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Miſſionszeitſchrift der Evangeliſch
- utheri
31. Bahrgang.

Januar

1909,

Dummer

HErr, ſegue unſre Miſſioueu!

„HErr, bleib bei uns!”

Gedenke unſrer Miſſionen,
HErr JEſu, audy im neuen Jahr!
Laß denen, die im Finſtern wohnen,
Dein Licht erſcheinen rein und klar,
Daß über vielen nad) der Nacht
Der goldne Tag des Heils erwacht.

Alles iſt eitel, vergängli<h, um der Sünde willen.
Unſer Leben fährt ſchnell dahin, als flögen wir da-

von.

Gold und Myrrhen

vergeht,

das andere

Lebens läßt Gott uns offenbaren:

Es gibt etwas,

was da bleibt, woran wir uns halten können.
Das.
wollen wir uns vergegenwärtigen beim Beginn eines
neuen Jahres.
E
Der H Err bleibt.
„Er ging hinein, bei ihnen
zu bleiben.“ Der HErr bleibt, wie er iſt, und ſeine
Jahre nehmen kein Ende. Der HErr bleibt ewiglich.
Gr bleibt bei uns.
Wie er blieb bei den Emmausjüngern, ſo bleibt er bei allen ſeinen Kindern. Dem
Joſua ließ der HErr ſagen: „Der HErr wird mit
dir fein und wird die Hand niht abtun, nod) did)
verlaſſen; fiirdjte did) nicht und erſhri> niht!“ Und
er ſelbſt ſagte ihm: „Wie id) mit Moſe geweſen bin,
alſo will ic) auch mit dir ſein. Sch will dich niht
verlaſſen nod) von dir weihen.“
Zu ‘jedem ſeiner

dar.

H. M.

kommt.

getroſt ins neue Jahr eintreten, wenn wir niht wüß-

Ja, HErr, du wolleſt ſelber führen
Das ganze Werk nach deinem Wort;
Dann öffnen ſich verſhloßne Türen,
Dann ſchreitet's ſiegreih immer fort;
Dann werden, wies geſchehen ſoll,
Die Lande deiner Ehre voll.
Und im Jeruſalem dort oben,
Zur Siegesfeier nah dem Streit,
Da wollen wir did) ewig loben
Im Meiche deiner Herrlichkeit;
Vieltauſendſtimmig klingt es da:
Halleluja! Halleluja!

Geſchlecht

. ten von Dingen, die da bleiben, mit weldjen und
durch welche aud) wir bleiben? Die Jünger bitten:
„HErr, bleib bei uns!“
Sn der Eitelkeit dieſes

Die Herzen deines Volks entzünde,
In heil’gem Schmuc zu opfern dir,
Daß alt und jung fic) gern verbinde,
Nach Chriſtenart und nah Gebühr,
Zu bringen willig Jahr um Jahr - -

Dir Weihrauch,

Ein

Alle irdiſche Freude ijt unbeſtändig.
Die Welt vergeht mit ihrer Luſt. Ja, Himmel und Erde werden
vergehen. An der Schwelle eines neuen Fahres werden wir nadjdriidlid) daran erinnert, daß es ein
Ende mit uns haben muß, daß unſer Leben ein Ziel
hat, und daß wir davon müſſen.
Wie könnten wir

HErr, ſchütte gnädig deinen Segen
Auf unſre Miſſionare aus;
Begleite ſie auf ihren Wegen
In Stadt und Land, von Haus zu Haus;
Und wo ſie von dir zeugen treu,
Steh deinen Knechten mächtig bei!

gläubigen Kinder ſagt er: „Jh will did) niht ber-
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laſſen nod) verſäumen.“
Was ſchadet es, wenn auh
alles andere -vergeht, wenn wir ihn nur haben? Der
Pjalmijt ſagt: „Wenn id) nur did) habe, ſo frage id
nidts nad) Himmel und Erde.
Wenn mir gleich
Leib und Seele verjdjmadjtet, ſo biſt du doh, Gott,
allezeit meines Herzens Troſt und mein Teil.“
Sein Wort bleibt. Des HErrn Wort bleibt in
Ewigkeit: Himmel und Erde werden vergehen, aber
ſeine‘-Worte vergehen nicht. Seine Verheißungen
fallen niht auf die Erde. Dem Volke Ysrael konnte
Joſua bezeugen, „daß niht cin Wort gefehlet hat an

keit zu Ewigkeit über die, ſo ihn fürchten“, Pf.
103, 17. - „Die Güte des HErrn iſt's, daß wir nicht
gar aus ſind;
Ende, ſondern

Treue iſt groß“,
wenn wir um
mancherlei Not
erfahren müſſen,
nicht mit uns, er
ein Vater
der HErr

ſeine Barmherzigkeit hat noh fein
ſie iſt alle Morgen neu, und deine

Klagl. 3, 22. 23. Was ſchadet es,
der Eitelkeit dieſes Lebens willen
und Kummer, Kreuz und Trübſal
wenn wir wiſſen: unſer Gott zürnt
vergibt uns unſere Schuld, und wie

fic) über Kinder erbarmt,
über die, fo ihn fürchten?

ſo erbarmt

fid

LN

HErr,

bleib bei uns!

all dem Guten, das der HErr, euer Gott, euh geredet hat; es ijt alles gekommen und keins verblieben“. Go ijt es immer, auh heute noh. Sein Wort
iſtfo unwandelbar wie Gott ſelbſt.
Und Gottes
Zeugniſſe in ſeinem Wort ſind unſere Ratsleute.
Sein Wort ijt unſers Fußes Leuchte und ein Licht
auf unſerm Wege. Es iſt köſtlicher denn viel tauſend
Stüde Goldes und Silbers.
C8 tröſtet, wie einen
ſeine Mutter tröſtet; es iſt unſers Herzens Freude
“und Troſt. Was ſchadet es, ob aud) Himmel und
Erde vergehen, wenn wir das Wort haben, das da
bleibt in Ewigkeit?
Seine Gnade, Barmherzigkeit und Treue

bleiben.

„Die Gnade des HErrn währet von Ewig-

Ayres

+4
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Bebe

Das Erbe bleibt uns.
Der Vater hat uns ein
unermeßli<h reihes, ein unausſprehli<h herrlidjes
Erbe bereitet.
Durch den Glauben an den HErrn
JEſum Chriſtum ſind wir wiedergeboren zu Gottes
Kindern; gzugleid) aber aud) wiedergeboren durch die
Auferſtehung JEſu Chriſti zu einem unvergänglichen
und unbefle>ten und unverwelklihen Erbe, das behalten wird im Himmel.
Was ſchadet es, ob wir
aud) wenig irdiſhe Güter haben und wenn unſere
irdiſhen Schäße bon den Motten und vom Roſt zerfreſſen werden, wenn wir einen Shag im Himmel

haben, wenn uns das Erbe erwartet, das unvergängTic) iſt, im Himmel?
Die Liebe
bleibt, Gottes Liebe zu uns.

Seine

eee
Die
ijt ewig;

ſcheiden von

Gott

ausgegoſſen

in unſer

“ aufhören,

der

Wer

Gottes?

ſeine Liebe

Herz.

Glaube

Schauen,

die Hoffnung

die

wird

Liebe

iſt die Liebe.

der Liebe

fic)

Und

Die

wird
uns

Sprachen

fic)

in Haben

um

und

will uns
iſt

werden

verwandeln

in

und Beſitzen, aber
JEſum

und

uns

untereinander ſhlingen ohne Aufhören. Was ſchadet
es, ob wir auch hier gehaßt werden um des Namens
JEſu

willen,

loſigkeit

ob

ernten,

Liebe Gottes
neuen Jahre

ihm zeugen

wir

für

wenn

erfahren?
viel Liebe,

und

ihm

Liebe

wir

ewig

Verrat

und

Treu-

die Süßigkeit

der

Der HErr ſchenke uns im
daß wir in der Liebe von

dienen,

daß wir

Kapelle mißt
100

3

25X32

Perſonen.

Der

Fuß

und bietet Sigplage

Turm

iſt 50

Fuß

hod.
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Welch zwe>entſprehendes Miſſionsmittel iſt doch
ſolch eine zerlegbare Kapelle! Vorderhand bietet ſie
der kleinen Miſſionsgemeinde ein anmutiges kir<liches Heim, bis ſie ſo weit erſtarkt, daß ſie eine
größere

Kirche

bauen

kann.

Zudem

zieht

ſie

die

in der Liebe

wandeln, wie er uns geliebt Hat und fid) ſelbſt für
uns dargegeben. Ja, in der Liebe ſei ihm dies Jahr
geweiht zum Dienſt in der Miſſion, daß auch die

ſeine Liebe ſhme>en, die fie noch niht erfahren haben,
damit auch ſie in den Beſitz ewiger, unvergänglicher
Güter kommen.
. m
*
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Die Miffionstapyelle zu San Bernardino, Cal.
Mehr
bon

Bergen

als

1000
umringt,

Fuß
liegt

über

dem

maleriſh

Meeresjpiegel,
das

Städtchen

San Bernardino im ſüdlihen California.
Seit
einigen Jahren ſchon beſteht hier eine lutheriſ<he Mijſion, die jegt in Paſtor Ed. Rudnick ihren eigenen
Miſſionar bekommen hat. Vis vor kurzem fehlte es
unſern lieben Chriſten hier an einem eigenen Lokal
für Kirhe und Schule; ſie mußten fic) daher mit
einem gemieteten Lofal für ihre GotteSdienjte zu
unpaſſender Zeit und mit einer Privatwohnung für
den nötigſten Unterricht der Kinder begnügen.
Mit
Hilfe freigebiger Glaubensgenoffen kam dieſe Miſſion nun aber in den Beſiß einer Kapelle, deren
es innerhalb der Synodalkonferenz nod) nicht viele
gibt; es ijt nämli<h eine zerlegbare Kapelle (portable
chapel).
Dieſe Kapellen ſind äußerſt praktiſ<h eingeridhtet,
Die einzelnen Teile (sections) werden in der Fabrik
hergeſtellt, auf Frachtwagen geladen, dann am Orte
ihrer Beſtimmung aufgeſtellt und mit eiſernen Bolgen zuſammengeſchraubt.
Das alles geſchieht in unglaublid) kurzer Zeit. Am 4. Auguſt leßten Jahres
fam die Kapelle in San Bernardino
an, am
S. Auguſt abends ſtand ſie vollendet da, angeſtrichen
und mit Kanzel, Altar, Stühlen, Orgel und elektriſchem Licht verſehen.
Am Sonntag, den 9. Auguſt,
wurde das neue Gotte8haus
mit Lob und Dank gegen
Gott eingeweiht.
Jm Morgengottesdienſt predigte
der Miſſionar, Paſtor Rudni>, deutſ<h und im
Abendgotte8dienſt Paſtor A. Lußky engliſh. Die

Miffionsfapelle zu San Bernardino, Cal.

Aufmerkſamkeit gar mancher auf fic, die vielleicht
ſonſt gar niht erfahren würden, daß an dem Orte
Iutherifher Gottesdienft gehalten wird. Aber damit
hört ihr Mugen nod) niht auf.
Hat fie an einem
Ort ihren Zwe erfüllt, dann wird fie auseinandergenommen und an einen andern Ort AEREE, wo
man ihres Dienſtes bedarf.
Vielleicht könnten in den Miſſionen der Synodalkonferenz nod) mehr foldje zerlegbare Kapellen vorteilhaft verwandt werden.
Sollten etwa Miſſionsfommijffionen, Reiſeprediger und Miſſionare nod)
mehr Wustunft wünſchen über Koſtenpreis, Bezugsquelle und anderes mehr, fo wird Paſtor Rudni>k
gerne bereit ſein zu dienen.
}
Gan Bernardino ift ein reges Städtchen von

|
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4

Missions-Taube.

15,000 Einwohnern, anziehend in ſeiner Lage und
bekannt und geſucht wegen ſeines Herrlidjen Klimas
und ſeiner reinen, gefunden’ Luft, die beſonders
Lungenleidenden ſehr gutriiglid) und wohltuend iſt.
Glaubensgenoſſen, die San Bernardino aufſuchen,
werden alſo jeßt auc) eine Kirche reinen Bekenntniſſes
dort finden, ein Kirchlein ſeltener Art, eine zerlegbare Kapelle.
H. M.

lutheriſhen

Mitteilungen aus North Carolina.
1. Einweihung der Kapelle in Rods.
Der dritte Sonntag im November leßten Jahres
war ein Tag großer Freude für die Mount Zionsgemeinde in Ros, N. C., da an dieſem Tage ihr
neues Kirchlein dem dreieinigen Gott geweiht wurde.
Morgens und nachmittags predigte Miſſionar J. Ph.
Schmidt von Concord, N. C., im erſten Gottesdienſt
über $f. 5, 7. 8, im zweiten über 1 Kor. 6, 11. Jm
der mit der Feier des heiligen
Mbendgottesdienjt,.
Abendmahls verbunden war, hielt Lehrer F. Alſton
von Charlotte, N. C., eine Anſprache und Miſſionar
Laſh die Beichtrede. - Troß des kalten Wetters und
der jdledten Wege" hatten fid) zu den drei Gottesdienſten im ganzen 300 Zuhörer eingefunden, die
an dieſem Tage $50.46 dur die erhobenen Kollekten zum Bau der- Kapelle. beitrugen.
Die Kapelle iſt ein kleines, \{hli<tes Gebäude
von 20X30 Fuß mit einem hinten angebauten Zimmer*von 8X14 Fup.
Wie Miſſionar Laſh ſchreibt,
beliefen ſich: “die Geſamtunkoſten des Baues auf etwa
$650:00. Siervon wurden $75.00 von auswärtigen
Miſſionsfreunden geſchenkt, und von dem Reſt haben
die Gemeindeglieder ſo viel geſammelt, daß nur nod)
eine Schuld von $48.00 auf dem Gebäude laſtet.
Mit Gottes Hilfé gedenken die Leute auh bald den
Sekt bedarf die Kapelle innen
Reſt zu ſammeln.
nod) einer kleinen Orgel, der ſo nötigen Bänke und
Und da bittet. der Miſſioaußen des Anſtreichens.
nar, daß. Miſſionsfreunde fic) willig finden laſſen,
hier nah Kräften zu helfen.
9. Harvest Home Festwal in Conover.
Die kleine Bethelgemeindein Conover, N. C.,
die von Miſſionar Laſh bedient wird, feierte-am
99, November des verfloſſenen Jahres ihr“ Harvest
Morgens predigte Prof.
Home- und Miſſionsfeſt.
Y. GS. Koiner von Conover, N. C., nadjmittags und
abends Miſſionar J. Ph. Schmidt von Concord,

N.

C.

Jm Naqmittagsgotte8dienſt

“heilige Abendmahl
gotte8dienſten

hatte

gefeiert.
fid)

eine

wurde. aud) das

Bu allen drei Feſt-

fine

Anzahl

BVemerfenswert iſt es vielleidt fiir manchen Leſer,
daß unſere Negerchriſten in Conover auf cigentiimlihe Weiſe zu ihren Gottesdienſten gerufen werden.
Da die kleine Kapelle keine Gloce befizt, ſo iſt man
mit den Gliedern einer dortigen Sektengemeinde für
ein ganz Geringes eins geworden, die Glode ihrer glei neben der lutheriſhen Kapelle ſtehenden Kirche
läuten zu dürfen. Unſere Neger ſind aber der Meinung, daß die Gloce viel ſhöner klingt, wenn fie von

Rae

Händen

gezogen
__®°

wird.

M.

L.

—

Chineſiſcher Aberglaube.
Während des. Krieges zwiſchen China und Japan
vor etwa zwölf Jahren wurde eine Telegraphenlinie
errihtet, welche die einzelnen Signalſtellen der Jaepaner miteinander verbinden ſollte. Als eines Tages

ein Miſſionar an einem etwas entlegenen Ort an
dieſer Telegraphenlinie vorbeikam, ſah er zu ſeinem
Erſtaunen vermummte Chineſen mit Gewehren auf
den Dächern der Häuſer ſtehen und ſchießen.
Auf
ſeine Erkundigungen hin erfuhr er, daß fie nad) den
Geiſtern ſchießen, die an den Telegraphendrähten hin
und her fdjweben. Sie taten das, um die Geiſter zu
verhindern, ihren Unwillen an den Leuten und ihren
Beſiß auszulaſſen. Die Leute hatten das ſhwirrende
Geräuſch der Drähte gehört und glaubten nun, das
werde von den Geiſtern hervorgerufen, die an den
Drähten hin und her führen, um die Drahtnachrichten, die die Japaner zu erfahren wünſchten, an den
Ort ihrer Beſtimmung zu bringen.
Jn manchen Städten Chinas wird „der Stadtgott“ dreimal im Jahr von den Prieſtern in feierlihem Umzug durch die Straßen getragen.
Shnen
felgt ein Heer von Männern, Weibern und Kindern
in rotes Tuch gehüllt. Das ijt der Aufzug der Verbredjer, die zum Tode verurteilt find.
Die ganze
Schar, die dem Gotte nadjgieht, beſteht aus „Verbrechern“ des Gottes.
Jhre Hände und Füße ſind
mit Ketten gefeſſelt, und jeder trägt ſein Todesurteil
an einem Stab aufgeſte>t, der hinten am Rücken be- feſtigt ijt. Sie alle haben fid) durd) irgend ein Vergehen, deſſen fie fic) aber in den meiſten Fällen durd)aus niht bewußt find, die Ungnade des Gottes
zugezogen und ſind darum mit fdjwerer Krankheit
beſtraft worden.
Sie haben dann dem Gott allerlei
Gelübde getan, oder ihre Angehörigen haben allerlei
Büßungen für ſie gelobt, die ſie nun auf dieſe Weiſe
einzulöſen ſuchen.
Sn China finden die Verlobungen ſtatt, während
Braut und Bräutigam noh kleine Kinder ſind; des-

Die

halb kommt es oft vor, daß entweder der Bräutigam
oder die Braut ſtirbt, ehe die Hochzeit ſtattfinden
fann.
Sun ſol<hen Fällen findet mandmal mit dem
Mädchen

eine

feierlihe Handlung

ſtatt,

durd)

welche

es mit dem Geiſt des verſtorbenen Bräutigams verheiratet wird. Umgekehrt wurde vor einiger Zeit in
der Stadt Lutien ein junger Mann mit dem Geiſt
ſeiner verſtorbenen Braut verheiratet.
Dieſer junge
Mann hatte in einer der öffentlihen Prüfungen des
Hinejijhen Reichs die höchſte Ehre des Gelehrten erlangt.
Er war zum Mitglied des Hanlin (Pinſelwalds), der höchſten gelehrten Geſellſchaft des chineſiſhen Reichs, ernannt worden.
Nun war er in
ſeiner

Kindheit

mit

einem

Mädchen

verlobt

worden,

das indeſſen geſtorben war. Später hatte er fic) mit
einem andern Mädchen verheiratet und war nun Familienvater.

Als die Familie der verſtorbenen Braut

hörte, weld) große Ehre dem jungen Mann zuteil geworden

ſei,

traten

ſie ſofort

5
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in Verhandlungen

mit

ihm und verabredeten, daß er mit dem Geiſt des verftorbenen Mädchens verheiratet werden ſolle. Während der Bräutigam in Peking abweſend war, wurde
die Handlung vollzogen und ihm das verſtorbene
Madden als Gattin angetraut.
Fhr Sarg wurde
mit großem Pomp nah ſeinem Begrabnis8play gebracht und die übrigen Handlungen der Trauung
feierli<h vollzogen. Der junge Gelehrte erhielt durd
dieſe Trauung von der Familie ſeiner Braut die
nötigen Mittel, um ſtandesgemäß leben zu können,
und der Familie der Braut wurde die hohe Ehre zuteil, cin Mitglied des „Pinſelwaldes“ zum Schwiegerſohn zu haben.
Die Chineſen betrügen aber niht nur ſi< ſelbſt,
ſondern aud) ihre Götter und die böſen Geiſter, vor
denen fie fic) fiirdten.
Eines Tages“ fam ein Kind
in ein Miſſionshaus, uni den Miſſionar zu beſuchen.
Das Kind war gekleidet wie ein Mädchen, nur waren
ſeine Füße niht geſhnürt, während dod) gewöhnlih
die Füße der chineſiſhen Mädchen bis zur grauſamen
Verſtümmelung eingefdniirt werden.
Als der Miſfionar das Kind genauer anſah, fand er, daß es in
Wahrheit kein Mädchen, ſondern ein ihm bekannter
Knabe war.
Der Knabe war der einzige Stammhalter einer wohlbekannten Familie jenes Orts: Alle
männlichen Glieder der Familie waren geſtorben,
und die Frauen der Familie glaubten, die Geiſter
Hatten einen beſonderen Haß auf die Familie ge->
worfen.
Und nun war die Frage, wie dieſer Knabe,
das einzige Kind, vor dem Zorn der Geiſter geſhüßt
werden könne. Man verfiel auf den Plan, das Kind
zu kleiden, als ob es ein Mädchen ſei. Da in China
die Mädchen allgemein für Weſen niederer Art als

die Knaben gelten, ſo dahte man, wenn der Knabe
als Mädchen verkleidet werde, würden es die Geiſter
nicht der Mühe wert halten, dem Knaben Beachtung
zu ſchenken, und ſo werde er dem Zorn der Götter
entrinnen und am Leben bleiben.
Wie nötig iſt es, daß in dieſe Finſternis des
Aberglaubens das wahre Licht des E
Ig
hineinleu<te!

(M.

Bl. f. K.)

Der Eisbär im Schneehaus.
Cine

chriſtlihe

Cstimofamilie

Labradors

war

einſt an dem Punkte angekommen, daß ihr nichts
mehr als. der Hungertod in Ausſicht ſtand.
Alles
Eßbare war verzehrt, und das will bei einem Esfimo
viel heißen, denn im Notfall ſind ihm alle irgendwie
entbehrlihen Kleidungsſtüde, Felle, Leder und dergleichen, nod) eßbar.
Das Meer war zugefroren,
ſhneidend brauſte der Nordwind über das düſtere,
nur durch eine Scheibe von Walfijdhgedarmen erhellte
Vlodhaus hin, und drinnen lagen Vater, Mutter
und Kind auf den Knieen und beteten um Errettung
vor dem Hungertode.
Das einzige, was fid in dieſer Beit nod} erjagen
ließ, war etwa ein Vogel, der über die Gegend hinſtrih; allein die Hoffnung auf fold) mageren Fang
war äußerſt gering. Dennoch ergriff der Vater ſeine
Vorrichtungen zum Vogelfang, ging hinaus in die
traurigſtille Einöde und baute fic) dort eine ba>ofenförmige Hütte aus Quadern, die er mit dem Meſſer
geſhi>t aus dem gefrorenen Schnee ſchnitt. Als er
an der Spike des Gewölbes nod) eine Scheibe von
flarem Eiſe und darüber ſeine Schlingen mit dem
roten Läppchen aus Wolltud als Köder angebracht
hatte, fauerte.er nieder, ridjtete unverwandt ſeine
Blicke auf ſeinen Apparat und hoffte, daß er bald
eine Beute bekomme.
Ebenſo anhaltend ſchaute er
aber auc) hinauf zu dem, der verheißen hat, daß er
das Gebet der Elenden und Armen niht verachten
wolle, und rief um Hilfe. Doch er harrte umſonſt;
er fing nihts.
Des andern Tages machte er fid) nad) anhaltent
‘dem Gebet wieder gum Vogelfange auf, hoffte und
bat den Tag über wiederholt: „D du Gott des Elia,
Er kehrte abends ſo leer heim
{chide mir Speiſe!“
wie geſtern.
Segt war ſein Mut dahin. Er wollte niht mehr
Beten, aud) niht mehr um Speiſe fic) bemühen;es
lag ja klar am Tage: Gott wollte niht hören. Umſonſt iſt das Mahnen ſeiner Frau, am nächſten Tage
den leßgten Berfud) gu machen; er will niht.
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Da tritt ſein zwölfjähriges Töchterlein zu ihm
- und bittet: „Vater, geh nod) einmal; ih glaube,
heute erhört uns der HErr JEſus.
Mutter und ih
wollen ihn den ganzen Tag bitten, daß er dir cin
Tier ſhi>t. Geh, du wirſt niht leer heimkommen.“
Dieſe Bitte brad) das trogig gewordene Herz.
Der
Vater nahm wieder ſeine Fanggeräte, um in anderer
Richtung ſein Gite, und zwar zum leßtenmal, zu
verſuchen.

Manherlei aus der Miſſion und für die Miſſion.

Wieder baut er eine Schneehütte, dieSmal ſo niedrig wie möglich, weil er ſehr kraftlos geworden war,
und wieder ſchaut er zu ſeinem Fangwerkzeug und
nod) höher zu dem Gott der Hilfe empor und gedenkt
der Raben des Elia — da plößlih bridt die Wöl-

ihrer Förderung öffnen und ihre Liebe immer brünftiger werden laſſen, daß ſein Reih komme.
Ein Geſchäftsteilhaber uimmt Jutereſſe an ſcinem Geſchäft.
Unſer Geſchäft — im Sinne von
Werk — iſt die Miſſion. Dies Geſchäft treiben wir
niht aus eigenem Vornehmen — wir hätten aus uns
ſelbſt ja nie daran gedadt —, ſondern im Auftrage
des HErrn JEſu, auch nicht nur ſo nebenbei, ſondern
es ift unſer Hauptgeſchäft.
Es iſt auch nicht in den
Händen einzelner, ſondern wird von einer großen
Geſellſchaft getrieben, den vielen Chriſten in unſern
- zahlreihen Gemeinden.
1
Es ift ein gewinnbringendes Geſchäft; dafür bürgt deſſen Leiter, der geſagt
hat, es werde ſo gewiß erfolgreid) ſein, wie Regen
und Schnee in-bezug auf das Gedeihen der Ernte erfolgreid) find. Biſt du ein Teilhaber an dieſem Geſchäft, lieber Leſer, und nimmſt du Jntereſſe daran?
Du jpridft vielleiht: „Fn welder Weiſe kann id
denn teilnehmen und mein Sutereffe kundgeben?“
Bete dafür, rede dafür, arbeite dafür und — ſte>e
aud) Geld ins Geſchäft! Das ſchre>t did) doh nicht
ab? Zur Ermunterung laß dir eine kleine Geſchichte
erzählen.
Jn der Stadt Belfaſt legte ein Knabe,
ſeines Zeichens ein Shornſteinfeger, eine für ſeine
Verhältniſſe beträchhtlihe Summe,
nämli<h
zwei
Pence, in eine Miſſionsbüchſe.
Eines Nachmittags
begegnet ihm ein Freund auf der Straße, rein gewaſchen und fein angezogen; der fragt ihn: „Wo
gehſt du denn hin?“ Er antwortete: „Jn eine Miſſionsverſammlung.“
„Was haſt du denn für Jntereſſe an einer Miſſions8verſammlung?“
„Nun,
ſieh, id) habe Geld in die Miſſion geſte>t, bin darum
Teilhaber in dieſem Geſchäft geworden und will nun
ſchen, wie es gedeiht.“ — Eben das iſt es, was wir
wünſchen: viele Teilhaber im Geſchäft und dann lebendiges Jntereſſe an deſſen Fortgang und Gedeihen.
Von den religiöſen Zuſtänden in Siidamerifa
entwirft Biſchof Neely von der Methodiſtenkirche fol- ‘gendes Bild: Es gibt in dieſem Lande drei Millionen
Heiden, die ſo tief im Heidentum ftecen wie die Jndianer, als die Spanier und Portugieſen zuerſt ins
Land kamen. Das Rom des dunklen Zeitalters kam
nad) Südamerika und ſank dort in nod) tiefere Nacht,
weil es das Feld allein hatte und ſchaltete, wie es

bung ſeiner Hütte ein, und vor ſeine Füße fällt etwas

Schweres zu Boden. Welch ein Entjegen ergreift den
armen Mann, als vor ihm ein gewaltiger Eisbär fic
erhebt; dann aber, ebenfalls überraſ<t und erſhre>t,
ſih ängſtlih auf die andere Seite der Hütte flüchtet
und ſih dort niederdrü>t. Er hatte ſeinen Weg über
die Sthneehütte

des Esfkimo

genommen,

und

fie war

unter ſeiner Laſt eingebrochen.
Während der Eskimo in Angſt ſeiner Seele einmal ums andere ruft: „O du Gott Daniels, errette
mic) von dieſem wilden Tier!“ ſucht der Bär einen
Musweg und ſchaut hinauf zur Öffnung, die ins
Dach gemacht ijt, um dur< dasſelbe Reißaus zu
nehmen.
Kaum aber hat er den Kopf zum Loche
Hinausgeftrect, ſo fährt dem erſhre>ten Vogelfänger
wie ein Bliß der Gedanke durch die Seele: „Das iſt
die Speije, die dein Gott dir jdidt!” und ebenſo
ſhnell hat er ſein Meſſer gezogen, mit dem er die
Beſtie ſo lange von hinten her bearbeitet, bis ſie tot
zu ſeinen Füßen liegt. Selbſt bis zum Tode ermüdet,
dankt er zuerſt ſeinem Gott, dann aber miſcht er das
reidjlid) hervorquellende Blut mit friſhem Schnee
und hält in den Ruinen ſeiner Hütte ivieder zum
erſtenmal ſeit langer Zeit eine für einen Esfimo
herrlihe Mahlzeit.
i
Da war ja alle Not mit einem Male gehoben:
er hatte um einen Vogel gebeten und einen Bären
erhalten.
Als der Eisbär endlid) ins Winterhaus
gebracjt war, kniete die Familie nieder und dankte
aus tiefſtem Herzen8grunde dem HErrn, der fo
freundlich iſt und deſſen Güte ewigli<h währt; dann
erſt wurde der Hunger geſtillt.
Obgleih von der
reihen Beute aud) andern, die fid) in gleid) großer
Not befanden, mitgeteilt wurde, reihte fie dod) aus.
Als ſie verzehrt war, konnte der Mann wieder ſeinen
leichten Kajak beſteigen und anf dem eisfreien Meer
ſeine jährlihe Ernte halten,

(Von H. M.)

Die „Miſſionstaube“ wünſcht allen ihren Leſern
ein rei<geſegnetes ueues Jahr!
Möge der HErr
alle in der Erkenntnis ihres Heilandes fördern, ihren
Beruf und ihre Häuſer ſegnen, ihre Herzen für un- .
ſere verſchiedenen Miſſionen erwärmen, ihre Hände
zum Gebet für ſie falten, ſie für mancherlei Gaben zu

Misstons-Tauve.

hat,

ſagte:

„Mein

Land

daß
im
aufUn-

ſere Miſſionare ſuchen ſhon unſere zerſtreuten lutheriſhen Glaubensgenoſſen
auf.
Vielleiht tut der

HErr uns eine Tür auf, durch die wir ſpäter aud
mit dem Licht des Evangeliums zu den armen Jndianern

und

Nachkommen

der

Spanier

gieſen eingehen können.
Fs ijt von feiner Bedeutung,
verliert,

aber

wenn

er nur

ſeine Seele

deutung,

was

ſeine Seele

verliert,

was

und

Portu-

der

Menſch

errettet;

ſo iſt es von

wenn

keiner

er

Be-

er errettet.

¥

Ein Hottentotte erzählte: Als ich die Ankunft der
Miſſionare vernahm, lie ic) niht nad, meinen
Herrn zu bitten, daß er mir erlaube, bei ihnen zu
wohnen. An eins erinnere ich mic) nod) von meinem
Vater her, was mid) mit Freude erfüllt.
Als id
nod) jung war, ſagte er: „Vergiß niht, Gott zu
danken, der alles geſchaffen hat, der die Früchte auf
dem Felde wachſen läßt und alles ſieht, was die
Menſchen tun.” Sd) hatte dur< einen weißen Mann
von dem Gott Himmels und der Erde gehört. Nun
trieb es mic), mehr zu erfahren.
HSier auf der
Miſſionsſtation habe ich nun gelernt, daß Gott die
Menſchen, aud) mid, ſo liebt, daß er uns ſeinen
Sohn zum Heiland gab. Ach, welch ein großer Gewinn iſt uns zuteil geworden! Das Wort von JEſu
Tod hat mein Herz gewonnen; ihm will id) angehören und ihm will ih dienen.
Wenn der Spötter geſtraft wird, ſo werden die
Ein junger Mann
Albernen weiſe, Spr. 21, 11.
Um ſeine Spötteſpottete über das Chriſtentum.
[eien zu redjtfertigen, berief er fid) auf das fdjledjte
„Mein Freund“, fragte
Betragen einiger Chriſten.
ihn ein ernſter Mann, der ihm zuhörte, „haben Sie
je gemerkt, daß fic) jemand über das ſhle<te Betragen derer verwundert hätte, die das Chriſtentum
„Nein“, antwortete der junge Menſch.
peradten?”
„Nun, merken Sie denn nicht, daß Sie dem Chriſtentum die größte Ehre antun, die. man ihm nur antun

Was
lebte

als

Da verſtummte der Spötter und —

dic Miſſion cinbringt.
eine

der

Stillen

im

ging.

Vor vierzig Jahren
Lande

eine

fromme

Witwe, die für fic) und ihre vielen Kinder erwarb,
was zu des Leibes Nahrung und Notdurft gehört.
Ein einziges Mal in ihrem Leben hatte ſie Gli,
wie die Leute das ſo nennen.
Sie erbte aus dem
Naqchlaſſe eines Verwandten $100.00.
Aber der
Erblaſſer hatte an dieſe $100.00 die Bitte geknüpft,
die Witwe möchte, wenn ſie irgend könnte, ihrerſeits
die $100.00 an die Heidenmiſſion ſhenken.
„Es
lohnt fic) wohl“, fo ſtand im Teſtament. Die Frau,
auf ihren

Gott vertrauend,

der ihr and) bisher

gute

Geſundheit geſchenkt hatte, legte die $100.00 in die
Kaſſe für Heidenmiſſion. — Die Jahre floſſen dahin;
die Kinder wurden groß; und das älteſte der Kinder,
der Lieblingsſohn, wurde ein Taugenichts, welcher
der Mutter Schande machte und als ein verlorener
Sohn nicht nur weit über Land, ſondern auch weit
über das Meer zog. „Lohnt es fic) wohl?“ So hieß
es in jenem Teſtament.
Nachdenklich ſaß das alte
Mütterchen am Herde einer ihrer verheirateten Töchter, die nad) Möglichkeit den LebenSabend der Mutter
mit Liebe umgab.
Da kam ein Brief aus fernem,
Heidnijdem Lande, aus Jndien. Der verlorene Sohn
ſchrieb der Mutter reuig und dankbar, daß in der
Ferne ein Miſſionar fic) ſeiner angenommen und ihn
nad) Leib und Seele gerettet habe.
Da weinte die

Witwe Tränen der Freude!

„Es lohnt fic) wohl“ —

der Erblaſſer hatte ret.
Der Miſſionsgeiſt.
Was ijt das für ein Geiſt?
Es iſt der Geiſt Chriſti — die reine Flamme ſeiner
Liebe, die durch den Heiligen Geiſt in unſerm Herzen
angezündet wird durd) den Glauben, daß wir zuerſt
willig werden und dann herglid) dana verlangen,
das Evangelium aller Kreatur zu predigen, gerne
irgend ein Kreuz auf uns zu nehmen und Selbſtverleugnung zu üben, damit wir nur die Verlorenen
judjen und dem guten Hirten in die Arme führen
dürfen.
Der cine fact, der andere ſchneidet.
Schon
mancher hat den Samen geſät, durfte aber die Ernte
niht einbringen, wie aud) mand) ein anderer die
vollen Garben einheimſte, auf die er keine Arbeit
verwandt hatte als die der Sichel.
Der Arbeiter
deshalb im
ſol
Chriſti
Aerfeld
großen
auf dem
der das .
Gott,
auf
Vertrauen
im
Glauben wirken,
daß
glauben,
zu
Urſache
alle
hat
Gedeihen gibt. Er
nidts
und
weiß
ni<hts
er
er Frucht ſchafft, von der
wiſſen wird bis an jenem großen Tage der Offenbarung Gottes.

SEMINARY

gewohnt

braucht den Proteſtantismus.“ — Gott gebe,
auh über das arme ſüdamerikaniſche Volk, das
Finſtern ſißt, der Tag des reinen Evangeliums
gehe! Die Morgenröte ift bereits angebrochen.

wie Sie?“

Sie von ſeinen Bekennern eine beſſere
erwarten als von Leuten, die ſo denken

CONCORDIA

Nordamerika

fain, wenn
Aufführung

- MEMORIAL LIBRARY

ihm gefiel. Es führte die Millionen von Yndianern,
die es in fic) aufnahm, in ein neues Heidentum.
Es
[lehrt das Volk den GSgen dienen. Fſﬅt das Chriſtentum? Sjt Nom chriſtlich, wenn es lehrt, daß Sünder
auf die Zahlung einer gewiſſen Summe Geldes hin
aus dem Fegfeuer herausgebetet werden können?
Sit es chriſtlich, zu lehren, daß ein Menſch unfehlbar
iſt?
Südamerika bedarf vor allem andern evangeliſch
- proteſtautiſhe Miſſion.
Ein Staatsmann
SRL
ſelbſt Katholik, der eine Zeitlang in
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“Jn Madras, Jndien, wurde im Januar der
Grimdjtein gu einem neuen Gebäude der dortigen
Niederlage der Britijden und Wuslandifden Bibelgeſellſchaft gelegt. Bei dieſer Gelegenheit fprad) der
Gouverneur, Gir Arthur Lawley, herzerqui>ende
Worte, die in Heidenlanden doppelt wohltun. Unter
anderm ſagte er: „Sünde und Schande, Sorgen und
Leiden gibt es überall in der Welt, in der fernſten
Wildnis Afrikas, in den Diclidjten Aſiens ebenſogut
wie in didtbebslferten Städten; in der kleinſten
Hütte und im jtolgeften Palaſt immer das gleiche
Bild... . Aber es gibt ein Mittel, fret gu werden;
das liegt im Worte Gottes und in der Lehre JEſu
Chriſti. Hier iſt unſere Hoffnung und unſer Glaube
... und es iſt unſer Vorrecht als Chriſten, dies hinauszutragen bis ans Ende der Welt. — Wir wollen
taglid) ein wenig geduldiger werden, ein wenig mutiger, aufri<htiger und treuer, wollen taglid) zunehmen an Liebe und dem Bilde Chriſti immer ähnlicher
werden, bis der Tag kommt, da wir den König in
ſeiner Schöne ſchauen ſollen.“
Einſt und jest.
Auf einer Jnſel der Südſee,
deren Bewohner ſeit kurzem zum Chriſtentum übergetreten waren, landete ein europäiſhes Schiff. Der
Kapitän beſuchte den König und unterhielt fic) mit
ihm über die dhriftlidje Religion.
Er brüſtete fid
mit ſeinem Unglauben und ſagte ſhließli<h, die Miſſionare ſeien alle Heuchler und das Chriſtentum habe
überhaupt keinen Wert. Der Köni> hörte ganz ruhig
zu, und als der Kapitän geendet hatte, fragte er
plößlih: „Sehen Sie niht, Herr Kapitän, daß Shr
Schatten auf mid) fällt?“
„Jawohl“, antwortete
dieſer, „aber was hat das zu bedeuten?“
„Nun“,
ſagte der König, „wenn wir nod) Heiden wären, jo
lägen Sie ſchon mit geſpaltenem Schädel zu meinen
Füßen; denn jeder, der es wagte, mit ſeinem Schatten den König auch nur ein wenig zu berühren, wurde
ohne Gnade niedergehauen.
Sekt iſt das anders,
weil wir Chriſten ſind.“ Der Herr Kapitän war beſchämt und hat ſeitdem mit ſeinem Unglauben nicht
mehr geprablt.

In dieſem reichhaltigen Katalog findet unſer Chriſtenvolk
cin ſehr vollſtändiges Verzeichnis von Erbauungsbiidern, Unterhaltungsſchriften, Muſikalien, Bildern, Wandſprüchen, Bil-

in

genauer Beſchreibung. Je reichhaltiger das Lager unſers Ver* lagshauſes wird, deſto umfangreicher und ſtattlicher wird auh
ſein Katalog. Er iſt ein zuverläſſiger Natgeber und Führer in
der Auswahl von Blichern für die Hausbibliothek und die Kinderſtube. Anſtatt mancher oft wertloſen und ſhädlichen Kata“loge ungliubiger und falſhgläubiger Verleger laſſe man fic

en fommen.

Er wird auf Begehren frei verſandt.

von O. Veer, Kaſſierer der

Sächſiſchen Freikirche, 108.07; A. Roſs, Milwaukee, Wis.,
175.50.
Durch Lehrer J. Reuter, Zionsgemeinde in Chicago,
Ill., von den Schülern der 3. Klaſſe 2.25. Von K. H., Spring
Valley, Wis., 50.00. N. M., Kewanee, Ill., 10.00. N. N., Coz
hocton, N. Y., 5.00. E. C. Mehling, W. Duluth, Minn., 1.00.
N. N., Luverne, Jotwa, 5.00. Emilie Pohlle, Milwaukee, Wis.,
50.
Frau E, Peters, Indianola, Nebr., 1.00.
Max Weinhold, Chemnißz, Deutſchl, 2.36.
P. Th. Buch, Allegany, N. Y.,
vom
dern

Frauenverein 5.00, von etlichen Gliedern .75, von Gliein Salamanca 2.80.
Aus den Negergemeinden:
Bethle-

hem, New Orleans, La., 25.00; Mount Zion, New Orleans,
La., 25.00; St. Paul, Manſura, La., 8.00; Mount Olive, Caz
tawba, N. C., 6.80; St. Paul, Charlotte, N. C., 7.00; St.
James, Southern Pines, N. C., 2,50; Vethlehem, Monroe,
N. C., 2.50; Holy Trinity, Springfield, Ill, 5.25.
Durch
Prof. Wahlers, Schulgeld von Schülern des Jmmanuel-College: Sept. 40.00, Olt. 25.00, Nov. 22.00; von der Jmmanuel8ſchule: Okt. 5.00, Nov. 13.00; von der JImmanuel8gemeinde:
Okt.

10.00.

Für
das
College
in Greensboro:
Durch die
Kaſſierer: O. E, Berneder, Seward, Nebr., 10.00; H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 7.00; H. W. C. Waltke, St.
Louis, Mo., 5.00.
Für
dice Kapelle
in Napoleonville:
Durch
Kaſſierer C. Spilman, Baltimore, Md., 5.00.
Für

das

Luther-College

in

New

Orleans:

Durch Kaſſierer H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 4.00.
Für die Kapelle in Mount Pleaſant: Durch
Kaſſierer H. Beinle, Staunton, Fil, 8.00.
Für
die Kapelle
in Mods:
Durch Kaſſierer H.
Veinke, Staunton, Jll., 8.00.
Für
die Orgel
in Monroe:
Durch Kaſſierer H.
Beinte, Staunton, Jll., 2.00.
:
St. Louis, Mo., 16. Dezember 1908.
5
Henry A. Schenkel, Kaſſierer.
1447

John
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Dankend quittieren die Miſſionare folgende Gaben:
Dir. Bakke: Durch P. Franke, Fort Wayne, Jnd., vom
Frauenverein eine Kiſte Kleider. Von P. Kügele in Crimora,
Va., 6 Bände ſeiner Predigten.
Von P. Müller, Arlington
“Heights, Jil, eine Kiſte Bücher. Durch P. Schröder, Luzerne,
Jowa, von den Schulkindern $6.50 für die Chriſtbeſherung.
rof.-Wenger:
Von P. Lankenaus Gemeinde Napoleon, O., 23.61 für die Studenten Thompſon und Berger.
Danfend erhalten von der Bethlehemsgemeinde, St.
Mo., eine Anzahl Schulbänke für die Negermiſſion.

Die

N. N., Benham,

“Katalog des CoNcoRDIA PUBLISHING House 1908/1909.
St. Louis, Mo.

Wunſchkarten, Schreibmaterialien und anderm

I. F. Schuricht, St. Louis, Mo.,

Louis,

Kommiſſion.

Für eine Orgel in Kriſhnagiri, Oſtindien, $1.00 von Frl.

Neue Drulſachen.'

derblihern,

Milde Gaben für Negermiſſion :
Durch die Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Jll., $176.85
und 92.56; H. Beinke, Staunton, Jll., 141.47; F. H. Kühnert,
Groton, S. Dak., 10.00; O. E. Bernecker, Seward, Nebr.,
85.71; C. Spilman, Baltimore, Md., 67.26; H. F. Ölſchlager,
Leavenworth, Kanſ., 203.25; G. Deuker, Brooklyn, N. Y., 7.00;
Vorge, Decorah, Jowa, 118.00; H. W. C. Waltke, St.
Louis, Mo., 147.79; C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd., 197.52;

Jnd., hat

dankend erhalten
:
Rich. Krekfdmar.
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„ZJEſus nimmt die Sünder au.“

Das Evangelium.

Haſt du nicht ſhon oft geſungen:
„JEſus nimmt die Sünder an“?
Hat's nicht ſüß dein Herz durchklungen,
Wie nur dieſes Licd es kann,
Da du irrteſt von der Bahn:
„JEſus nimmt die Sünder an“?

„Jh Jame mid) des Evangelii von Chriſto nicht;
denn es ift eine Kraft Gottes, die da ſelig machet alle,
die daran glauben, die Juden vornehmlicd) und auch
die Griechen“, ſo bekennt der Apoſtel Paulus in ſei-

Hat es
Deines

Als der Apoſtel dieſe Worte ſchrieb, war die Zahl
der Chriſten nod) verhaltnismagig gering, und gerade um des Evangeliums willen waren die Gläubigen verachtet und wurden verſpottet. Paulus ſelbſt
fenngeidnet 1 Kor. 1, 23 die Stellung der großen
Maſſe dem Evangelium gegenüber ſo: die Predigt
vom gekreuzigten Chriſtus ſei den Juden ein Ärgernis und den Griechen eine Torheit. Aus dieſer Stellung zum Evangelium ergab fic) ganz von ſelbſt auc
ihre Stellung zu den Bekennern des Evangeliums:
ſie wurden verſpottet und verfolgt.
Bei manchen
Chriſten nun bewirkte der Spott der Welt dies, daß
fie fid) ſhämten; bei andern bewirkte die Verfolgung
der Welt, daß fie fid) fürchteten, das Evangelium zu
bekennen.
Gonderlid) in der Weltſtadt Rom ſtand
es ſo. Je größer, mächtiger und reicher namentlid
die Städte werden, deſto mehr wird auc) in der Regel
das Evangelium und das Chriſtentum verachtet, verſpottet und verfolgt, aud) zu unſerer Zeit; und die
Erfahrung lehrt, daß gar manche, die den Chriſtennamen tragen, ſi<h des Evangeliums ſchämen, ſih
ſchämen, den gekreuzigten Chriſtus zu bekennen, ſih
ſchämen, voll und ganz, offen und freimütig, begeiſtert und opferwillig für die Predigt von Chriſto

dir nicht abgenommen
Herzens ſchwere Laſt?

Gab dies Lied, das du vernonmen,
Nicht der Scele ſüße Raſt,
Wenn es klang: Der Schmerzensmanun,
JEſus, nimmt die Sünder an?
Trodunete es nicht die Tränen,
Als du traurig gingſt dahin?
Stillte nicht dies Lied dein Sehnen
Und erfreute deinen Sinn?
Brach nicht das den Schre>kensbann:
„JEſus nimmt die Sünder an“?
Ja, dich zog in dieſem Liede
JEſus an ſcin Heilandsherz.
Darin tröſtet dic) ſein Friede,
Und es trägt dic) himmelwärts,
Daß dein Herz nun jubeln kann:
„JEſus nimmt die Sünder an!
Wenn's doch alle Sünder wüßten,
Welche das Gewiſſen plagt,
Daß ſie niht verzweifeln müßten,
Wenn die Sünde ſie verklagt!
Denn dies Wort gilt jedermann:
„JEſus nimmt die Sünder an.“
Auf!
Jhren
Sag?
Durch
„Hier
JEſus

Zeig den verlornen Sündern
Heiland, Gottes Sohn!
es allen Menſchenkindern
die heil'ge Miſſion:
ift, was euch retten kann:
nimmt die Sünder an!“
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und für die Ausbreitung ſeines Reiches einzutreten.
Dagegen tritt nun dex Apoſtel in dieſen Worten entſchieden

auf und

ſagt:

„Jh

ſhäme

mic)

des Evan-

gelii von Chriſto niht.“
Sm Gegenteil, will er
ſagen, id) rühme mid) desſelben und halte das für
meine größte Ehre, daß ic) an Chriſtum, den Gefreugigten, glaube und ſein Evangelium predige.
Seine

‘Stellung

zum

Evangelium

begründet

er

nun aud: „Denn es iſt eine Kraft Gottes, die da
ſelig machet alle, die daran glauben, die Juden vornehmli<h und aud) die Griehen.“ Das Evangelium
iſt eine Kraft Gottes.
Jn das Evangelium hat
Gott eine göttlihe Kraft gelegt, die Kraft, ſelig zu
machen. FJnwiefern das Evangelium eine ſolhe Gotteskraft iſt, zeigt der Apoſtel in den folgenden Worten (V. 17): „Sintemal darin offenbaret wird die
Gerechtigkeit,

die vor

Gott

gilt,

welde

kommt

aus

Glauben in Glauben, wie denn geſchrieben ſtehet:
Der Gerechte wird ſeines Glaubens leben.“
Das
Evangelium

iſt alſo dqrum

eine Gotteskraft, weil es

den Menſchen offenbart, wie ſie die Gerechtigkeit, die
allein vor Gott gilt, erlangen können, nämli<h dur<
den Glauben an Chriſtum. Und da das Evangelium
niht nur eine Predigt iſt, die uns von der Seligkeit
ſagt, niht nur ein Licht, das uns den Weg zur Seligkeit zeigt, niht nur eine Verheißung, die uns das
ewige Leben verſpricht, ſondern eine Kraft, Gottes Kraft, ſelig zu machen, ſo wirkt es aud) kräftig
- den Glauben, der Chriſtum und ſeine Gerechtigkeit
und damit das ewige Leben ergreift.
Der Glaube
fommt aus der Predigt, wird durch die Predigt des
“Wortes bewirkt.
Das Evangelium ift eine Kraft, die da ſelig
macht.
Die Juden in ihrer Gelbjigeredjtigteit und
diè Griechen in ihrer Weisheit gehen verloren, werden in Zeit und Ewigkeit niht glü>li<h, ſondern
fallen namenloſem Elend anheim.
Das Evangelium aber führt aus der Finſternis zum Licht, aus
der Gemalt des Satans zu Gott, aus der Sünde zur
Gerechtigkeit, aus dem Tod ins Leben, aus der Hölle
in den Himmel.
Das Evangelium madt ſelig,
glüdli<.
:
Und Gott geizt niht mit dem Glü>, das er im
Evangelium austeilt; nein, es iſt fein gnädiger und
ernſter Wille, daß alle dieſes Gliicfes teilhaftig werden ſollen: „die Juden bornehmlid) und auch die
Griechen“. Jn Juden und Griechen, oder, was dasſelbe iſt, in Juden und Heiden war damals die ganze
Menſchheit geteilt,
Der Apoſtel will alſo ſagen:
Gott will, daß allen Menſchen geholfen werde, daß
dur die Kraft des Evangeliums alle ſelig werden,
Suden und Heiden.
Darum hat er geſagt: „Gehet
n und prediget das Evangelium aller Kreatur;

wer da glaubet und getauft wird, der wird ſelig
werden.“
„Jh ſchäme mid) des Evangelii von Chriſto
niht!“ das ſei unſere Loſung. Es iſt eine Botſchaft
wie ſonſt keine in der Welt: eine Kraft Gottes. Es
tut, was ſonſt kein Wiſſen der Welt vermag:

es macht

ſelig. Es gilt fo vielen wie ſonſt keine Reich8botſchaft
auf Erden: Juden und Heiden, allen Menſchen.
Das iſt unſer höchſtes Glück, daß wir dies Evangelium haben; es ſei unſer höchſter Ruhm, unſere
größte Ehre, dies Evangelium zu predigen, es Juden
und

Heiden

zu bringen.
——

—

H. M.
.0-—-

-

Mitteilungen ans North Carolina.
Su der Woche nah- Weihnachten hatten fic) die
Miſſionare der Negermiſſion in North Carolina zu
einer Paſtoralkonferenz in Greensboro verſammelt.
Alle elf Miſſionsprediger und Miſſionslehrer waren
erſchienen.

Sn

den zwei Tagen, während

-

welcher die

Konferenz tagte, wurden vier Sißungen und zwei
Gottesdienſte im FJmmanuel-College abgehalten. Jede.
Sigung wurde nad) dem Singen eines Chorals mit
einer Anſprache auf Grund einer Stelle im Timotheusbrief eröffnet. Die Profeſſoren Bakke, Schmidt
und Wahlers und Miſſionar McDavid hielten dieſe
Reden, in denen fie die Konferenzbrüder zum fleißigen Beten 1md Studieren, zum guten Vorbild und
zu redter Ausdauer in ihrer Arbeit ermunterten.
Zur Beſprechung lag die Fortjegung der exegetiſchen
Arbeit von Prof. Wahlers über das erſte Kapitel im
erſten Timotheusbrief und eine praftifdhe Arbeit von
dem neuberufenen Prof. J. Ph. Schmidt über die
Vorbereitung von Katehumenen zur Aufnahme in
die Gemeinde vor. Jn den Gottesdienjten predigten
Direktor Bakke und Lehrer Carter; leßterer bereitet
ſich ſeit einiger Zeit auf das heilige Predigtamt vor.
Das Schülerverzeihnis des Jmmanuel-College
weiſt jeßt 75 Schüler und Schülerinnen auf, 31 Kñaben und 44 Mädchen. Von dieſen wiederum wohnen
21 Knaben und 13 Mädchen im College, die übrigen
bei Eltern und Verwandten in der Stadt. Jm Ver- glei zu andern Jahren iſt die Zahl der Knaben und
“boarding students” höher als je zuvor.
Von den
75 Schülern ſtudieren fünf junge Männer Theologie
und ein Mädchen nimmt den Lehrerkurſus; die übrigen Schüler verteilen fic) auf die vier PräparandenÉlaſſen.
Weihnachten wurde in der Anſtalt in der üblichen
Weiſe gebührend gefeiert. Am Heiligen Abend fand
ein Kindergottesdienſt für die Schulkinder ſtatt, in
dem Schüler und Studenten aud) mit kleinen Gaben
ERS
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achtenswert ijt, daß die Mutter durch ihre Kinder für
die lutheriſhe Kirche gewonnen wurde. Seit in Verbindung mit dem Jmmanuel-College eine Schule be-

gleihzeitig mit dem jegt vifarierenden Studenten
fein Examen machen. Die andern drei ſind noch nidt
im Seminar, ſondern erſt in der Vorſchule.
Dieſe
drei ſind aber gänzli<h mittellos.
Wir müſſen ſie
erhalten, ſonſt können jie niht bleiben.
Zwei von
ihnen ſind Brüder älterer Studenten; einer hat katholijde Eltern.
Sie koſten uns etwa $300.00 das
Jahr.
Außerdem bedarf auch der theologiſhe Stu-

ſteht, beſuchen

dent vom

beſchenkt

wurden.

Am

erſten

F-ertag

war

Gottes-

dienſt mit Predigt.
Am

Sonntag

nad)

Weihnachten

konnte

Direktor

* Matte gu ſeiner großen Freude eine Megerin
mieren und vier ihrer Kinder taufen.

ihre Kinder

fonfir-

Beſonders

dieſe Schule,

zwei

be-

davon

auch das College. Mit ihren Kindern hat die Mutter
die bibliſhen Geſchihlen und den Katechis8mus gelernt,

fleißig

unſere

Gottesdienſte

beſu<ht

und

iſt zu

der Erkenntnis gekommen, daß die lutheriſhe Kirche
in der Lehre recht ſtehe, die Baptiſtenkirche, der ſie
früher angehörte, dagegen falſ<h lehre.
Shr Sohn,
ein begabter Junge, wird im Laufe dieſes Schuljahres noh, will’ Gott, mit ein paar andern Schülern
der Anſtalt

Mit

konfirmiert

dieſer Familie

der Nähe wohnenden
tor Bakke eine kleine

am

genannten

und

mit

einigen

:
Va., wurde

Sonntag

ſhlagen.

hat wieder

Jhm

Gottes

Wort

vom

ein Neger,

Baptiſt war, nad) vorhergegangenem
firmiert.
So

andern

in

lutheriſhen Negern hat DirekGemeinde gegründet, die zwölf

getaufte Seelen zählt.
Auch in Meherrin,
neten

werden.

Unterzeichder

früher

Unterricht kon-

reihli<h Wurzel ge-

ſei Lob und Dank dafür!

M. L.

ae

Aus dem Luther-College in New Orleans.
Jn dieſer Anſtalt werden gegenwärtig von zwei
Profeſſoren und cinem Aushelfer 13 Knaben und
10 Mädchen unterrichtet.
Außer dieſen vikariert
dieſes Jahr Hindurd) ein Student der Theologie in
Manſura.
Von den hier gegenwärtigen Schülern
ſind vier Knaben aus unſerer vakanten Gemeinde in
Manſura; alle übrigen Schüler und Schülerinnen
gehören irgendeiner der drei [lutheriſhen Negergemeinden in New Orleans an.
Von den Knaben
haben’ fid) die vier Schüler aus Manſura endgültig
für das Studium der Theologie entſchieden.
Mit
den Städtern iſt es in dieſer Beziehung recht gweifelhaft; entweder haben ſie, die Schüler, keine Luſt,
oder wir, die Lehrer, haben unſere Bedenken.
Doch
wird es aus ihnen mit Gottes Hilfe etlihe Lehrer
geben. Auch vier oder fünf der Mädchen find bereit,
ſpäter in Miſſionsſhulen zu dienen, wenn wir fie
gebrauchen können.
y
Alſo die vier Schüler aus Manſura wollen ſämtlid) Paſtoren werden.
Einer von ihnen kann ſchon
predigen und wird, will's Gott, in anderthalb Jahren

Lande

in dieſem

Schuljahre

etwas

Unter-

ſtüßung. Es wäre daher erwünſcht, daß liebe Chriſten der Synodalkonferenz hie und da ein Scherflein
für dieſe armen Schüler, die dem Reiche Gottes dieauf unſerer Anſtalt wird Mitte Januar ganz leer
ſein. Die Miſſionskommiſſion hat mid) gebeten, dies
zur allgemeinen Kenntnis zu bringen, da vom Miſſionskaſſierer nur ſolhe Gelder für arme Schüler.
ausbezahlt werden, die ſpeziell für den Zwe einge-

ſandt ſind.
Wenn die Ausgaben,
Anſtalt

erheiſht,

die der Unterhalt unſerer

gere<tfertigt

ſein

ſollen,

ſo

*

muß

ſie Knaben ausrüſten zum Predigt- und Lehramt in
der Kirche. Dabei wird man aber aud) immer darauf vedjnen müſſen, daß wir etliden armen Schülern
die Mittel zum Studium beſchaffen müſſen, wie das
ja auh auf unſern weißen Anſtalten geſchieht.
Selbſtverſtändlich iſt, daß wir Unterſtüßungsgelder
nu* den Knaben und niht den Mädchen zukommen
laſſen, und zwar wiederum nur jolden Knaben, die

ſich bereit erklärt haben, der Kirche zu dienen, und
von denen wir begründete Hoffnung haben, daß ſie
aud) wohl das Ziel, das fie fid) gejtect haben, mit
Gottes Hilfe erreihen werden. Wer will nun dieſer
Schüler in Liebe gedenken ? Tut's um Chriſti willen!
F. Wenger,
Direktor des Luther-College.

Aus der Heidenmiſſiou der Miſſouriſynode
in Judieu.
Miſſionar Freche iſt mit ſeiner Familie im lebten
Jahre durch viel Krankheit fdwer heimgeſucht worden. Doch Gott hat gnädig durdgeholfen.
Auf der
Station Ambur iſt man mit dem Bau eines neuen |
Miffionshaujes beſchäftigt.
Trägheit, Verlogenheit
und Vetrügerei der heidniſhen Bauleute macht es
nötig, daß ein Miſſionar faſt ſeine gahge Zeit und
Kraft der Beauſfſichtigung des Baues widmet. Nach
Vollendung des Hauſes wird, will's Gott, Miſſionar
Nau von Ambur auf das neue Miſſionsfeld in Travancore überſiedeln, unt dort Miſſionar Hübener in
ſeiner vielen Arbeit zur Seite zu treten.
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Gott hat unſern Miſſionaren in Travancore eine
weite Tür aufgetan.
Das Feld ijt dort reif zur
Ernte, aber es fehlt an Arbeitern. Miſſionar Hübener iſt eifrig dabei, eine Schar eingeborener Gehilfen
für die Miſſionsarbeit heranzubilden. ‘Dieſe Präpa-

Miſſionar Hübeners Präparandenklaſſe.

randentlafje könnte den Miſſionar ſhon vollauf beſchäftigen, und dod) erfordert ſeine Gemeinde in
Vadaſery bei Nagercoil mit den vielen Neugetauften
und den zu uns gekommenen {wachen Chriſten ſeine
ſtetige Aufſiht und Bedienung.
„Der Teufel richtet
alles wieder zugrunde“, ſchreibt der Miſſionar, „wenn
man nidjt von vornherein ordentlic) aufpaßt und
überall mit Gottes Wort ret eingreift.“
Doch hat
der Miſſionar and) an dieſer ſeiner Gemeinde ſeine
Freude. Er bezeugt: „Die Gottesdienſte werden gut
bejuht.
Die Leute haben Verlangen nad) Gottes
Wort und Gottes Gnade und laſſen fic leiten und
belehren.“ Das erfüllt den Miſſionar mit frohem
Mut und guter Hoffnung.
Auch an andern Orten ſollte die Arbeit ernſtlich
in Angriff genommen werden.
Verſchiedene Dörfer
wünſchen Schule ‘und Predigt.
Auch hat fid) nod)
eine freiſtehende Pariagemeinde, etwa 50 Meilen von
Nagercoil entfernt, mit der wiéderholten dringenden
Bitte an Miſſionar Hübener gewandt, er möge ſih
doh auc) ihrer annehmen.
Er ſchreibt: „Jh hatte
ihre Geſandten ſhon früher abweiſen müſſen.
Aber
jeßt kamen fie wieder, mit Geſchenken beladen und
mit zwei Ochſenwagen, die uns gleid) dorthin bringen
ſollten. Es war mir aber unmöglich, ihrem Wunſche
zu willfahren.
Den ganzen Tag blieben ſie, baten
und flehten ‘und folgten mir in meine Unterrichtsſtunden.
Traurigen Herzens mußte id) ſie ſpät
abends verabſchieden, ohne ihnen etwas verſprehen
zu können.“
Es Hat fic) bisher rei<li< beſtätigt, daß dort
neben den andern proteſtantiſhen Miſſionen - nod)

mehr al8 genug Raum für die lutheriſhen Miſſionare iſt. „Wir kommen keiner andern Miſſionsgeſellſchaft ins Gehege“, ſchreibt Miſſionar Hübener, „und 3
tun gang unſere eigene Arbeit, die ſonſt fein Menſch
tun würde.
Kürzlich las id) in einem gedrudten
Vericht der Londoner Miſſion, die vor andern ihr
Feld in Travancore hat: ‘We have to acknowledge
here with much commendation that they (the
Lutheran missionaries) have not in any way atAuch
tempted to enter into our sphere of labor.”
mit der Salvation Army, die in Travancore gerade
aud) unter den Parias nach ihrer Weiſe arbeitet, folDieſe Leute können auf ihren
lidieren wir niht.
Kriegsfahrten ein ganzes Pariadorf auf den Kopf
Man
ſtellen oder, wie ſie es nennen, ,ertveden’.
denkt, ſie wollen den Teufel nod) gar bekehren, wenu
man ſie mit ihren Fahnen und Uniformen und mit
ihrer mächtigen Regimentsmuſik in ein Dorf einmarſchieren ſicht. Nun geht's los. So etwas haben die
Sie werden völlig
armen Parias nod) niht erlebt.
Der Dorfgöße wird unter Trompetenberauſht.
tang in ein finſteres Lod) verſenkt oder nad) London
geſhi>t — und nachher wiſſen die Leute tatſächlich
niht, was ſie ſind, Chriſten oder Heiden, denn es
fehlt ihnen die nötige criſtlihe Erkenntnis, und es
folgt dann [eider auch kein grundlegender Unterricht

aus Gottes Wort.“
Jn Travancore hat man andere Geldmiingen als
ſonſt in Judien, und fid) da durhzufinden, erfordert
Übung in der Rechenkunſt. Von der dortigen Rupie,

Nah dem Gottesdienſt in Vadaſery.
die etwas weniger gilt als die Rupie in BritiſchIndien (etwa 80 Cents), geht die Stufenleiter herunter: Phanams, Chakrams, Cas, und. von dieſer
leinen Münze gehen 1368 auf unſern Dollar.
Der
Miſſionar macht dazu die Bemerkung: „Wollt ihr
niht aud) dieſe Münzen einführen?
Doch lieber
niht!
Für unſere armen Leute aber ſind dieſe ge-
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ringen Münzen gut.. Sie können fic) ſo ihr bißchen
Gewürz zum Neis billig kaufen.
Auch Früchte ſind
hier billig, doc) Lebensmittel, die gerade wir Europäer nötig haben, wie Fleiſ<h und Kartoffeln, ſind
ſehr teuer.“
Ja, die Miſſionare in Yudien arbeiten unter ſehr
armen Leuten.
Wie ihre Wohnungen, jo ſind auh
ihre Kirchlein oft ſehr fiimmerlid) ausgeſtattet.
Miſſionar Hübener erwähnte es nod) in ſeinem leßten
Brief, daß es mit großer Freude und aufrihtigem
Dante begrüßt würde, wenn Miſſionsfreunde durch
ein Extraſcherflein dazu helfen wollten,, daß ſeine
Miffionstirde in Vadaſery ein Harmonium bekäme
und auh im übrigen nod) etwas mehr ausgeſhmiickt
würde.

Am

5. September

vorigen

Sabres

hatte

unſer

13

Segnungen unſers barmherzigen Heilandes in der
Stadtmiſſion zu betrachten.
Paſtor Herzberger berichtete: „Vor zwei Monaten kam id) in unſerm Stadthoſpital an das
Vett eines Patienten von etwa fünfzig Jahren.
Er
hält mid) für einen Arzt, fragt mid) nad) meinem
Urteil über ſeine Krankheit und erklärt, die großen
Spezialiſten, die er konſultiert habe, hätten ihm alle
Hoffnung auf Wiedergeneſung gemacht.
Und dod
litt der Arme am Magenkrebs und trug ſchon die

deutlichen Spuren des Todes im Geſicht.
Jh bedeutete ihm, wer id ſei, ſagte ihm, er befände fic
jest in Gottes Händen, der ſei der beſte Arzt, zu dem
ſolle er ſi<h wenden und gläubig rufen: ‘O Christ,
Thou Lamb of God, have mercy upon me!’
a
ſchleuderte er im Unmut meine Hand, die er er-

jüngſter Miſſionar Gutknecht, der bei Miſſionar Hübener in Nagercoil mit der Erlernung der Sprache

beſchäftigt iſt und ſich an der Miſſionsarbeit beteiligt,
ſoviel er dazu ſchon imſtande ijt, fröhlihe Hochzeit.
Seine Braut hat die weite Reiſe von Amerika nach

Jndien
dem

in

Geſellſhaft

Seminar

von

in Springfield,

Kandidat
der mit

Schwarz
ſeiner

aus

jungen

Frau nad ſeinem Arbeitsfeld in Auſtralien reiſte,
machen dürfen.
Dieſes junge Paar nahm die Einladung zur Hochzeit mit Freuden an und wurde auh
von Miſſionar Hübener herzli<h willkommen geheißen,
bis es auf dem nächſten Dampfer weiterreiſte nah
Auſtralien.
Miſſionar Gutknecht war ſeiner Braut
bis nad Colombo entgegengereiſt.
Gott ſegne ihn
und ſeine neue Lebensgefährtin und laſſe beide dort
im Heidenlande ein Segen ſein für viele!
Möge das Werk des HErrn auf dem älteren und
dem neuen Felde, im Salen1-Diſtrikt und in Travancore, zur Rettung vieler Heiden und zur Verherrlihung ſeines Namens einen guten, fröhlichen Fortgang nehmen!
:
R. K.

Aus der Stadtmiſſion in St. Louis.
Wie nötig und gugleich wie reidjgefegnet die jogenannte Stadtmiſſion iſt, die Miſſion in den Hoſpitälern, Armenhäuſern und Aſylen unſerer Großſtädte, ſowie in deren Armenvierteln, davon konnte
ſih die Stadtmiſſionsgeſellſhaft von St. Louis in
ihrer Jahresverſammlung am Abend des 8. Fanuar
dieſes Jahres wieder lebendig überzeugen, als ſie
die Berichte ihrer Miſſionare, der Paſtoren Herzberger und Borchers und Lehrer Katthains, entLeider geſtattet der Raum nicht, dieſe
gegennahm.
Verichte ganz wiederzugeben; doh wird es Die werten Leſer gewiß intereſſieren und erfreuen, einzelne

Präparanden

und einige Schulkinder.

An der. Seite Kandidat Scharz und Frau.

griffen hatte, von fid) und drehte mir den Rüden
mit den Worten:
‘0 git out
— that don’t concern me!’
;
„Als id) tags darauf wieder an ſein Bett trat,
da- ſpottete er: ‘0 you are the man that said I was
going to die—you’re a faker, you never earned
a dollar in your life’ 2c. Mit aller Freundlichkeit
griff ic) in die Taſche, holte einen Dollar heraus,
hielt ihn dem Kranken Hin und ſagte ihm: ‘Here is
a dollar, you can have it if you want it— but I
want to repeat what I told you the other day:

Yow’re in the hands of God, and you can’t escape
Him.
So prepare to meet your God!’ ‘O go on
about your business
— let me alone!’ rief-da der
Arme und wandte jid) mit gedämpften Flüchen und
5
Verwünſchungen von mir ab.
„Er wurde ſcheinbar beſſer, konnte zeitweilig das
Bett verlaſſen und kam eines Abends in unſern Gottesdienſt. Bald darauf wurde er wieder bettlägerig,

Missions-Taube.

er mit mir:

‘O

Christ, Thou

Lamb

of God?

2c.

egten Mittwochmorgen ijt er geſtorben. Gein innig
dankbares ‘My brother, my brother!’ womit er mid
gu begrüßen pflegte, wird mir nod) Tange in den
Ohren klingen.
:
„Von ganz beſonderem Segen hat fic) die Verlegung des bisherigen Sonntagnachmittag
- Gottesdienſtes auf Donnerstagabend erwieſen.
Während
.wir früher. nur 12 bis 20 Zuhörer hatten, haben wir
deren jet GO bis 70, ja an die 100, und wir haben
die Verheißung: Gottes Wort kommt nicht leer zurü>.
Seine wunderbare Sünderliebe rettet ard)
hier manche arme, verlorene Seele wie einen Brand
aus dem Feuer.
„Das hat Gottes unergründlihes Erbarmen im
verfloſſenen Jahre aud) auf unſerm zweiten großen
Miſſionsfeld getan, in dem überfüllten großen \tädtijden Armenhaus.
Hier wird von mir jeden
Sonntagmorgen von 9 bis 10 Uhr in engliſcher
Sprache gepredigt vor den armen männlihen Jnvaliden,“
die jahraus, jahrein ihr Zimmer nicht verlaſſen können.
Von 10 bis 11 Uhr wird dann in
deutſher Sprache gepredigt vor unſerer kleinen
Ebenezergemeinde in der neuerbauten ſ<hmud>en Kapelle. Gewöhnlich ſind 30 bis 40 Glieder anweſend.
Sechs neue Glieder ſind leßtes Jahr aufgenommen
worden.
Acht ſind, wie wir hoffen, durd) einen feltgen Tod eingegangen in die himmliſhe Heimat.
Vierzig Krankenkommunionen wurden gefeiert; 76
kamen zur allgemeinen Beichte, unter ihnen ein alter
verkrüppelter Schuſter, den id) ſhon vor Jahren im
Stadthoſpital kennen gelernt hatte und der dann
ſpäter im Armenviertel fein kümmerlihes Daſein
“friſtete. Die Stadt ſchi>te ihn hließli<h ins Armenhaus, dort kom er mit der Beit auch in die Gottes-

dienſte. Gottes Wort machte fidtlidjen Eindru> auf
ihn.
Obwohl er fic) nur mit Mühe zur Kapelle
ſchleppen konnte, fam er dod) regelmäßig und hörte
mit

geſpannter

Aufmerkſamkeit

zu.

Wieder

wird

die Feier des Abendmahls angeſagt, und auch er wird
eingeladen zu kommen.
Aber er kommt niht. Dem
alten Vorſteher offenbart er es, warum nicht: er ſei
Zu ſhle<ht“ —.ni<ht fromm genug!
Aber der alte
Vorſteher, ein chemaliger Katholik, der etwas von
dent „ewigen

Erbarmen‘

am

eigenen Herzen

und

Ge-

wiſſen erfahren hat, nimmt ihm ſein Bedenken, predigt ihm die freie Gnade Gottes gegen die
Sünder, und jegt kommt auh der alte Schuſter
Fritz regelmäßig zum Tiſch des HErrn und kann aus
Erfahrung ſingen: ,SEfus nimmt die Sünder an,
mich hat er auh angenommen!‘
„Wie fic) Gottes unergründlihes Erbarmen in
unſerer Stadtmiſſion fo im leßten Jahr an manchem
großen und alten Sünder verherrlicht hat, ſo auh

an kleinen und jungen Sündern.
Durch den
Dienſt unſerer Kinderfreundgeſellſhaft ſind im vergangenen Jahre 21 Kinder in <riſtlihen Familien
untergebracht worden.
Erinnerlich iſt wohl noc) der
Fall von dem armen Weibe, das Ende Oktober im
Stadthoſpital ſtarb und mir ihre drei kleinen Mädden überſhrieb.
Paſtor Schmidt vermeldete den
Fall von ſeiner Kanzel, und alsbald fanden ſich
Chriſtenherzen bereit, die armen Waislein in ihr
Haus aufzunehmen.
Alle drei Kinder wurden von
mir am 1. November im Hauſe Dr. Grauls getauft
und entwideln fic) aufs beſte.“
Paſtor Borders nimmt fic) im großen Stadthoſpital fonderlid) der armen Schwindſüchtigen an.
Hier findet er gar mane, die fic) dieſe verheerende
Krankheit, die alljahrlid) Tauſende dahinrafft, ſelbſt
durch ihr Laſterleben zugezogen haben.
Doch and)
hier erweiſt fic) die Gnade Gottes mächtig in der
Rettung verlorener Sünder.
Jn der ſtädtiſhen Jrrenanſtalt, wo fic) aud
. eine Anzahl lutheriſ<her Jnſaſſen befinden, hält der
Miſſionar jeden Freitagmorgen Gottesdienſt ab, der
regelmäßig gut befucht wird.
Der Predigt hören
die Kranken andächtig zu, und ſie wird aud) hier an
den Herzen geſegnet. — Auch das Frauenhoſpital wird beſucht und gnadenhungrigen Seelen dort
Troſt gebracht.
Das Armenviertel ift ein großes und ſhwieriges Miſſionsfeld.
Hier haben wir einige deutſche
arme Familien; doch erſtre>t fid) unſere Arbeit hier
auf Angehörige vieler Nationen.
Um der billigen

Gaſthäuſer

willen,

die fic) hier befinden,

hält fic

allerlei Volk hier auf, und wir betreten in ihnen
wahre Brutſtätten von allerlei Laſtern.
Eine Au-

ES

und id) beſuchte ihn wieder.
Er ſcheint mid) nicht
zu kennen und bittet mid, ihm dod) etwas Frucht zu
beſorgen, da für ihn die Hoſpitalkoſt ungenießbar
jei. Sc) erkläre mid) gerne bereit zu dem kleinen
LiebeSdienſt.
Da fragt er mid) voller Freude nad)
meinem Namen und meiner Herkunſt.
„Du ſollteſt
mid) doch kennen‘, ſage id) zu ihm. „Jc bin ja der
Mann, den du zum Teufel gewünſcht haſt.“
Da
brac er in lautes Schluchzen aus, ergriff meine Hand
und bat inſtändig um Verzeihung.
Nun konnte id
gu ihm reden von Gottes Vergebung, die er fo viel
nötiger habe als die meinige. Es iſt wahr, er ſprah
nod) zuerſt offen ſeinen Unglauben aus, denn er war
von Haus aus Unitarier; aber in der Folgezeit
hörte er dod) auf mich, bat mir immer wieder ſein
Unrecht ab und ſagte mir, wie ſehr es ihn freue,
“wenn ih ihn bejudje und mit ihm rede.
egten
Montag brad) endlich das Eis.
Jubrünſtig betete

MT
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zahl von Familien hält ſih fleißig zur Kirhe.
Jeden
Sonntag, um 3 Uhr nachmittags, iſt deutſcher Got-

und ſtilles, freundli<hes Weſen hat er fic) die Liebe
und Achtung ſeiner Pflegebefohlenen und ſeiner

teSdienjt, und abends wird in engliſ<her Sprache gepredigt.
Gonderlid) die bisher von uns hier Kon-

Amtsbrüder gewonnen.
Prof. Schmidt wird ſeine
Arbeit am College ſofort beginnen und dabei haupt-

firmierten

kommen

treue. Glieder
Getauft

in

wurden

fleißig;

andern
9,

manche

unſerer

konfirmiert

von

ihnen

find

Stadtgemeinden.
9,

kommuniziert

haben 150, getraut wurde 1 Paar, begraben 7.
Die Schule im Armenviertel, über welche Lehrer
Katthain einen intereſſanten Bericht lieferte, befindet
fic) in gedeihlihem Zuſtande.
Sie wurde im verfſoſſenen Jahre von weit über 100 Kindern beſucht;
jeßt hat ſie 71 Schüler, die regelmäßig kommen. Dem
Lehrer ſteht nod eine Hilfslehrerin zur Seite.
Von

weld)

großem

Segen

unſere

Stadtmiſſion

iſt, das wird einſt die Ewigkeit offenbaren.
Der
HErr ſegne ferner unſere lieben Miſſionare in ihrer
foftliden

Arbeit!

H. M.

ſähli<h

ſhon
(Von

H. M.)

den

theologiſhen

Fächern

unterrichten.

Concord und Umgegend wieder beſetzt ſind. — Mögen alle Chriſten jid) unſerer Fürbitte anſchließen,
daß Gott Prof. Schmidt, wie bisher, ſo auc) in ſeiner
neuen Arbeit reihli<h ſegnen wolle zur Förderung
unſerer Miſſion unter den Negern.
M. L.
Unſere Judeumiſſion in New York hat, wie wir
einem Bericht des „Zeuge und Anzeiger“ entnehmen,
cine ſchöne, geſegnete Weihnachtsfeier gehabt.
Faſt
150 Kinder waren in den Weisſagungen vom Heiland und deren Erfüllung von Miſſionar Friedmann
fleißig

Manherlei aus der Miſſion und für die Miſſion.

in

Neben dieſer Aufgabe wird er auch nod) vorderhand
ſeine bisherigen Gemeinden in und bei Concord bedienen unter Mithilfe ſeines Lehrers M. Carter, bis

unterrihtet

für

die

worden.

gewöhnlihen

Da

die Miſſionskapelle

Gottesdienſte

zu klein

wird, ſo hatte die Kommiſſion für Judenmiſſion eine
größere Halle gemietet; aber auch ſie erwies fic) für

dieſe Weihnachtsfeier als zu klein; manche mußten
Einführung Paſtor J. Ph. Schmidts als Promit einem Stehplaß in der Vorhalle vorlieb nehmen.
feſſor am Junianuel-College.
Am Sountagabend,
Der Miſſionar hielt auf Grund von Nöm. 9, 1—5
den 10. Januar, fand in der Aula des Jmmanueleine Weihnachts- und Judenmiſſions8predigt.
Dann
College ein feierliher Gottesdienſt ſtatt, in dem
folgte unter Abwechſlung mit unſern lieblihen WeihPaſtor Y. Ph. Schmidt von Direktor Vakke in ſein - nachtsliedern eine kurze Anſprache an die Kinder und
Amt als Profeſſor am Seminar eingeführt wurde,
die Weihnachtskatecheſe mit den Kindern, wobei ſih
nachdem er in der Woche nad) Weihnachten mit ſeiner
herausſtellte, daß die Kinder die Weisſagungen von
Chriſto niht bloß auswendig gelernt, ſondern aud)
Familie von Concord, N. C., aus, wo er bisher ſtand,
hier eingetroffen war.
Nach einigen Gemeindegeverſtehen gelernt hatten.
Die Glieder aus unſern
ſängen und dem Verleſen eines paſſenden SchriftGemeinden, die. der Feier beiwohnten, überzeugten
fid) ſowohl davon, daß der Miſſionar treu und fleißig
abſchnittes hielt Direktor Bakke die Predigt über
arbeitet, als aud) davon, daß der HErr ſeine Arbeit
2 Tim. 2, 15—17, in der er zeigte, wie fid) ein theoſegnet.
logiſcher Profeſſor befleißigen ſoll, fic) Gott und den
Dic Taubſtummenmiſſion der Miſſouriſynode hat
Menſchen als einen rechtidaffenen, unftrafliden Aruun
aud ihr eigenes Organ, The Deaf Lutheran.
beiter zu ergeigen.
Hierauf folgte ein Chorgeſang
Der Zwe> des Blattes wird unter anderm ſo angeder Studenten.
Nachdem daun die eigentlihe Eingeben: “The Deaf Lutheran wird Artifel bringen
führung von Direktor Bakke vollzogen und- ein Lied
zur geiſtlihen Hebung und Förderung ſeiner Leſer,
geſungen worden war, rihtete Prof. Schmidt einige
ſowie Nachrichten aus den verſchiedenen Kreiſen
Worte an die Schülerſchaft, worauf Gebet, Segen
‘und Schlußvers erfolgte. Prof. J. Ph. Schmidt Tlutheriſher Taubſtummen. Er beabſichtigt, Mißverſtändniſſe und verkehrte Jdeen über Luthertum hinwurde im Jahre 1898, als die Synodalkonferenz in
wegzuräumen.
Er wird zeigen, was wahres LutherCincinnati, O., tagte, von Paſtor O. Hanſer ordiniert
tum
iſt,
was
die
lutheriſhe Kirche glaubt, lehrt und
übernahm
Er
abgeordnet.
und als Negermiſſionar
bekennt
in
Wort
und Tat.
Er ſoll cin <hriſtliher
erſte
unſere
Concord,
indann die Miſſionsgemeinde
Herold ſein, ein lutheriſher Lehrer, der das Ziel hat,
und älteſte Station in North Carolina, an welcher
die religióſe und geiſtlihe Erkenntnis ſeiner Leſer
Doch beſchränkte fic
Direktor Bakke früher ſtand.
ard)
zu
erweitern und zu vermehren.“ Die erſte Nummer
ſondern
ſeine Miſſionsarbeit niht auf Concord,
bringt
intereſſante Mitteilungen aus unſern verſchiefleißig
ihm
mehrere andere Stationen wurden von
denen
Miſſionen
unter den Taubſtummen, ſowie ein Treue,
bedient. Über zehn Jahre lang hat er hier mit
Verzeichnis der Predigtpläße dieſer Miſſion.
Das
Durch Beſcheidenheit
Fleiß und Erfolg gearbeitet.
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Blatt koſtet 25 Cents pro Jahrgang und ijt unter
der Adreſſe: The Deaf Lutheran, 1711 Meinecke
Ave., Milwaukee, Wis., zu beſtellen. Die „Miſſionstaube“ wünſcht ihrem neuen Brüderchen von Herzen
Gottes Segen und fröhliches Gedeihen!
Miffionsarbeit unter den Mohammedanern iſt
Biſchof Warne ſchreibt: „Unſere
niht vergeblid).
“ Miſſionare berichten, daß, als in ciner Stadt in Jndien, wo die Predigt von Chriſto reihli<h erſhollen
war, die Peſt wütete, Tauſende von Mohammedanern
den Namen Chriſti anſtatt des Propheten in ihren
Auch in der mohammedaniGebeten gebrauhten.
ſchen Welt mag man nod) den Namen Chriſti über
den Namen ihres Propheten ſeßen.
(Luth. Standard.)

Neue Dru>ſachen.
cordia Publishing House, St. Louis, Mo.

In Leinwand mit Goldtitel.

Con-

ev.-luth. Paſtor.

Von H. Sie,

Paſſionspredigten.

152 Seiten.

Preis: 50 Cts.

Wer im Beſiß der Predigtſammlungen iſt, die Paſtor Sie>
ſchon früher teils in deutſcher, teils in engliſher Sprache heransgegeben hat, der wird in der Erwartung ciner edlen Gabe
nad) dieſem Büchlein greifen, und er wird nicht enttäuſcht
werden.
Jun ciner Reihe von 6 Predigten wird Chriſtus als
unſer Stellvertreter in feinem Leiden dargeſtellt; in ciner zweiten Reihe von 6 Predigten wird Chriſtus in ſeinem Leiden gezeichnet; cine dritte Neihe von 6 Predigten zeigt uns den Heiland auf dem Leiden8wege.
Dann folgt nod cin Anhang von
3 Predigten über Chriſti Leiden im allgemeinen.
Jn allen
wird in klarer Form, in lehrhafter, erbauliher Weiſe gepre-

digt: „Siche, das ijt Gottes Lamm,
trägt!

T. Dau. Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
40 Seiten 6X9. Preis: 10 Cts.
AND

THE

PRESIDENCY.

Letter, The Lutheran

Reply,

President

and

Roosevelt’s

Various

Indorse-

ments.
Preis: 10 Ex. 25 Cts.
Bu beziehen von Rev.
Wm. Schoenfeld, 1294 Lexington Ave., New York, N. Y.
Man müßte unſer teures Vaterland nicht lieb haben, wenn

man nicht mit Freude und Genugtuung
Wahrnehmung,

wie in dieſen

beiden

erfüllt wäre über die

Heften

lutheriſhen Bürgern unſers Landes Rom

Umtrieben ins rechte Licht geſtellt wird.

weiſt EE

von

patriotiſchen

in ſeinen politiſchen

Jm erſtgenannten Heft

Dau in feſſelnder Darſtellung und trefflider Weiſe

dem glatten Nedner Codran nach, wie er fic) in feiner aus An-

Springfield, Jll., 49.26.
N. C., von Schülern

Brüder

gutgeheißen

wird.

Beide

Hefte

ſollten, um unſerm Volk die Augen zu öffnen, die weiteſte Ver-

breitung
Die

finden.
Sanuarnummer

7
des Theological

Quarterly

(Concor-

dia Publishing House,St. Qoui8, Mo.) enhält mehrere wert‘volle und zeitgemäße Artikel, die jeder Bürger unſers Landes
leſen ſollte: “Jerusalem, Rome, and Washington” von Prof.
Dau; “Church and State” von Paſtor Dallmann; “A Lutheran Letter
- to President Roosevelt with Comment;”
“Roman Catholic Tolerance.”
Preis der Cingelnummer 35

Cents, des Jahrgangs $1.25.

H. M.

Durch Prof. F. Wahlers, Greensboro,
10.00

25.00;

(auf S. 8 lies:

von

Schü-

Jmmanuels-

ſchule: Okt. 10.00; Smmannelsgemeinde:
Okt. 5.00).
Von
N. Stahl, Fort Dodge, Jowa, 5.00.
Frl. E. J. B., Peoria,

Ill., 5.00.

H. M. L. in A. 2.00.

E. H. in L. 5.00.

K. H. in

Spring Valley, Wis., 25.00.
P. Berg, Greſham, Nebr., von
N. N. .50.
Marg. Eßwein, Sheboygan, Wis., .50.
Frau P.
Geiger, New York, 1.00.
Frau H. Pfeifer 1.00.
Aus den
Negergemeinden:
St. Matthew, Mecherrin, Va., Nov. 6.20,
Dez. 11.25; Mount Calvary, Sandy Nidge, N. C., 25.00; St.
John, Salisbury, N. C., 2.25; Zion, Gold Hill, N. C., 1.61;
St. Paul, Charlotte, N. C., 7.00; Mount Zion, Meyersville,
N. C., 2.50; St. James, Southern Pines, N. C., 2.50; St.
Paul, New Orleans, La., 50.00; Bethlehem, New Orleans, La.,
25.00; Mount Zion, New Orleans, La., 25.00; St. Paul, Manſura, La,, 6.00; Gemeinde in Napoleonville, La., 15.00; Holy
Trinity, Springfield, Jll., 4.00.
Für
das
College
in Greensboro:
Durch die
Kaſſierer: Geo. Denker, Brooklyn, N. Y., 25.00; H. W. C.
Waltke, St. Louis, Mo., 5.00; H. G. Pliefle, St. Paul, Minn.,
14.06; C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd., 16.25; J. S. Simon,
Springfield, Jll., 10.00.
Arme
Schüler
in Greensboro:
Durch die Kaſſierer: O. E. Bernecker, Seward, Nebr., 14.99; J. S. Simon,
Springfield, Jll., 10.00.

Für

die

Schule

in Napoleonville:

Durch Kaſ-

ſierer H. G. Pliefke, St. Paul, Minn., 2.00.
Für Weihnachtsbeſcherung:
Durch Kaſſierer Geo.
Denker, Brooklyn, N. Y., 5.00.

St. Louis, Mo., 16. Januar 1909.
Henry

A. Schenkel, Kaſſierer.
1447 John Ave.

Dankend quittieren die Miſſionare folgende Gaben:
Dir. Bakke: Durch Fred. Ortſtadt, Seymour, Jnd., vom
Frauenverein cine Kiſte neuer Kinderkleider für die Chriſtbeſcherung; durch P. Meinzen, Madiſonville, O., von ſeiner Gemeinde
ein Faß Kleider; von N. N. $60.00.
Prof. Wahlers: Von N. N., Fort Dodge, Jowa, 5.00.
Prof. Lochner:
Durch P. Both, Crown Point, Jund.,
zwei Kiſten Kleider für Meherrin, Va. Von Frau Th. Krauſer,
Milwautce, 1.00 für die Pfeifenorgel.
Lehrer Buntrod>: Von den Lehrern: Th. Koſche 4.50,
Twictmeyer 3.00, J. Burmeiſter 2.50, R. Bargmann 3.00, C.
Jeſſen 10.28, L. Sippel 2.75, C. E. Kellermann 7.50; von W.

ee 5.00; von P. Preuß cine Kiſte neuer Kleider für die Schulinder.
Dir. Wenger: Durch Studentenkaſſierer P. Aug. Lange

von P. Schröder 12.02, P. Fiſcher 19.75, P. Reinking 10.00 für

arme Studenten des Luther-College.
Paſtor

Yorker

F. H. Kühnert, Groton, S. Dalkl.,

des Jmmanuel-College

lern der Jmmanuelsſhule

ſtellung \huldig macht. “Jm zweiten Heft iſ zuerſt der betreffende Brief des Präſidenten und dann die Antwort unſerer
lutheriſchen Paſtoren in New York abgedrudt.
Außerdem find
New“

St. Louis, Mo., von
Geo. Denker, Brook-

14.30; Chas. Spilman, Baltimore, Md., 37.05; H. Veinke,
Staunton, Jll., 51.30; O. E. Berneder, Seward, Nebr., 82.05;
H. W. Lottman, Houſton, Ter., 34.00; H. W. C. Waltke, St.
Louis, Mo., 100.79; H. G. Pliefke, St. Paul, Minn., 291.90;
C. A. Kampe, Fort Wayne, Ind., 108.57; J. S. Simon,

und Thompſon

nod) eine Anzahl zuſtimmender Beſchlüſſe teils lutheriſcher, teils
andersgläubiger Konferenzen mitgeteilt, durd) welche der Brief

für Negermiffion:

Ton, N. Y., 34.15 und 27.00;

laß der Antwort unſerer Brüder in New York auf Präſident
Rooſevelts Brief in Chicago gehaltenen Rede unrichtiger Dar-

unſerer

Gaben

welches der Welt Sünde

Tue LOGICAL AND HISTORICAL INACCURACIES OF TIIE HON.
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„Vater, vergib !“

Chriſti Kreuzerhöhung.

„Vater, vergib!“
Gern will id) deinen Willen
Nach deinem Gnadenratſhluß ganz erfüllen;
Nd) bin bereit, mein heil’ges Blut, mein Leben
Als Opfer für die Sünden darzugeben.
Um meinetwillen, denn ih Hab’ dich lieb,
„Vater, vergib!“

Wir leſen im 21. Kapitel des vierten Buches
Moſe, daß das Volk Fsrael wider Gott und wider
Moje redete. Da ſandte der HErr feurige Schlangen
unter das Volk; die biſſen das Volk, daß ein groß
Volk in Fsrael ſtarb. Da bekannte das Volk Moſe
gegenüber: „Wir haben geſündiget, daß wir wider
den HErrn und wider dich geredet haben“, und baten
Moſes um ſeine Fürbitte, daß der HErr die Schlangen hinwegnehme.
Als nun Moſes für das Volk
bat, da fprad der HErr zu ihm: „Mache dir eine
eherne Schlange und rite ſie zum Zeichen auf; wer
gebiſſen iſt und fiehet fie an, der ſoll leben.“ Moſes
richtete die eherne Shlange auf; und wenn jemanden eine Schlange biß, ſo ſah er die eherne Schlange
an und blieb Teben.
Die Fsraeliten, die in der Wüſte von den feurigen
Slangen gebiſſen wurden und ſterben mußten, find
ein Bild der ſündigen, ſterblihen Menſchen.
Unſere
Natur ijt vom Schlangengift der Sünde durddrungen.
Jn unſerm Fleiſhe wohnt nights Gutes;
wir ſind Sünder von Art, und dieſe Art brid her“por in böſen Gebärden, Worten, und Werken.
Die
Sünde ijt ein tödliches Gift; ſie iſt der Leute Verderben.
Wer wider den HErrn angeht und redet,
der liegt unter ſeinem Zorn.
Der Sünde Sold iſt
der Tod.
Wer auf ſein Fleiſh fat, der wird vom
Sleijd) das Verderben ernten.
Dagegen die eherne Schlange, die Moſes in der
Wüſte aufrihtete, war ein Vorbild unſers Erlijers,

„Vater, vergib!/

Sie haben mich zerſchlagen,

Verhöhnt, gemartert mit viel tauſend Plagen;
Ihr ſchändlih Tun ſchreit laut zu dir um Rache.
Ach, daß dein Grimm nicht wider ſie erwache,
Schrei? ih zu dir: Jd) hab’ die Sünder lieb —
„Vater, vergib!“
„Vater, vergib!“
Um deſſentwillen

Mich füllt ein heißes Sehnen,
fließen meine Tränen,

Es öffnet meinen Mund
Laß

meines

Herzens

zu ſtarkem Flehen:

tiefſten Wunſch

geſchehen!

Und du erhörſt mich, denn du haſt mid) lieb —
„Vater,
„Vater,

vergib!“

vergib!“

Der

Sünderwelt

Bezahl! id) ihre Schuld mit meinem

zugute

Blute.

Aus Satans Macht, aus ewigem Verderben
Grlbf’ ih ſie, durch Leiden und dur<h Sterben.
Nun nimm ſie an, du ſelbſt haſt ſie ja lieb —
„Vater, vergib!“
„Vater, vergib!“
Nun iſt die Schuld vergeben;
Der Hoheprieſter ſpricht uns frei zum Leben.
Aus ſeinem Kreuze ſprießt ein neues Hoffen;
Nun ſteht das Paradies uns allen offen.
Hier fteht es klar, Gott hat die Sünder lich —
. „Vater, vergib!“
H. Meyer.
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JEſu Chriſti. Er ſelbſt ſagte zu Nikodemus: „Wie
Welt Chriſtum, den Gekreuzigten, vor die Augen
malen, daß viele Sterbende auf den Troſt abſcheiden
Moſes in der Wüſte eine Schlange erhöhet hat, alſo
können:
muß des Menſchen Sohn erhöhet werden, auf daß
Erſcheine mir zum Schilde,
alle, die an ihn glauben, niht verloren werden, ſonZum Troſt in meinem Tod,
dern das ewige Leben haben“, Joh. 8, 14. 15. Die
Und laß mich ſehn dein Bilde
cherne Sdlange hatte dasſelbe Ausſehen wie die feuIn. deiner Kreuzesnot.
rigen Schlangen.
Go ijt aud) Chriſtus erſchienen in
Da will id) nach dir bliden,
Da will id) glaubensvoll
Er ward in
der Geſtalt des ſündlihen Fleiſhes.
Dich feſt an mein Herz drücken.
allen, Stiiden uns gleih, die Sünde ausgenommen.
Wer ſo ſtirbt, der ſtirbt wohl.
Aber der HErr warf unſer aller Sünde auf ihn. —
H. M.
Und er ſtrafte und marterte ihn um unſerer Sünde
willen. Das bedenken wir fonderlid) in der PaſſionsSchächerguade.
zeit. Die Marterſtraße zeigt uns Gottes Zorneseifer
So
Fluchholz.
ein
war
Kreuz
über die Sünde.. Das
Miſſionar W. Peterſen in Jndien teilt aus ſeinem
hat Chriſtus den Tod, der Sünde Gold, geſhme>t,
Tagebuch
folgende Begebenheit mit:
gleichAber
auch die Bitterkeit des ewigen Todes. —
Von
einer
wegen des ſhle<hten Weges beſ<hweraud)
wie die eherne Schlange nict giftig war, ſo war
lihen
Reiſe
nach
Rapur nad Venkatagiri zurü>geChriſtus ohne Sünde, das unſchuldige, unbefle>te
fehrt, kommt ein Bote aus Veduluru, einem acht
Gein Blut ijt ein heiliges, teures,
Lamm Gottes.
Meilen ſüdli< von Venkatagiri gelegenen Dorfe, mit
unſhuldiges Blut; das macht uns rein von aller
der Nachricht, dort liege ein Heide auf dem SterbeSeine Unſchuld und Heiligkeit hat die
Sünde.
bette, der mid) dringend bitte, ſofort zu kommen, um
Sünde der Menſchen, die auf ihm lag, überwunden.
ihn zu taufen, che er ſterbe.
Der Kranke war ein
Nun iſt der Tod verſchlungen in den Sieg. Die ErVerwandter unſerer Chriſten in Rapur, der mir nicht
löſung aller Menſchen iſt geſhehen; das große, ſelige
unbekannt war, den ic) ſhon öfter ernſtlih ermahnt
Werk ijt vollbracht.
hatte,
fid) zu bekehren und zu Chriſto zu kommen,
„Auf daß alle, die an ihn glauben, nicht verloren
damit der Tod ihn niht unerwartet in ſeinen Sünden
werden, ſondern das ewige Leben haben.“ Wer von
ereile. Obwohl von der Wahrheit des Chriſtentuns
den FJsraeliten in der Wüſte von den feurigen
überzeugt, glaubte er doc, es ſei zu ſhwer für ihn,
Schlangen gebiſſen worden war und nun die von
zum Chriſtentum überzutreten, weil ſcine Frau und
Moſe aufgerihtete eherne Schlange anſah, der wurde
ſeine Geſhwiſter den Schritt niht mittun wollten.
geheilt, der blieb leben. Und wer von den Sündern
Meine Katecheten hatte id) gerade an jenem Morgen
den am Kreuz erhöhten Menſchenſohn anſieht, wer
nach dieſem Dorfe zur Heidenpredigt ausgeſandt, desauf JEſum, den Gekreuzigten,
ſein Glaubens8auge
halb ſhi>te ich, weil ic) ſelbſt noc) ſehr müde von der
rihtet, der ift geneſen von Sünde, Tod und VerReiſe war, einen Brief an meinen erſten Katecheten
derben, der ſoll niht verloren gehen, ſondern das
durd) den Boten mit der Anweiſung, den Kranken zu
ewige. Leben haben. Jm Evangelium ſehen wir den
beſuchen und mir ſofort über den Zuſtand desſelben
Heiland; da-läßt Gott uns ihn vor’ die Augen malen.
Mitteilungen zu machen. Spät abends kam ein Bote
Da heißt es: „Siehe, das iſt Gottes Lamm, welches
und brachte einen Brief vom Katecheten, worin dieſer
der Welt Sünde trägt.“ Das ijt euer Heiland, der
mid) dringend bat, früh am andern Morgen zu komeuren Schaden, Sünde, Tod und Holle, auf fid gemen, denn der Zuſtand des Kranken ſei bedenklich,
nommen und getilgt hat. Sn ihm habt ihr Geredjund dieſer zeige großes Verlangen, getauft zu werden.
Wer das einfältig glaubt,
tigkeit, Heil und Leben.
Als am andern Morgen die Sonne aufging, hatte id)
der hat, was dieſe Worte ihm verkündigen: Leben
ſhon die Hälfte des Weges zurüd>gelegt.
Es war
und Seligkeit.
“> - Das ift der Weg des Geils. Er ſteht allen Sün- ein wundervoller Morgen. Zuerſt um uns her tiefe
Stille, dann, als die Morgenröte anbrad, wurden
dern, aud) den gröbſten und verkommenſten, offen,
auc) die Vögel lebendig und ſtimmten ihrem Schöpfer
aud) dem Gdader am Kreuz. Allen Sündern öffnen
ihr Morgenlied an.
Nicht lange danad) ging aud
ſih durd) Chriſti Kreuz die Pforten des Paradieſes.
die Sonne wie ein großer roter Feuerball auf und
Deswegen laßt uns die Predigt vom Kreuz der Welt
ſpiegelte fid) in den vielen Tauſend Tautropfen wider.
Den armen Menſchenherzen, an denen
bringen.
Meine
Gedanken waren bei dem Kranken, und id)
Wörtein
kann
nagen,
Sünde, Tod und Verdammnis
bat den HErrn, daß er als die Sonne der Gerechtiglein von Chriſti Kreuz, Blut und Wunden Frieden
Laßt uns der
bringen und allen Jammer ſtillen.
feit mit ſeinem hellen Gnadenjdjein das Herz des
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Kranken erlendten möchte.
Der Kranke war über
mein Kommen ſihtli<h ſehr erfreut, und nachdem er
mich mit freundlidem Salam begrüßt hatte, ſagte er

zu mir: „Als der Bote geſtern ohne Sie zurüd>kehrte,
war id) ſehr traurig, denn ic) glaubte niht, daß ich
den heutigen Tag erleben würde, und der Gedanke,
ungetauft zu ſterben, war für mid) Höllenpein.“

Der

Kranke, ein Mann in den beſten Fahren, war durch
die ſchwere Krankheit körperlih gebrochen, aber geiſtig
nod) friſ<h und klar. Jn der längeren Unterredung
war id) itberrajdjt über die Wirkung des gehörten
Wortes

Gottes

an

ſeinem

Herzen.

Unter

anderm

ſagte er: „Schon lange war id) davon überzeugt, daß
unſere Gößen uns nicht helfen können, ſondern daß
allein JEſus, den Sie und Jhre Katecheten verkündigen, uns von Sünden und Verdammnis erretten
kann.

Mein

Gewiſſen hat mir ſchon ſeit Jahren

keine

Ruhe gelaſſen und immer wieder zu mir geſagt: Du
mußt Chriſt werden, ſonſt gehſt du ewig verloren.
Oft Habe ic) den Entſchluß gefaßt, mic) taufen zu
laſſen, aber wenn id) dann die Folgen des Schrittes
überlegte, dann glaubte id, fie nicht tragen zu
können.“
Jn der weiteren Unterredung fand ic) bei dem
Maun eine Sündenerkenntnis, wie id) ſie bei wenigen
unſerer Chriſten gefunden habe. Offenbar hatte der
Heilige Geiſt ſhon länger ſein Werk an dieſem Manne
gehabt.
Als id) ihm dann erzählte von der unendlichen Liebe Gottes, der JEſum, ſeinen allerliebſten
Sohn, in dieſe Welt ſandte, von FEſu wunderbarer
Geburt, von ſeinen Wundertaten und ſeiner Predigt,
die von ſeiner Liebe zeugten, von ſeinem Leiden und
Kreuzestod, womit er unfere Sündenſhuld bezahlt,
von ſeiner Auferſtehung und Himmelfahrt, und wie
er keinen, aud) niht den größten Sünder, von fid
hinausſtoßen würde, der in Buße und Glauben zu
ihm fomme, da wurde der Kranke mitten in allen
Leiden ganz fröhlih.
Jh erzählte ihm dann nod)
vom Schächer am Kreuz, der fid) nod) in der leßten
Stunde bekehrt habe. Darauf ſagte er: „Jh glaube,
JEſus wird aud) mid) nod) in der legten Stunde annehmen.“
Dann erklärte id) ihm den Segen der
Taufe, daß der HErr uns in der Taufe von allen
Sünden reinige, aus Kindern des Teufels zu ſeligen
Gottesfindern und Erben der ewigen Seligkeit mache.
Jnzwiſchen waren aud) meine Katecheten von der
Heidenpredigt zurü>gekommen, die ihn ſhon am
Tage vorher unterrichtet hatten. Wir ſtimmten dann
das Lied an: „JEſus nimmt die Sünder an”, knieten
nieder am Krankenbett und beteten. Dann vollzog id
die Taufhandlung.
Mit ſihtbarer Freude beantwortete er die Tauffragen, und als id die Glaubens-

artikel gebetet und ihn gefragt hatte:

„Jt dies nun
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auch dein Glaube?“ da antwortete er mit cinem Eraftigen Ja.
Der Kranke war ſehr bewegt; er dankte, daß ih
gekommen ſei, denn jest, nadjdem er getauft ſei, ſei
die Todesfurcht, die ihn in den leßten Tagen oft gequält habe, hinweg.
„Mein Ende ijt nahe, aber id
gehe zu SEju.”
Auch ſeine Frau und Brüder ermahnte er noh, fid) dod) bald zu bekehren.
Wir ſangen dann nod) einige Verſe von dem Liede: „Jh
bin getauft auf deinen Namen“, knieten no< einmal
nieder und dankten dem $HErrn für alles, was er an
dem Kranken getan hatte, und baten um ein baldiges
jeliges Ende, wie aud) um die Bekehrung ſeiner Verwandten, der Dorfbewohner. Darauf erteilte id) dem
Kranken den Segen.
q
Nie Hat mid) eine Taufhandlung ſo tief bewegt
wie dieſe. Solche Erfahrung gibt wieder neuen Mut
und neue Freudigkeit, denn-jie zeigt uns, daß unſere
Arbeit nicht vergeblich iſt in dem HErrn. Schon ehe
ih dort ankam, hatte der Kranke ſein Haus beſtellt.
Er war ein wohlhabender Paria und wegen ſeines
Fleißes und ſonſtiger Kunſtfertigkeit aud) von den
Vauern geachtet.
Am meiſten wunderte id) mich,
daß er aud) den Ort für ſein Grab beſtimmt und
verboten hattte, heidniſhe Zeremonien bei ſeinem
Tode und Grabe zu machen.
Mich drängte die Arbeit nad) Hauſe, während die
Katecheten nod) dort blieben zur Heidenpredigt in
den umliegenden Dörfern.
Nach zwei Tagen erhielt
ih die Nachricht, daß unſer Neugetaufter in Frieden
heimgegangen ſei. Sd) ſandte Lehrer und Schüler
zur Beerdigung hin, welchen fic) aud) einige Chriſten
anſchloſſen. . Der HErr hat ein ſanftes und friedſames Ende gegeben, und id) hoffe gewiß, daß er jeßt
mit jenem Kreuzesſhächer im ſeligen Paradieſe dem
HErrn dankt, daß er ihn noch in der legten Stunde
angenommen hat.

Ein wichtiges Miſſiousgebiet.
Die „Miſſionstaube“ ſteht im Dienſte der Miſſion. Daß die Kirche Pflicht und Beruf hat, Miſſion
zu treiben, ſoll aud) ſie an ihrem Teil einſhärfen und
dabei zeigen, weldje Miſſionen unſere Aufmerkſamkeit beſonders erheiſhen, und wie fie am beſten und
Gott wohlgefällig ausgerihtet werden können.
Ein
Miſſion8gebiet von ausnehmender Wichtigkeit möchte
ſie die8mal den Leſern vorführen und deſſen Wichtigfeit zum klaren Bewußtſein bringen.
Dieſes MiſfionSgebiet iſt die <riſtlihe Schule.
Gerade
jegt ijt wohl. eine geeignete Zeit, dieſen Gegenſtand
zu beſprechen, da wohl bis jeßt nod) ziemli< allgemein
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um die Oſterzeit die Frage an Eltern herantritt:
Jn welche Schule ſhi>e id) mein Kind?
Chriſtlihe Eltern bedenken, der HErr hat ihnen
mit Bezug auf ihre Kinder Weiſungen gegeben, von
deren Ausführung das zeitliche und ewige Wohl ihres

1„Laßt die Kindlein zu mir kommen!“

Kindes abhängt: „Laßt die Kindlein zu mir kommen und wehret ihnen niht; denn ſolcher iſt das
MNeid) Gottes“, Mark. 10, 14.
,,Biehet eure Kinder
auf in der Zucht und Vermahnung zu dem HErrn“,
Eph. 6
„Trachtet am erſten nad) dem Reich
Gottes und nah ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird eu<
foldje3 alles zufallen“, Matth. 6, 383. Die chriſtliche
Erziehung der Kinder iſt aber, wie die Erfahrung
lehrt, eine <hwierige Aufgabe, die viel Aufmerkſamfeit und Gejdic erfordert, weldje in vielen Fällen
Eltern ihren Kindern niht in vollem Maße angedeihen laſſen können.
Da hat man denn in unſerer itcen Kirche von
jeher chriſtlihe Schulen errichtet, in denen chriſtliche,
erfahrene, geſchi>te Lehrer den Eltern in der jo überaus wichtigen Erziehung der Kinder zu Hilfe fommen. Unſere Schulen ſind liebliche Pflanzſtätten des
Heiligen Geiſtes, durc) welche die Kirche erbaut wird,
und wir freuen uns ihrer, wie ein Gärtner, in deſſen
Baumſchule Pflänzchen und Bäumchen zum Verſeßen
in Garten und Hof heranwachſen.
Unſere <riſtlihen Schulen find re<t eigentli<h Pflangjdulen, in
“denen junge Pflanzen und Bäumchen des himmliſchen
Gärtners herangezogen werden, die ſpäter, als
Bäume, im Garten der Kirche reihe Früchte tragen
gu ihrer Zeit und endlich in den Paradiesgarten des
ewigen Lebens verſeßt werden.
Ja, unſere Schulen
find ein wichtiges Miſſionsgebiet, deſſen Vernachläſſi‘gung’ nur zum größten Schaden der Kirche aus[hla; (Bert: würde.
;
Soren wir hierzu ein Wort Luthers, der unſerm
GE
fo klar die Wichtigkeit der Schule ge-

rade für den Fortgang und den Wohlſtand der Kirche
dargelegt hat. Er fchreibt in ſeiner Schrift an die
Vürgermeiſter und Ratsherren aller Städte deutſchen
Landes, daß fie dhrijtlide Schulen aufrihten und erhalten ſollen, folgendes: „Wir erfahren's jeyt durd)
und durch, wie man allenthalben die Schulen zergehen läßt, und will niemand mehr Kinder lernen
laſſen nod) ſtudieren.
Daß aber der böſe Teufel
ſolches den fleiſ<hlihen Weltherzen eingibt, die Kinder und das junge Volk ſo zu verlaſſen, iſt nicht
Wunder, und wer will's ihm verdenken?
Er iſt ein
Fürſt und Gott dieſer Welt.
Wie ſollte er zugeben,
daß man jung Volk recht aufziehe?
Ja, ein Narr
wäre er, daß er in ſeinem Reiche das ſollte laſſen und
helfen aufrihten, dadurd es aufs allergeſhwindeſte
müßte zu Boden gehen, wie denn gefdabhe, wo er das
niedlide Bißlein, die liebe Jugend, verlöre und leiden müßte, daß ſie mit ſeiner Koſt und Gütern erhalten würde zum Gottesdienſt.
Denn wo ihm ſoll
ein Schaden geſchehen, der muß durs junge Volk
geſehen, das in Gottes Erkenntnis aufwächſt und
Gottes Wort ausbreitet und andere lehret.
Derohalben bitte ich euch um

Gottes willen und der armen

Jugend willen, wollet dieſe Sache niht ſo gering
achten, wie viele tun, die niht ſehen, was der Welt
Fürſt gedenket. Denn es iſt eine große, ernſte Sache,
da Chriſto und aller Welt viel an Tiegt, daß wir dem
jungen Volke raten und helfen; damit ift denn auh
uns allen geraten und geholfen.“
Daß der Staat in unſerm Lande Schulen hat und
ſie pflegt, iſt nötig und niiglich für den Staat, ſonſt

Pfarrwohnung,

Kirhe und Schule der Judianermiſſion

in Globe, Ariz.

y

würden viele ſeiner Bürger ihre Kinder in Roheit
und Unwiſſenheit aufwachſen laſſen, und infolgedeſſen würde die Wohlfahrt des Staates, ja deſſen
Beſtand gefährdet werden.
Doch kann der Staat in

ſeinen Gdjulen gerade das nicht bieten, was wir fiir
unſere Kinder bedürfen und was

für die Wohlfahrt

der Kirche nötig iſt: eine <hriſtlihe Erziehung, weil
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da Gottes Wort nicht regiert.
Luther nahm hierin
den re<ten dhriftliden Standpunkt cin.
Er ſagt:
„Wo aber die Heilige Schrift nicht regieret, da rate
id) fürwahr niemand, daß er ſein Kind hintue.
Es
muß

verderben

alles,

was

niht

Gottes

Wort

ohne

Unterlaß treibet.“
Von welchem Segen riſtlihe Schulen ſind für
das Gedeihen der Miſſion und die Wohlfahrt der
Kirche, dafür iſt die Synodalkonferenz cin leuhtendes Veiſpiel.
Ohne Gemeindeſchule wäre die rechtgläubige Kirche in unſerm Lande niht zu ſolcher
Vlüte gelangt.
Jn allen unſern Miſſionen trägt gerade die chriſtlihe Schule viel dazu bei, Seelen ins

Reich

Gottes

Deswegen
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die Chineſen es nicht gerne ſehen, wenn ein Chineſe
ſih im Weſten die Sitten und Gebräuche der „weißen
Teufel“ aneignen will. Fräulein Janet Rees unterrichtet die Kleinen im Palaſte, neun an der Zahl, und
findet ſie ſo nett, daß es ſie ganz hart ankommt, fie
mitunter ſtrafen zu müſſen, beſonders wenn ſie ſi<h
auf die Kniee werfen, die Köpflein am Boden anſtoßen und um Gnade flehen. Die Mädchen müſſen
[eider auch noc) die kleinen Füße nad) Chineſenſitte
unterbinden laſſen, und oft, wenn die Mädchen beim
Unterricht wimmern und vorgeben, das Lernen mache
ihnen zu ſchaffen, ſo ſind es wohl die armen Füßchen,
die wehe tun.

einzuführen.

tun

wir

Fleiß,

überall Schulen zu gründen.
Eine der jüngſten
wird

den

werten

Leſern

im

Vilde vorgeführt, die Schule
der
Sndianermijfion
der
Wisconſinſynode in Globe,
Ariz., die von 11 Kindern
beſucht wird.
Welch cin
Segen mag dieſe Schule
werden für die armen roten
Heiden! Und wer kann ſagen,

welche

Segensſtröme

fich ergießen über das Gemeinweſen und über die
Kirche aus den vielen großen Schulen der Synodalkonferenz, wie 3. B. die der
Gemeinde zum HSeiligen
Kreuz in St. Louis, die mit
ihrem achtklaſſigen Kurſus
den
beſten
Stadtſchulen,
„Schule der Gemeinde zum Heiligen Kreuz in St. Louis, Mo.
was
Leiſtungen
betrifft,
Obſchon es nur neun Kinder ſind, ſo iſt das Lehrcbenbürtig zur Seite ſteht. Sa, eins der wichtigſten
zimmer doh oft ganz voll; denn da ‘erſcheinen die
und reidgejegnetitenr Miſſionsgebiete der Kirche ijt
Mütter, um zu ſehen, was mit ihren Kindern gedie <riſtli<he Schule.
Dieſe laßt uns in den
ſchicht, und jede hat zwei-Dienerinnen bei fic, damit
Gemeinden und auf unſern Miſſionsgebieten fleißig
ſie auf ihren „Lilienfüßen“ umherhumpeln können.
pflegen; damit befördern wir die Ausbreitung des
Dann hat jeder Knabe und jedes Mädchen ſeinen eigeReiches Gottes und die Wohlfahrt der Kirche. Und
nen Diener, der, des Winkes der kleinen Herrſchaft
namentlich laßt uns ſorgen für den chriftliden Schulgewärtig, mit untergeſhlagenen Beinen hinter dem
unterri<ht unſerer eigenen Kinder!
H. M.
Herrn oder der Herrin fist. Dann iſt ein Junge da,
um die Wandtafel zu reinigen, einer, um die Bleiſtifte zu fpigen, ein anderer reinigt die Schiefertafeln,
Chineſiſhe Prinzen und Prinzeſſinnen.
wieder einer bringt Tee, und eigentlic für alles außer
dem Lernen iſt nod) ein Junge da.
Treten wir einen Augenbli> hinein in den Palaſt
Die Mädchen haben ihre Geſichter gefärbt, aber
des Vizekönigs in Tientſin. Der älteſte Sohn, Yuanwenn
ſie zuweilen beim Unterricht weinen, dann beyuan-Tai, reiſt eben um die Welt, obſhon man ihm
fommt das Geſicht eine ganz wunderbare Färbung.
bei der Abreiſe eine Bombe in den Wagen warf, da
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Es iſt übrigens ein Fortſchritt, daß ſie weinen. Anfangs waren ſie ſo vornehm und leblos, daß ſie weder
lahten noc) weinten.

Wenn

fie je einmal luſtig wer-

den wollten, dann legten ſie plößlih die Händchen auf
den Mund und hielten inne. Wenn gefragt: warum?
jo hieß es: „Wir ſind Kinder eines vornehmen Herrn
und dürfen niht ſhreien und lachen wie die Kinder
auf der Straße.“
Mandmal wurde das Fräulein zu einem Eſſen in
chineſiſhem Stil geladen. Da galt es, fic) die Anſtandsregeln zu merken; man muß fic) zum Beiſpiel
eine Zeitlang ſträuben, fid) hinzuſeßen, und dann darf
man niht auf dem Ehrenplay ſißen; die beiden Eßſtäbe müſſen mit einer Hand gebraucht werden; ein
Gaſt muß den andern zum Beginn des Eſſens einladen und ihm das Beſte auf den Teller zu legen
ſuchen (man findet dann aber häufig das auf dem
Teller, was man nidt ſo gerne mag); man muß
möglichſt viel Geräuſh beim Eſſen machen, damit der
Gaſtgeber dod) aud) den Eindru> bekommt, daß man
es genießt. Am Ende bringt ein Diener ein Handtuch, an dem ein8 ums andere die Finger und den
Mind reinigt. Wohl dem, der das Tuch zuerſt befommt! Nach Tiſh rauchen aud) die Damen. —
Wie [cön iſt es, daß dieſe vornehmen Kinder durd)
Fräulein Rees nun auch etwas von FEſu hören. Und
fie horen gerne von ihm, und aud) für die kleinen
vornehmen Chinejentinder fann plögli<h die Stunde
fommen, wo fie einen Heiland am allernötigſtenbrauchen. So iſt fiirglic) der Tod in den Palaſt eingekehrt und hat die kleine „Blume“, wie des Vizefonigs jüngſtes Töchterlein hieß, hinweggerafft.
Mögen die kleinen Herrſchaften alle ſ{hließliz zum
Glauben an FEſum kommen und ein Segen für ihr
großes Land werden!
j
- (Sgdfrnd.)

Der Kajak anf der Eisſcholle.
Das wichtigſte Möbel, das der Grönländer kennt,
iſt ſein:Kajak. Das ijt des Mannes Boot, welches er
ohne Mühe trägt; iſt es doc) nur ein leihtes Holzgeſtell, mit Seehundsfellen überzogen.
Es hat ein
Loch in ſeinem ledernen Verde>, worein fid) der
Mann fest; dann ſ<hnürt er ſeinen Pelzüberwurf
um den erhöhten Rand der Öffnung, jo daß kein
Tropfen eindringen kann. Nun greift er zum DopPelruder, madt den Wurfſpieß oder die Flinte feſt
und jdieBt mit ſiherem Schlag hinaus ins Meer,
einen Seehund zu ſuhen. Hat er ihn mit dem Wurf{pie getroffen, ſo widelt fid) eine Leine ab, jo hnell,
al das verwundete Tier flieht. Aber der Seehund

fann aud) eine Shwenkung
wis

machen, daß die Leine

ſih um das Boot ſchlingt, worauf es umſchlägt. Nun
hat fid) der Mann von Jugend auf geübt, mitſamt
dem Boot fic) raſ<h wieder aufzufdwingen; allein
je nahdem der Seehund zerrt, braucht er dod) Hilfe,
wenn er niht ertrinfen ſoll.
Alſo iſt es gut, wenn

ein Freund im andern Kajak in der Nähe iſt, der ihm
aufhelfen

kann.

Ein Kajakfahrer ſah einen Seehund auf einer
Eisſcholle und näherte fid) ihm, nadjdem er ſein Boot
auf die Scholle gebracht hatte. Plößlih löſt ſi<h das
Stück der Scholle ab, worauf der Kajak iſt, und treibt
weit hinaus.
Sommernacht

Sein
kommt

Rufen verhallt ungehört;
die
mit kaltem Wind, und der Ver-

ungliidte bereitet fid) auf ſein Ende vor. Doch nachdem er Gott ſeine Seele und ihre Sorgen befohlen
hat, bekommt er neuen Mut.
Er ſicht, daß ſein
Kajak, von einer Strömung erfaßt, wunderbarerweiſe fid) ihm wieder nähert. Da er ſein Ruder nod)
hat, wagt er es, auf eine kleinere Eisſcholle zu treten
und darauf ſeinem Kajak zuzurudern.
Er war ſo
gliidlic), fic) desſelben wieder zu bemächtigen, darin
dem Strande zuzufahren und ſo dem gewiſſen Tode
zu entrinnen.
_

.—

—

Mauherlei ans der Miſſion und fiir die Miſſion.
(Von

H. M.)

Das erſte Semeſter im Jmmanuel-College ſhloſz
mit dem 1. Februar. Nach den Stunden wurden an
dieſem Tage jamtlide Schüler im großen Klaſſenzimmer
verſammelt.
tahdem
Direktor
Bakke
paſſende Worte der Ermahnung und Ermunterung
an die Schiner gerichtet hatte, wurden die Zeugniſſe

verteilt.

— Set HErr, der bisher Lehrer und Schüler

vor Krankheit und Unglü> gnädig behütet hat, halte
aud) ferner ſeine ſhüßende und jegnende Hand über
dieſe Anſtalt!
M. L.
Die Mount Zion
- Gemcinde in Rods, N. C.,
feierte am Sonntag, den 14. Februar, cin fröhlihe8
Feſt. - Sie weihte namic) eine hübſche, wertvolle
Orgel, ein Geſchenk Herrn Andrew Werlings in
Oſſian, Jnd., dem Dienſte Gottes.
Die Gemeinde
und ihr Seelſorger, Paſtor W. H. Laſh, ſind über
dieſe Gabe für ihre neue Kapelle hod) erfreut und
ſtatten hiermit dem freundlihen Geber ihren tiefgefühlten Dank ab. — Der HErr ſegne den Geber
und die Gabe und ertvede unſerer Negermiſſion nod)
viele warme Freunde mit offenen Händen!
Auch die Mount Zion-Station in New Orlcaus
hat einen großen Freudentag gehabt.
Es wurden
namlicd) 7 Erwachſene nad) vorhergegangenem Unterridjt konfirmiert.
Einer von dieſen empfing vorher
die heilige Taufe.
Troß des ungünſtigen Wetters

Die
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hatte fid) cine betradtlide Zuhörerſchaft eingeſtellt,
und Paſtor und Gemeinde freuten fic) über den erfreulihen Zuwachs an Gliedern, der ihnen dur
Gottes Gnade zugeführt worden war.
Außerdem
ſind zwei, die aus verſchiedenen Gründen die Gemeinde verlaſſen hatten, zurü>gekehrt.
Gebe Gott,

daß nun alle treu bleiben!
Auch haben fid) {hon
wieder neue Schüler zum Unterricht angenieldet.
Jmmer wieder trifft der Miſſionar, Paſtor E. Krauſe,
mit Leuten zuſammen, die nod) keiner Kirche angehören und ohne Gott dahinleben.
Der HErr ſegne
die fleißige Arbeit ſeines Dieners zum Heile vieler
Scelen!
Für die Heidenmiſſion hat die am 28. Juli vorigen Fahres in Chemniß verſtorbene Frau Johanne
Noſine Juliane, verwitwete Günther, was fie an
barem Gelde beſaß, tejtamentarijd) beſtimmt.
Durch
Gemeindeglieder mit der „Miſſionstaube“ bekannt
geworden, war ihr Herz durd) das Leſen dieſes
Vlattes fiir das ſelige Werk der Miſſion erwarmt
worden,

und

da ſie keine näheren

Anverwandten

be-
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ſämtlich eingeborene cubaniſche Kinder.
ſie 21

Colleges

Studenten,

gegründet

von

Auch haben

mit 95 Lehrern

denen fic) 27

auf

das

und

2477

Predigtamt

vorbereiten.
Die Gliederzahl dieſer proteſtantiſchen
Miſſionen iſt 7781; von dieſen ſind 95 Prozent eingeboreiie Cubaner, die aus der römiſchen Kirche zum
Proteſtantismus übergetreten ſind.

Die lutheriſhe Miſſion in Grönland, wo Sans
Egede im Jahre 1721 ſeine Arbeit begann, zählt jetzt
citva 11,000 Seelen.
Die Miſſionsarbeit wird nun
auch

auf

die GOO

Heiden

ausgedchnt

werden,

die cs

noch auf der Jnſel gibt.
Die Bibel unter den Koreanern. Dr. Underwood
berichtet über die Lage in Korea: „Der bekehrte eingeborene Koreaner ijt ein eifriger Bibelforſcher.
Bibeln werden in Korea weder verſchenkt nod für
einen Bruchteil ihres Wertes verkauft, ſondern zu
ihrem Vollwert.
Und doch, troy der Armut in Korea, iſt die Nachfrage ſo groß, dak legtes Fahr, als
das Bibelkomitee eine neue Auflage des Neuen Teſtaments von 20,000

Exemplaren

angeordnet hatte, die

ſaß, wollte ſie dieſes Werk fördern helfen. Fn ihrem
Teſtamente jegte ſie daher die ſeparierte ev.-luth:
Dreieinigkeitsgemeinde zu Chemnig zur Erbin ein
mit der Beſtimmung, ihr kleines Vermögen der von
Schweſterſynoden in Nordamerika betriebenen Heidenmiſſion zukommen zu laſſen.
Hierfür ſtand die
Summe von 1840 Mark zur Verfügung.
Davon
hat die Gemeinde 1000 Mark für die oftindijde Miſſion, 600 Mark für die Negermiſſion und 240 Mark
für die Sndianermiffion beſtimmt und das Geld an
Kaſſierer Y. F. Schuricht in St. Louis, Mo., abgeſandt. — Gott laſſe das Vermächtnis der heimgegangenen Miſſionsfreundin zur Förde. des Miſſions8werkes geſegnet ſein und ihr Beiſpiel auch andere,
beſonders Alleinſtehende, erwe>en, bei Verfügung
über ihr irdiſhes Befigtum die Kirche und Miſſion
zu bedenken!
(Ev.-Luth. Freikirche.)
über das Wachstum der chriſtlichen Kirche geben
uns folgende Zahlen einen anſhaulihen Überblid.
Am Ende des erſten Jahrhunderts gab es ungefähr
fünf Millionen Chriſten, am Ende des 10. Jahrhunderts 10 Millionen, am Ende des 15. Fahrhunderts 100 Millionen, am Ende des 18. Jahrhunderts
200 Millionen, am Ende des 19. Jahrhunderts 500
Millionen.
i
(3. u. A.)

ganze Auflage bereits verkauft war, nod) che ein
Wort gedru>t war.
Die Koreaner ertragen große
Entbehrung und reiſen tagelang, um einer Bibelklaſſe beizuwohnen, und der Unterricht in dieſen
Klaſſen, die je nad) der örtlichen Lage 250 bis 1180
Glieder zählen, dauert zehn bis vierzehn Tage. Dann
halten abwechſelnd die Beſucher der größeren Klaſſen
- wieder kleinere Bibelklaſſen.
Eine Station im Norden Koreas berichtete von 192 dieſer Éleineren Klaſſen
mit mehr als 10,000 Beſuchern.“
Ein kluger Yudiancr. Jm Jahre 1847 zog Miſfionar Baierlein nad) Amerika, um den Jndianern
im Staate Michigan das Evangelium zu verkündigen.
Nicht weit von der Miſſionsſtation wohnte ein Jndianer, der dem Miſſionar von Anfang an ſehr
freundlid) begegnete.
An den Abenden ſaß er oft
ſtundenlang neben ihm auf der Bank und hörte ſeinen Lehren zu.
Wenn einem ſeiner Angehörigen
ctwas fehlte, rief er den Miſſionar in ſeine Hütte,
und wenn er auf die Jagd zog, vertraute er die
Seinen dem Schuge Baierleins.
Aber wenn dieſer
auf die Taufe zu reden fam, fo ſhüttelte er den
Kopf. — Endlich, nad) langer Beit, verlangte er,
unter die Taufkandidaten aufgenommen zu werden.
Auf die Frage, warum er ſo lange gezögert habe,
über den Fortſchritt des Proteſtantismus in antwortete er: „Sei mir nidjt böſe, mein Bruder,
aber ihr Fremdlinge bringt uns ſo viele Dinge, die
Cuba berichtet Wm. E. Curtis, daß am Ende des
nidts taugen. Shr bringt uns Perlen, die nur Glas
erſten Sahrgehntes der religiöſen Toleranz auf der
find, und Flinten, die beim erſten Schuß gerplagen,
Snfel zehn proteſtantiſhe Gemeinſchaften Fuß gefaßt
und
Getränke, die ſüß ſhmed>en, aber Leib und Seele
unterhalten.
gebaut,
Kirchen
145
haben
Dieſe
haben.
vergiften.
Da bin id) miftrauifd geworden gegen
Sonn189
haben
und
Gehilfen
69
mit
Paſtoren
96
alles,
was
bon
end) kommt.
Aber id) Habe dich befaſt
Schülern,
6042
und
Lehrern
400
tagsſhulen mit
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Verhandlungen der 22. Verſammlung der Ev.-Luth. Synodalkonferenz von Nordamerika
zu New Ulm, Minn.,

bom 19. bis gum 24. one 1908. Concordia Publishing House, St. Louis,
Mo. Preis: 15 Cis.

In dieſem Shnodalbericjt befindet fid) cin ſchr lehrreiches,
erquidenbdeS Referat über „Das herrliche Gut der glaubensbritderlidjen Gemeinſchaft“ von D. F. Pieper.
Dieſe in fünf
Theſen verfaßte Abhandlung wird mit großem Nußen geleſen
werden und gut Segen ſtiften. Außerdem enthält der Bez
rit ein Verzeichnis der Vertreter aus den einzelnen Synoden,
die GefdaftSverhandlungen, aus denen die Aufnahme der Diz
ſtrifts\ynode bon Nebraska, ſowie der Slowakiſchen A. C.-Synode
von Pennſylvania und die Verhandlungen über die Negermiſſion
hervorzuheben ſind, PTL Ung peice, den Kaſſenbericht,
das
Ergebnis der Beamtenwahl, das Verzeichnis der Prüfung8fomiteen und die Erledigung mehrerer Eingaben.
TuE LoGICAL AND HISTORICAL INACCURACIES OF THE HON.
BOURKE Cockran in His Review of the Lutheran
Letter of Protest to President Roosevelt.
By Prof.
W. H. T. Dau.
Second and Third Edition.
Concor-

dia Publishing House, Gt. Louis, Mo.
6X9.

Preis: 10 Cts.

48 Seiten

Dieſe treffliche Schrift Prof. Daus hat verdientermafen fol=
den Anklang gefunden, dak fie bereits in dritter Auflage erſcheinen mußte.
Vermehrt ſind die zweite und dritte Auflage
durch eine ebenſo ſachliche und würdige wie durchſchlagende Antwort Prof. Daus ‘auf die faulen Ausflüchte ſeines Gegners und
den vollſtändigen Brief unſerer New Yorker Paſtoren an Prä
ſident Rooſevelt.
Wer fic) daran erfreuen will, wie das die
Wahrheit verſchleiernde Gewebe eines Schönredners zerriſſen

1rd, wie ver Nebel von der Sonne, der greife nah dieſem Heft.

RECENT

EARTIUQUAKE.
Sermon preached by Rev. R.
Jesse, 1607 N. Euclid Ave., St. Louis, Mo.
15 Geiz
ten 416 X7.
Preis: 10 Cts.
Über Amos 3,6 bietet hier der Verfaſſer cine ernſte, zeitgemäße Predigt.
Gegenüber den leichtfertigen, ja gottesläſter-

lichen Auslaſſungen über das ſchredliche Erdbeben in Jtalien in

weltlichen und auch kirchlichen Kreiſen wird hier gezeigt, daß
Gott uns durch ſolche Ereigniſſe zur Buße leiten und bewegen
will, die Erkenntnis

des Heils

in Chriſto

zu fördern

und

einen

Wandel zu führen in Gottesfurcht. Ein etwaiger Gewinn flicht
in die Schuldentilgungskaſſe der treuen engliſchen Gemeinde des
Verfaſſers.
ee
H. M.

Milde

Gaben

für Negermiffion:

Durch die Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Jll., $22.50 und
134.94, M. Vorge, Decorah, Jowa, 43.54, G. Wendt, Detroit,
Mich., 87.93 und 66.88, J. H. Gargens, San Francisco, Cal.,
19.65,

J.

F.

Schuricht,

St.

Louis,

Mo.,

Nachlaß

ciner

Witwe

in Chemniß, Sachſen,, dure) P. P. Kern 142.03, J. H. Abel,
Fort Dodge, Jowa, 219.39, A. C. Reiſig, New Orleans, La.,
45.05, H. Veinke, Staunton, Jll., 27.00, C. Spilman, Baltimore, Md., 153.84, G. Denker, Broollyn, N. Y., 147.00, O. E.
Bernecker, Seward, Nebr., 10.50, F. H. Kühnert, Groton, S. Dalk.,
23.00, C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd., 145.06, H. W. C.
Waltke, St. Louis, Mo., 72.48.
Durch P. J. C. Schmidt in
Pittsburg, Pa., von P. Plochers Gemeinde, St. Paul, Minn.,
8.00.
P. W. Stöhrs Frauenverein, Mascoutah, JIll., 25.00.
W. Peters von Frau M. Kleiner, Lamar, Ark., 1.00. Von W.
J. Volkmann, Watertown, Wis., 5.00.
C. Renneberg, Newport, Ky., 5.00.
Ungenannt, Champaign, Jll., 2.00. K. H. in
Spring Valley, Wis., 25.00. Prof. F. Wahlers, Schulgeld von
Schülern des Jmmanuel-College 30.00, der Immanuel-Schule
' 12.00. Von den Negergemeinden: St. Matthew, Mcherrin, Ba.,
8.33, St. John, Salisbury, N. C., 3.25, St. Paul, Charlotte,
N. C., 7.00, St. James, Southern Pines, N. C., 2.50, Mount
Zion, Meyersville, N. C., 2.50, St. Paul, New Orleans, La.,
40.00, Bethlehem, New Orleans, La., 25.00, Mount Zion, New
Orleans, La., 35.00, St. Paul, Manſura, La., 7.90, Napoleonz
ville, La., 18,50. Summa: $1653.77.
Arme Schüler im Jmmanuel-College: Durch
die Kaſſierer: IW. J. Hinze, Beecher, Jll., 2.00 und 5.45, H. W.
“ C. Waltke, St. Louis, Mo., 50.00, Summa: $57.47.
Für das Jmmanuel-College:
Durch die Kaſſierer: J. H. Abel, Fort Dodge, Jowa, 3.00, G. Denker, Brooklyn, N. Y., 6.00, C. A. Kampe, Fort Wayne, Ynd., 24.84.
Summa: $33.84.
Für die Schule in Napoleonville:
Durch die
Kaſſierer: J. H. Abel, Fort Dodge, Jowa, 5.40, A. C. Reiſig,
New Orleans, La., 9.00, C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd.,
22.12. Summa: $36.52.
Für die Orgel in Rods, N. C.: Durch Kaſſierer
A. C. Reiſig, New Orleans, La., 2.50.
Für
die Gemeinde
in Rocks, N. C.: Durch die

Kaſſierer: O. E. Berne>er, Seward, Nebr., 2.00, C. A. Kampe,
Fort Wayne, Ind., 2.00. Summa: $4.00.
St. Louis, Mo., 16. Februar 1909.
Henry A. Sdhentel,. Kaſſierer.
1447 John Ave.

Von Witwe E. Felber, Baltimore,
Negerſtudenten auf dem Luther-College

Md., $5.00 fiir arme
dankend erhalten.

Die „„Miſſions-Taube‘“ erſcheint einmal monatlich,

in Vorausbezablung mit Porto ijt folgender:
1 Exemvlar.
10 Exemvlare
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ze
”

unter einer Adreſſe.

pe
u

5
u

5
u

F. Wenger.

Der Preis fiir cin Jahr

$ .25
2.00

5,00
9,00

”
u
”
”
17.00
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obachtet und nun weiß ih: deine Sache iſt gut.” —
Wer weiß, wie oft wir, die wir JEſu Jünger ſein
wollen, und unſere Miſſionare von andern in aller
Stille ſo beobachtet werden!
Gott gebe, daß auh
wir den Beweis liefern: unſere Sache iſt gut.
Einſt und jest. Eiù Miſſionar in Borneo, der
die Dörfer beſuchte, wo die rheiniſhen Miſſionare
zuerſt ihre Arbeit begannen, berichtet: Man kann
ſih kaum vorſtellen, daß hier vor fünfzig Jahren nod)
alles im finjtern Heidentum lag, daß damals die
Dörfer in beſtändigem Krieg gegeneinander lagen
und die Gefangenen von ihren Befiegern verzehrt
wurden, daß das Tal widerhallte von dem Geſchrei
heidniſcher Feſtlichkeiten und den Geſängen der Zauberer und daß die Mächte der Finſternis unbegrenzte
Herrſchaft ausübten. Jest ſicht man überall fleißige
Leute in den Reisfeldern, und an den Landſtraßen
wird man freundli<h gegrüßt.
Hie und da in den
Dörfern hört man den Geſang der Schulkinder und
ſicht das Türmchen einer Kirche.
Jn ganz Silindung, mit ſeinen 20,000 Einwohnern, gibt es nur
nod) wenige heidniſhe Familien.
Heidniſhe Grauſamkeit und Ausſhweifung haben aufgehört, ſtatt
deſſen ſchallt jeden Abend um 6 Uhr der Ton der
Getglode durd) das Tal und ruft die Menſchen zuſammen, Gott zu danken für das, was er am Volke
der Batak getan hat, und ihn anzurufen, daß ſein
Reich komme.
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Der
Als
Die
Und
Als
Nun,

HErr iſt auferſtanden!
Sieger tritt er aus dem Grab heraus.
alte Schlange ward an ihm zuſchanden,
ſeiner Feinde Jubel iſt nun aus.
Sieges fürſt ſtcht unſer Heiland da
Kinder Gottes, jauchzt: „Viktoria!“

Der HErr iſt auferſtanden!
Reich iſt die Beute, die er uns erftritt.
Den holden Frieden, den wir nirgends fanden,
Bracht! er aus hartem Kampfe für uns mit.
Als Friedefiirft
fteht unſer Heiland da

Nun,

Der
Nun
Denn
Und
Als
Nun,

Kinder

Gottes, jauchzt:

„Viktoria!

HErr iſ auferſtanden!
wendet fid) der Sünder tiefſte Not,
er zerriß die Stricke, die uns banden,
gab uns neues Leben für den Tod.
Lebens für ſt fteht unſer Heiland da
Kinder Gottes, jauchzt: „Viktoria!-

Der HErr iſt auferſtanden!
Laßt e
Feinde unſre Feinde ſein!
Sein
Werk behält den Sieg in allen Landen,
Und einſt führt er fein Volk zum Himmel ein.
Als Himmels8fürſt
fteht unſer Heiland E

Nun,

Kinder Gottes, jauchzt:

„Viktoria!

SD f

Welche Freude, welchen Jubel ruft dod) zuweilen
ein, wenn arch an fic) unbedeutender, Sieg hervor!
Ein entſcheidender Sieg, der das Geſchi> eines ganzen
Volkes glüc>li< entſcheidet, entflammt das ganze Volk
in allen Teilen des Landes zu höchſter Begeiſterung
und erfüllt es mit Frohlo>en.
Von dem Siegeshelden und ſeinen Taten ſind aller Zungen voll; man
feiert ihn in Rede, Lied und Schrift. — Aber was
find die größten Siege der Welt gegen den Oſterſieg,
den JEſus für uns gewonnen hat?
Die Größe und Bedeutung ſeines Sieges wird
uns flar, wenn wir uns vergegenwärtigen, über
welhe Feinde er den Sieg gewann.
Auch den
ſtärkſten, mutigſten Mann ergreift ein Zittern, wenn
er den feindlihen Scharen zum tödlihen Kampfe entgegentritt. Auch der „Löwe aus dem Stamm Juda“
zitterte und zagte in Gethjemane, als er dem jdjrectlihen Geer der Sünde, des Todes und der Hölle
gegenübertrat.
Wie furdjthar müſſen dieje Feinde
fein!
Jm Erlöſungsrate, den Gott von Ewigkeit
faßte, erklärte fid) der Sohn bereit zum Kampfe gegen.
die alte Sdlange.
Er kam auf die Erde, um dieſen
Kampf zu kämpfen und der Schlange den Kopf zu
zertreten. Aber in der Nacht, als der Entſcheidungs8fampf begann, da ward ihm bange, da zitterte und:
bebte er, da rann ſein Angſtſhweiß wie Blutstropfen?
auf die Erde, da bat er den Vater, daß die Stunde“
vorübergehe, daß dieſer Leidenskel<h von ihm genommen werde, wenn es mögli<h wäre.
Daraus erken:

Missions-Tazube.

—

Aber

[laßt uns niht vergeſſen: auf den Karfreitag folgte
der Oſtermorgen!
Da zeigte fid) der Siegesfürſt in
göttliher Kraft, und ſeine Feinde erbleihten.
So

gewiß

fie damals zu früh gejubelt hatten, ebenſo

Für die Negerniſſion.
Geliebte Mitchriſten!
Es gibt etwa zehn Millionen Neger in unſerm
Lande.
Wir, die Glieder der großen Synodalkonferenz, treiben ſeit 31 Fahren Miſſion unter dieſen
Schwarzen.
Wir tun dies, weil unſer HErr und
Meiſter, JEſus Chriſtus, ſpricht: „Prediget das
Evangelium aller Kreatur!“
Gott hat unſere Arbeit geſegnet. Wir haben gegenwärtig an 31 Orten
33 Arbeiter.
Fünf Stellen find leider vakant.
Die
Miſſion zählt 1900 getaufte Seelen, 845 Kommunigierende, 228 Stimmberechtigte und 1378 Kinder in
den Wochenſchulen.
Sit das nicht erfrenlid?
—
Doch nun müſſen wir eu< auf Beſchluß der Synodalfonfereng auch etwas Betrübendes beridten: Eure
Miſſionskaſſe hat cin Defizit von $6161.00.
Dieſe
Schuldenlaſt drüd>t eure Beamten, die Glieder der
Kommiſſion für Negermiſſion. Dieſe Schuld hemmt
und hindert eure Miſſion gar ſehr. Denkt euh nur:
drei ſhon vor 214 Jahren beſchloſſene Bauten haben
aus Mangel an Mitteln bis jeßt niht ausgefiihrt
werden können!
Die Synodalkonferenz hat daher
einmütig beſchloſſen, daß jede Gemeinde gebeten werde, eine beſondere Kollekte zu
erheben — neben den ſonſtigen Kollekten für die
Negermiſſion —, damit die drückende Schuld fo bald
als möglich getilgt werde und dem Werke der Miſſion
fein Schade geſchehe.
Wir bitten eu< daher um
Chriſti willen: Helft; helft bald!
Vielleicht könnt
ihr die empfohlene Kollekte in den bevorſtehenden
feſtlihen Tagen erheben. Doch das ſei euch überlaſſen.
Die Hauptſache iſt, daß die beſondere Kollekte erhoben
werde, und zwar bald erhoben werde.
Die Not iſt
groß.
Der HErr bedarf eurer milden Gaben für
ſeine Negermiſſion.
Ferner ſollen wir eu< ſagen, daß die laufenden
Ausgaben monatli< etwa $1720.00 find. Wenn
die fünf vakanten Stellen einmal befegt ſind, wird
dieſe Summe natiirlid) bedeutend größer ſein. Alſo
wir haben jeßt jeden Monat $1720.00 nötig. Nun
ſind aber die Monate April, Mai, Juni und Juli in

eib:

rend die Feinde über ihren Sieg jubilieren.

gewiß iſt, daß ſie jeßt zu früh jubilieren. So gewif
JEſus den Sieg gewann, ſo gewiß wird aud) ſeine
Kirche endlid) mit ihm triumphieren.
Der Morgen
des ewigen Oſterfeſtes wird anbrechen, der Siegesfürſt wird erſcheinen in den Wolken des Himmels in
Majeſtät und Herrlichkeit, und wir werden mit verklärten Leibern ihm entgegengerüd>t werden und mit
ihm eingehen zur ewigen Oſter- und Jubelfeier im
Himmel.
H. M.

“at,

nen wir, weld) furdtbare Mächte fic) ihm entgegenſtellten, aber auh, wie herrli<h ſein Sieg war, ohne
den wir auf ewig jenen Feinden anheimgefallen
wären.
Sekt können wir jubilieren: „Tod, wo iſt
dein Stachel?
Hölle, wo iſt dein Sieg?
Gott ſei
Dank, der uns den Sieg gegeben hat durd) unſern
HErxrrn JEſum Chriſtum!“
Die Herrlichkeit des Oſterſieges Chriſti erkennen
wir ferner, wenn wir denken an die Gaben, die er
uns bringt.
Er ſchenkt den Friedeloſen Frieden.
„Friede ſei mit eu!“ das iſt des Siegeshelden Oſtergruß.
Von allem Unfrieden der Welt iſt der Unfriede des Gewiſſens der verheerendſte.
Wie ein
Wurm nagt er Tag und Nacht am Herzen, zerſtört
alles Glü> und jede Freude, verbittert das ganze
Leben und madjt aud) den mächtigſten Fürſten elend
und ungliidlid). Aber der giftige Zahn dieſes Wurmes iſt die Sünde. Gegen alle Sünden bringt uns
nun der auferſtandene Chriſtus den Frieden der Vergebung.
Denn unſere Sünden ſind mit ihm ans
Kreuz gejdlagen, er ijt um unſerer Sünden willen
dahingegeben.
Aber um unſerer Gerechtigkeit willen
iſt er wieder auferwe>t. Nun foll jeder, der an ihn
glaubt, in ſeinem Namen Vergebung der Sünden
haben. Weld) herrlihe Gabe des Oſterſieges! Wie
gliiclic) madjt uns der Oſterfriede!! FJEſu Sieg iſt
unſer Friede.
Der Sieg des Auferſtandenen bringt den zum
Tode Verdammten aud) das Leben.
Wir leben in
des Todes Tal.
Der Tod umgibt uns; wir tragen
den Tod in uns; wir fallen dem Tode zur Beute;
wir gehen dem Grabe entgegen.
Aber wir ſehen im
Glauben den auferſtandenen Siegesfürſten. Jn ihm
haben wir das Leben.
„Jh lebe, und ihr ſollt aud
leben“, ſagt er. Sein Leib ſank in den Tod und
ward begraben; aber er erſtand in Herrlichkeit. Er
wird uns aus der Erde auferweden.
Was der Tod
hier ſcheidet und voneinander trennt, wird wiedervereinigt werden im ewigen Leben, im Leben, welches
JEſu Oſterſieg gibt.
JEſu glorreicher Oſterſieg gibt endli<h ſeiner
Kirche auf Erden einen gewiſſen, herrlihen Tr
o ft.
Die Kirche hat den großen Haufen, Pilatus und Herodes, auh die Schriftgelehrten und Älteſten -und
Phariſäer, gegen fic.
JEſus, ſeine Kirche, ſein
Evangelium wird verhöhnt, verſpottet, gegeißelt und
- gekreuzigt. Viele Jünger verleugnen ihren Meiſter,
andere fiirdjten fidj, fliehen und verbergen ſi<h, wäh-
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der Komniiſſion bekannt als die „mageren“ Monate.
Da kommen die milden Gaben nur jparlid.
Es
ſollte dafür geſorgt werden, daß die Kaſſe reihliher
und regelmäßiger als bi8her bedaht werde.
Wie
würden wir uns freuen, wenn wir jo inſtandgeſeßt
würden, auch die Gehälter zu erhöhen. Manche unſerer Miſſionare bekommen

bei ihrer beſonders jdhwie-

rigen Arbeit wirklich einen viel zu geringen Gehalt.
Das ſollte anders ſein. Wir möchten hier auch gerne,
gerne Wandel ſchaffen. Allein wir müſſen immer
wieder mit fdjwerem Herzen ſeufzen: Die Kaſſe iſt
leer, mehr als leer!
Wir ſte>en tief in Schulden!
Darum bitten wir euch, geliebte Mitchriſten, durch
die Barmherzigkeit Gottes: Bedenkt eure Kaſſe für
Negerniiſſion!
Laßt eure milden Gaben für dieſes
reihgeſegnete Werk bald und regelmäßig und
rei<hli< fließen.
Denkt dabei an das Opfer, das
die Eltern bringen, die ihre Söhne für die Neger-

27

Viel Schuld an ihrem allmählichen Ausſterben tragen
aber aud) die Jndianer ſelbſt.
„Die Sünde iſt der
Leute Verderben“, das bewahrheitet fid) auch an
ihnen. Neben andern Laſtern war von jeher unverſöhnliher Haß und Rachſucht gegen Beleidiger und
tieriſhe Grauſamkeit ein hervorragender Zug ihres
Charakters.
Hatte der Jndianer einen Feind, ſo
ruhte er niht, bis er ihn getötet oder bei dem Verſuch,
dies zu tun, ſein eigenes Leben eingebüßt hatte. Und
war zwiſchen zwei Jndianerſtämmen Feindſchaft ausgebrochen,

ſo endigte

dieſe

oft erſt mit

der Vernich-

tung eines oder auch beider Stämme.
Was die Religion der Jndianer betrifft, jo glauben ſie, wie alle Heiden, daß es viele Götter gibt,
deren Huld oder Zorn ſie das Gute und Böſe, das
ihnen widerfährt, zuſchreiben. Den vornehmſten dieſer ihrer Götter nennen

ſie den Großen

Geiſt, den ſie

ſich in den ſüdlihen Gegenden des Himmels wohnend
miſſion hergeben.
Denkt an das Opfer, das ſonderdenken, wo er die gliidlidjen, von Wild aller Art
lic) unſere lieben weißen Miſſionare in der Negerwimmelnden Jagdgefilde habe, in welche alle tapferen
Krieger nah dem Tode eingehen.
Auch von einem
miſſion Tag für Tag bringen, die fid) dabei nod)
böſen Geiſt reden fie, den ſie ſehr für<hten. Doch hat
zum Teil redjt fiimmerlid)
dur<ſ<hlagen müſſen.
dieſe ihre ſogenannte Religion im Grunde wenig BeDenkt aber ſonderli<h an das unvergleihli<h große
deutung für fie, ſo wenig, daß ſie niht einmal wirkOpfer, das unſer hochgelobter Heiland für uns am
lide Gößenprieſter haben, wie andere Heiden, ſondern
Kreuze dargebracht hat. Daran denkt, geliebte Chrinur eine Art Zauberer, Medizinmänner, die die böſen
ſten; dann werdet ihr gewiß mit danferfiilltem Herzen
Geiſter beſ<wören.
Auch findet fid) in den meiſten
helfen in unſerer großen Not.
Das walte Gott!
ihrer Sprachen kein Ausdru> weder für Himmel und
Es grüßt eud) in dem HErrn
Seligkeit nod) für Hölle und Verdammnis; ſo gänzEure Kommiſſion für Negermiſſion.
lich iſt ihr Sinn nur aufs Jrdiſche gerichtet.
:
C. F. Drewes, Sekretär.
Die Sprachen der Fndianer gehören ohne Zweifel
zu den ſhwierigſten, die es gibt, da ſchier jedes Wort,
womit fie eine Sache bezeihnen, zuglei<h eine mögDavid Zeisberger.
lihſt genaue Beſchreibung derſelben iſt. Eine Sache,
(Von A. F. U.)
die wir mit einen ein-, zwei- und dreiſilbigen Wort |
(Vorbemerkung.
Am 17. November voribezeichnen, ift in ihrer Sprache oft ein Wort von ein
Dazu kommt, daß faſt
gen Jahres war es ein Jahrhundert her, ſeit dieſer _ bis zwei Dru>zeilen Länge.
jeder Stamm eine von den andern grundverſchiedene
unermüdlihe und reidgejegnete Miſſionar unter
Sprache redete.
So hat zum Beiſpiel die Sprache
den Jndianern unſers Landes nad) 63jähriger Miſder Chippewa-Jndianer nichts gemein mit der Sprache
ſionstätigkeit in dem hohen Alter von 87 Jahren aus
der Sioux.
So kommt es denn aud), daß es Überdieſem Leben ſchied. Es ziemt fid) wohl, nad hundert
ſeßungen der Bibel, oder Teile der Bibel in indiaJahren dieſes Mannes und ſeines Werkes wieder zu
niſhe Sprachen gibt, die jest vollſtändig wertlos
gedenken. )
find, da die Stämme, in deren Sprachen fie überſeßt
Die Kndianer unſers Landes ſind, wie es ſcheint,
wurden, völlig au8geſtorben find.
ein dem Ausſterben unrettbar verfallenes Geſchlecht.
Unter einem ſolchen . Volk, das überdies früher
Viel Schuld am Niedergang des roten Mannes haben
keine feſten Wohnſiße hatte, zu miſſionieren, iſt, ‘das
die weißen Anſiedler, die ihn oft durd) ungerechte
ſieht jeder ein, beſonders ſ<hwierig. Und dod) iſt es
Behandlung zu Gewalttaten gereizt, ihn dann niederdurd) Gottes Gnade einer ganzen. Anzahl von Miſgeſchoſſen und vertrieben und ſeine Jagdgründe fic)
ſionaren gelungen, aud) dieſen Heiden das Evangeangeeignet haben.
Mehr aber nod) als Pulver und
lium in ihrer Mutterſprache zu verkündigen. Die
- Blei hat der Branntwein, das Feuerwaſſer, wie fie
es bezei<hnenderweiſe nannten, das ihnen die Bleicherſten Miſſionare waren romifde JFeſuiten- und
Franziskanermönche, die mit den erſten - Anſiedlern
geſihter bradjten, unter den Fndianern aufgeräumt.
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aus- Spanien und Frantreid) in dies Land kamen.
Aber- ihr Miſſionswerk war höchſt oberfladlid) und
-nihts weniger als jegensreid) für die Jndianer. Sie
konnten ja aud) niht mehr geben, als ſie ſelbſt hatten,
fonnten nur ihren römiſhen Göbkendienſt an die
Stelle des heidniſchen Gößendienſtes fegen. Von Erzählung der bibliſhen Geſchichte, von wirkliher Verkündigung des Evangeliums von JEſu Chriſto und
jeiner Erlöſung war bei ihnen faſt gar niht die Rede.
Mit kleinen Geſchenken
und großen Verſprehungen,
ſowie, wo ſie es wagen konnten, mit Drohungen ſuchten ſie die Sndianer zu bewegen, den ſogenannten

=

Mähriſchen Brüder, gewöhnlih Herrnhuter genannt.
S iſt dies eine Gemeinſchaft, die fic) zu Anfang des
18. Jahrhunderts von der damals allerdings zum
großen, Teil in Rationalismus verſunkenen lutheriſchen Kirche trennte unter Anführung eines Grafen
Bingendorf, aber dabei in mancherlei ſ<hwärmeriſche
Lehren und ſhwärmeriſhes Weſen hineingeriet. Dod)
zeigten

ſie von Anfang

an einen

regen

Eifer

für das

Werk der Heidenmiſſion.
Um das Jahr 1738 zog
eine große Anzahl derſelben als Koloniſten nah dem
heutigen Staate Pennſylvania, wo ſie die nod) heute
beſtehenden blühenden Städte Bethlehem und Nazareth gründeten und von dort aus ſofort das Werk
der Miſſion unter den umwohnenden Fndianerſtämmen in Angriff nahmen.
Jhre Weiſe war, daß ihre
Miſſionare fid) in den Dörfern der Sndianer mit
deren Erlaubnis niederließen, im täglichen Verkehr
und Umgang mit ihnen ihre Sprache lernten, ihnen
ſo einfältig wie möglich die bibliſhen Geſchichten erzählten und das Evangelium von Chriſto, dem für
uns gekreuzigten und auferſtandenen Heiland, verkündigten. Solche, denen der HErr das Herz auftat,
daß ſie auf das Wort vom Kreuz achteten und nod)
mehr zu lernen wünſchten, nahmen fie dann in bee
ſonderen Unterricht und tauften ſie niht eher, bis ſie
von ihrem Glauben Rechenſchaft geben konnten und
Spuren wahrer Bekehrung zeigten, und dann erſt
aud) ihre Kinder. Den erſten größeren Erfolg hatte
ein Miſſionar namens Chriſtian Heinrih Rauſch in
dem Dorf Schekaneko, an der Oſtgrenze des heutigen
Staates New York, wohin er auf faſt wunderbare
Weiſe geführt worden war und wo er bereits im
Jahre 1742 ein Gemeindlein von 31 getauften Jndianern geſammelt hatte.
Den benachbarten weißen Anſiedlern aber, zum
größten Teil Holländern, war dieſe Miſſion ein Dorn
Lehrer Frank D. Alfon, Charlotte, N. C.
im Auge. Sie meinten, ſolange die Jndianer Heiden
(Siehe S. $1.)
wären, ließen fic) Geſchäfte mit ihnen machen, wenigRoſenkranz, Gebete an die Heiligen, jonderlid) an
ſtens in Branntwein; würden fie aber Chriſten, dann
‘die Jungfrau Maria, wenn es hod) kam, aud) nod)
höre das auf.
Go verleumdeten fie die Miſſionare
die zehn Gebote und die drei Glaubensartifel gu lerſowohl bei den heidniſ<hen Jndianern als auch bet
nen, erflarten fie dann für bekehrt und tauften fie.
den Engländern, den damaligen Herren des Landes.
Die meiſten ihrer Getauften waren aber kleine KinSie behaupteten, die Miſſionare wären | verkappte
der, die fie vielfach heimlich, mit Liſt, ohne und wider
römiſche Prieſter im Solde der feindliden Franzoſen,
Willen ihrer nod) heidniſchen Eltern. tauften.
Go
die damals nod) Kanada innehatten; fie hätten viele
fonnten fie denn immer von vielen getauften und be- Gewehre und Munition in der Nähe verſte>t, wollten
kehrten Jndianérn berichten, während von wirklicher
damit im geeigneten Augenbli> ihre Anhänger beBekehrung bei dieſen dod) nichts zu ſpüren war, fie
waffnen und im Bunde mit den Franzoſen alles, was
vielmehr nad) wie vor in “allen heidniſhen Greueln
niht römiſch ſei, niedermadjen.
Die Folge waren
weiter Tebten.
j<hwere Trübſale, die über die Miſſionare und die
“Ein ganz anderer A herrſchte in einer Miſſionsindianifden Chriſten hereinbradjen.
arbeit ‘unter den Indianern, die um die Mitte des ~
Dieſe find aufs engſte verknüpft mit dem Itamen
ABS Jahrhunderts begänn, in der der genannten
des Mannes, der der eigentlidje Miſſionar der Serrn-
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huter unter den Jndianern geweſen ijt. Sein Name
iſt David Zeisberger.
Seine Eltern gehörten
zu jenen Koloniſten, die fid) in Pennſylvania niedergelaſſen hatten. Den damals zur Zeit ihrer Abreiſe
erſt vierzehnjährigen David hatten ſie in Deutſchland
zurückgelaſſen.
Er zeigte außerordentlihe Begabung
im Erlernen. fremder Sprachen und ſollte darum erſt
noch ſtudieren, um dann vielleiht als Miſſionar unter
den Jndianern Verwendung zu finden.
Aber die
ſtrenge Zucht in den hohen Schulen der Herrnhuter
gefiel ihm niht. Dazu hatte der Vater ihm von den
wilden Jndianern geſchrieben. Nach dieſen ſtand ſein
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„Gehorſam iſt beſſer denn Opfer.“
Und ſo ſollte er
mit dieſen beiden erſt wieder mit zurü> nach Deutſchland und dort ſein Studium vollenden.

Schon befand

er fic) auf dem zur Abreiſe bereiten Schiff — und
doch ſegelte dieſes ohne ihn ab.
Die Veranlaſſung dazu iſt überaus charakteriſtiſch
für Zeisberger.
Ernſt und nachdenklih lehnt er am
Verde> und ſucht am Horizont die Berge Pennſylnias zu erſpähen.
Es iſt ihm, als ſähe er die wilden
Jndianer in der Ferne reiten und jagen.
Wie gerne

möchte er unter ihnen
erzählen, was er von

ſein und bleiben und ihnen
Chriſto und ſeinem teuren

Zeisberger predigend.

Sinn.
Eines Morgens war er aus der Anſtalt verſ<wunden, kam über England glü>li<h nad) Wmerifa
und trat bei ſeinen Eltern ein mit der Erklärung:
„Zh. komme, um Miſſionar zu werden; die armen
Heiden dauern mid.”
Doch damit ſollte es nocd) gute Wege haben. Bor“ erſt mußte er tüchtig die Axt im Urwalde ſhwingen.
Und wenn er auch bald in ſeiner wenigen freien Zeit
im Umgang mit den Jndianern ihre Sprache ihnen
abgelaufdjt hatte, ſo dachte dod) niemand daran, den
„weggelaufenen Studenten“ als Miſſionar aúszu=ſenden. Auch Graf Zinzendorf, der mit einem andern
Führer der Herrnhuter, David Nitſhmann, nach etlihen Jahren
- ſeine Glauben8genoffen beſuchte, erflarte: auc) fiir einen Miſſionar. gelte -das Wort:

Evangelium weiß.
Wher er ſoll ja erſt nod) lernen,
um Miſſionar werden zu können, hat man ihm geſagt.
„Nun, ſie mögen redjt haben“, beruhigt er fic), aber
eine Trane rollt-dod) über ſeine Wange. Nitſhmann,
der ihn eine Zeitlang beobachtet hat, fragt, was ihm

fehle.

Mit Schluchzen antwortet David:

„J<h wäre

fo gern Miſſionar geworden;
die armen Heiden
dauern mi!“
„Aber“, entgegnete Nitſhmann, „um
Miſſionar zu ſein, muß man aud) etwas gelernt
haben.
Und du haſt dod) keine Luſt zum Lernen,
ſonſt wäreſt du ja niht von draußen fortgelaufen.“
David ſenkte das Haupt.
„Ach ja“, ſagte er nadj
einer Pauſe, „das war freili<h ein großer Fehler, daß
ih fortgelaufen bin. Aber was nüßt denn den Sndianern Latein und Griehiſh?“
„Ganz recht,
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lächelte Nitſhmann, „Lateiniſh und Griedjijd brauhen die Jndianer nicht zu können. Aber ſowenig du
Lateiniſh und Griechiſch lernen willſt, ſo wenig wirſt
du aud) die Sprache der FJndianer erlernen.“
„D nein“, rief David begeiſterungsvoll; „ih bin kein
Faulenzer. Sd) habe dieſe vier Jahre niht nur mit
meinem Vater fleißig gearbeitet, id) habe aud) meine
freie Zeit benugt, mit den Sudianern zu verkehren,
und habe ihre Sprache gelernt. Sd) kann mit Srofejen und Delawares reden“ — und che fich’8 Nitſchmann verſah, ſtand David bei einem Delaware-Jndianer, der zufällig aud) an Bord war, und. unterhielt
ſih-wirkli<h ganz gewandt mit ihm in ſeiner Sprache.
__Dann ging er wieder zu Nitſ<hmann und fuhr
eifrig fort: „Jh kann aud) mit dem Bogen ſchießen,
kann ein Pferd von der verkehrten Seite beſteigen,
mit dem re<ten Fuße voran, und fann ohne Sattel
Als
und Bügel reiten, ſo gut wie ein Sndianer.”
Nitſhmann lächelte, ſagte David, fic) etwas verleßt
fühlend: „Herr Paſtor, lachen Sie niht! Das alles
gehört dazu, wenn einer Sndianer bekehren will; er
Sd habe mid
muß aud) mit ihnen reiten können.
aud) daran gewöhnt, unter freiem Himmel zu ſhlafen,
ſelbſt im kalten Winter, in Buffalohaut eingehüllt
oder unter dem Pferde. Man muß Froſt und Sige,
Hunger und Durſt ertragen und mit ihnen teilen
„Biſt du
Erſtaunt fragte Nitſhmann:
können.“
etwa aud) in den Nähten bei ihnen geweſen, wenn
„Ja freilih, in den Nächder Vollmond eintritt?“
„Da haſt du
ten, wenn ſie ihre Gößenfeſte feiern.“
dann aud) an ihrem Tanzen und Springen, Toben
Von
„OD nein!
und: Heulen teilnehmen müſſen?“
Shren Gögendienſt,
ferne nur habe id) zugeſhaut.
meinte id); muß man kennen, wenn man ſie bekehren
will. An ihren ſ{le<ten Sitten habe id) nidjt teil„Aber biſt
Yd) bin dod) kein Heide!“
genommen.
du denn ein Chriſt? Haſt du dic) denn aud) bekehrt?“
„Ja, ſo hat mid) mein Vater auh gefragt, als id
- pon Deutſhland fam.
Die armen Heiden dauern
mi!“
Und wieder rollten ihm Tränen über ſeine _

Wangen.

„Anker gelidtet!” fommandierte da der
Kapitän. Nitſhmann aber riß ſchnell ein Blatt Papier aus ſeiner Brieftaſche, ſhrieb haſtig einige Worte
darauf, itberreidjte es David und ſagte: „Eile, gehe
gu deinen Eltern und gib ihnen das!“ Das ließ fic)
David nicht zweimal ſagen. Freudeſtrahlenden AntTiges ftander am Ufer, winkte dem abſegelnden Schiffe
nad) und — war in den nächſten Tagen wieder bei
ſeinen Eltern in Bethlehem.
Dod) erſt vier Jahre ſpäter wurde HZeisberger
“zum erſtenmal als Miſſionsgehilfe bei einigen gefahr-

vollen“ Reiſen verwendet, auf denen er fic) gut be-

währte und durch ſeine genaue Kenntnis der Sprache
der Jndianer wichtige Dienſte leiſtete.
Jm Jahre
1750 beſ<hloß die Gemeinde zu Bethlehem, wonögTid) auc) unter den Jrokeſen im Norden des heutigen
Staates New York das Miſſionswerk in Angriff zu
nehmen, und ordnete ihren Biſchof Cammerhof und
Zeisberger als deſſen Begleiter ab, die Erlaubnis
dazu von der großen Ratsverſammlung

der Jrokeſen

in Onondaga, ihrem Hauptdorfe, einguholen.
Jn
feuriger, eindringlider Rede ſeßte Zeisberger ihnen
Zwe> und Abſicht ihres Kommens auseinander und
erwirkte die Erlaubnis, daß zwei djriftlidje Lehrer fid
im Gebiete der Jrokeſen niederlaſſen dürften, wo ſie
wollten. Dies Gebiet zu bearbeiten, dazu — das erkannte jeder — ‘eignete fid) niemand beſſer als Zeisberger.
Aber nod) laſtete ein Schatten auf ſeiner Vergangenheit.
So unternahm er auf Rat ſeiner Brüder
zunächſt eine Reiſe nad) Deutſchland, räumte dort
durd) ſein ganzes Auftreten bald alles Mißtrauen
gegen den einſt „entlaufenen Studenten“ aus dem
Wege und wirkte dann, gliidlid) zurückgekehrt, als
eigentliher Miſſionar unter den Srofejen in Onondaga, jedod) nur in den Sommermonaten, da in den
Herbſt- und Wintermonaten alles, was kräftig genug
war, fid) in die Wälder zerſtreute, um der Jagd obzuliegen. Dieſe Zeit verbrachte Zeisberger in BethIehem damit, daß er Teile der Heiligen Schrift, desgleichen Liederverſe in die Sprache der Srofejen
überſeßte, ſowie mit anderweitiger Miſſion8arbeit.
So kam das Jahr 1755 heran, in dem ein Krieg
zwiſchen den ‘Engländern, den Herren des Landes,
und den Franzoſen in Kanada ausbrad, ein Krieg,
der für die Gemeinden in Bethlehem und Umgegend
und für die aus den Sndianern geſammelten Chriſtengemeinden verhängni8voll wurde.
Denn da dieſe in
freundlichem Verkehr mit den Srofejen ſtanden, und
dieſe wieder mit den Franzoſen verbündet waren, fo
hielten die Engländer audy die chriſtlihen Sndianer
fiir Feinde und reigten wilde Jndianerſtämme gegen
ſie auf.
Die von Miſſionar Schwarz geſammelte
Gemeinde in Schekaneko, N. Y., war nämlich, un
den Bedrängniſſen der umwohnenden Weißen zu entgehen und . ihren Glaubengbriidern näher zu ſein,
einer Einladung des Gouverneurs von Pennſylvania ~
gefolgt und hatte im Fahre 1746 unweit des Städthens Bethlehem ein <hriſtlihes Fndianerdorf gegründet, das ſie Gnadenhütten nannten.
Dorthin ſammelten fic) nun alle von den Miſſionaren für Chriſtum
gewonnenen Sndianer. So war dieſe Anſiedlung im
Jahre 1755 auf über 600 Seelen angetwadjjen. Dieſe
Anſiedlung überfielen nun die von den Engländern
aufgeſtachelten wilden Sndianer am 24. November
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1755 und brannten fie nieder, zunächſt das etwas
abſeits ſtehende große „Pilgerhaus“, wobei 11 Perſonen, darunter einige dort wohnende Miſſionare

Manerlei aus der Miſſion und für die Miſſion.

ſamt

Die St. Paulsgemeinde zu Charlotte, N. C.,
hatte am Sonntag, den 7. März, einen Freudentag.
An dieſem Tage wurde nämli<h Lehrer Frank D.
Alſton von dem Seelſorger der Gemeinde, Paſtor
John McDavid, feierli< in ſein Amt eingeführt. —
Lehrer Alſton iſ in unſerer Miſſion in Greensboro
aufgewachſen. Als Knabe beſuchte er die Schule unſerer dortigen Grace-Church und wurde hier getauft
und fonfirmiert.
Er war einer der erſten Schüler
unſers Tmmanuel College und abſolvierte den Lehrerfurſus 1907 als erſter Abiturient. ete’ Jahr ſtand
er an der Übungsſchule, die mit dem Immanuel College verbunden ijt. Doch wurde er, da die Schule
in Charlotte dringend eines Lehrers bedurfte, leßten
Herbſt an dieſe. verſeßt. Der HErr ſchenke dieſem
ſeinem jungen Diener Weisheit und Treue und ſegne
ſeine Arbeit zum Heile vieler Seelen und zum GeDeihen unſerer Negermiſſion!

ihren Frauen,

getötet wurden.

Unfähig, helfen zu können, mußte Zeisberger, der
auf die durch einen befreundeten

noh heidniſchen Jn-

dianer erhaltene Kunde von dem geplanten Überfall
zu Pferde von Bethlehem herbeieilte, aber zu ſpät
fam, dies aus der Ferne mit anſehen. Doch gelang
es ihm, alle übrigen in eiligſter Flu<ht nad) Beth[ehem zu retten. Dorthin rückten die feindlihen Jndianer ihnen nad und hätten wohl aud) Bethlehem
zerſtört, wenn nicht jeßt endlid) doc) die Engländer
ihnen Galt geboten hätten.
Doch erſt nad Beendigung der Kriegswirren im
Fahre 1758 konnten die <hriſtlihen Yndianer eine
neue Niederlaſſung gründen, die ſie Nain nannten.
Von hier aus nahm nun das Miſſionswerk einen
neuen Aufſhwung.
Heiden kamen von nah und fern,
um zu ſehen, was die Chriſten zu Nain trieben, und
wurden ſelbſt Chriſten. So auch ein heidniſcher Prieſter oder Medizinmann von Mad wihilufing am Gusquehannafluß

namens

Papunhauk:

Was

er in Nain

ſah und hörte, madjte einen ſolhen Eindru> auf ihn,
daß ex, zu ſeinen Leuten zurückgekehrt, ihnen bezeugte:
„Was ihr bisher von mir gehört habt, war alles
verkehrt; in Nain hört man, welches der redjte Weg
zur Seligkeit iſt.“
Als dann Zeisberger auf einer
ſeiner Miſſionsreiſen aud) dorthin fam, wurde er zu
ſeiner Verwunderung empfangen mit den Worten:
„Wir haben lange auf dic) gewartet.
Du biſt der
Mann, der uns ſagen kann, wie man ſelig wird.“
Das tat dann Zeisberger mit großer Freudigkeit, und
Papunhauk war der erſte, der fich taufen ließ und
fortan ein treuer Gehilfe Zeisbergers in ſeinem geſegneten Miſſion8werk in jener Gegend wurde.
.
Nach einigen Jahren, 1763, wurde Zeisberger
Nad) Nain zurü>gerufen.
Wieder wurde dieſe chriſtlihe Jndianergemeinde von feindlihen Horden bedroht, wieder mußten ſie ihre Anſiedlung der Zerſtörung8wut der Feinde preisgeben und fich bis unter
die Mauern der Stadt Philadelphia zurückziehen.
Fünfzehn Monate mußten ſie dort zubringen unter
den größten Beſhwerden und Entbehrungen, bis
Zeisberger, der treulid) bei ihnen aushielt, es wagen
durfte, fie dur<h den ungebahnten Urwald nad) Machwihiluſing am Susquehanna zu führen, wo fie eine
neue Anſiedlung gründeten, die fie Frieden3hütten
mannten. Sie wurde eine recht Sriedenshiitte Gottes
in der Heidenwelt, da viele den Frieden Gottes in
Chriſto fanden.
Selbſt Häuptlinge kamen, legten
ihre Hauptlingswiirde JEſu zu den Füßen und wurden Chriſten.
(Gortfegung folgt.)

(Von

H. M.)

Auf unſerer Bethlchemsſtation in New Orleans
iſt ein Einbruch verübt worden.
Die fredjen Eindringlinge haben aus der Kirche das Abendmahls3gerät und zwei Chorrö>e geſtohlen.
Leßtere gehörten dem Miſſionar, Paſtor Kramer.
Ein Bruder hat
fic) bereits gefunden, der einen der Chorröe erſeßen
wird. Ließe fic) niht nod) jemand bereit finden, der
aud) das Abendmahlsgerät wieder anſchaffte, oder
hätte etwa eine Gemeinde Abendmahlsgeräte übrig,
die ſie unſerer Bethlehemsſtation in New Orleans
ſchenken könnte?
Gewiß würde Paſtor Kramer \i<
ſehr freuen, wenn er von GlaubenSgenojjen Anerbieten erhalten würde.
Ein Leſer der „Miſſionstaube“ ſchreibt uns: „Es
gibt nichts Lieblicheres zu leſen, als daß der HErr
unſere Miſſionen reihli< ſegnet. Die „Miſſionstaube“
ſollte eigentlid) niht als ein Privatblatt geleſen werden, ſondern die Genieinden ſollten das Blatt
beſtellen — für jede Familie ein Exemplar.“
Viel[eicht ließe fic) der Plan hie und-da ausführen! —
Der Schreiber fährt fort: „Mit beſonderer Verwunderung las id) in der Februarnummer, daß zwei
junge Frauen von Amerika aus in die ferne Heidenwelt zogen, die eine als junge Gattin, die andere als
Braut eines Heidenmiſſionars.
Was iſt e8, das fie
bewog hinauszuziehen? Wohl die Liebe zu Mann
und Bräutigam, aber dod) gewiß re<t eigentlid) die
Liebé zu ihrem Heilande. Wie beſhämen dieſe Frauen
dod) manche unter uns, die fid) vor viel geringeren
Opfern fdeuen!
So will ic) mic) dir, liebe „Miſſionstaube‘, anſchließen und den Hodjhergigen drijt>

me
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lihen Frauen Gottes gnadenreihen Segen wünſchen.
Ruth 1, 16. 17. 2 Kor. 5, 14. 15."
Su Perſien mit ſeinen 630,000 Quadratmeilen
Landesfläche und über 12,000,000 Einwohnern gibt
es noh viel Miſſionsarbeit.
Es ijt dort nod) wenig
Miſſionsarbeit getan worden. Jm 16. Jahrhundert
fingen römiſhe Mönche eine Miſſion unter den Ar-

meniern an.

Heute gibt es 8000 bis 10,000 römiſche

Neue Drudſachen.
Der Lutheriſche Kranken-

und

Waiſenfreund.

Heraus-

gegeben von der Deutſchen Ev.-Luth. Hoſpital- und Wai-

ſenhausgeſellſchaft.

des Lutheriſchen

Feftansgabe zum goldenen Jubiläum

Hoſpitals

zu St.

Louis,

Mo.

Zu

haben

bei Herrn Ferd. Grote, 1116 Park Ave., St. Louis, Mo.
Preis: 5 Cts.
Eine fein ausgejtattete, reichilluſtrierte, ſchr intereſſant geſchriebene Nummer dieſes gern geleſenen Blattes.
Man laſſe
ſich dieſe Jubiläumsnummer kommen;
ſie wird gewiß gefallen.

Katholiken in Perſien.
Die erſten proteſtantiſchen
Was weineſt du? Eine Oſterliturgie. Lutheran Publishing Co., 214 Southampton St., Buffalo, N. Y.
Preis:
Miſſionare waren Herrnhuter, die 1747 ins Land
5 Cts.; 25 Ex. $1.00; 100 Ex. $2.00; 500 Ex. $6.00
portofrei.
kamen.
Sie konnten jedod) wegen der Unruhe im
Dieſe von Paſtor A. T. Hanſer in Buffalo zuſammengeſtellte
Lande nicht lange bleiben.
Die erſte permanente
Liturgie iſt die reichhaltigſte Oſterliturgie, Dic wir lennen. Zwar
wird die Einübung etwas Zeit erfordern, aber ſic wird das Jnproteſtantiſhe Miſſion wurde 1835 in Urumia getereſſe aller von Anfang bis zu Ende rege halten.
H. M.
gründet, um die Neſtorianer zu gewinnen.
Teheran
wurde 1871 beſeßt, Tabriß 1873, Hamadan.. 1881.
Milde Gaben für Negermiſſion:
Sm Jahre 1895 ſhäßte man die Zahl der proteſtanDurch die Kaſſierer: J. W. Boock, Gibbon, Minn., $164.33,
A. Roſs, Milwaukee, Wis., 184.63, H. Beinke, Staunton, Bil,
tiſhen Kommunizierenden auf 3000. Sn leßter Zeit
7.31, C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd., 2.56, G. Denker, Brookſcheint das Chriſtentum auc) unter den Türken Einlyn, N. Y., 5.75, J. F. Schuricht, St. Louis, Mo., von G.
Wendt, Detroit Mich., 28.15, W. J. Hinze, Beecher, Jll., 2.00,
gang zu finden; jedenfalls ſind eine ganze Anzahl
H. W. C. Waltke, St. Louis, Mo., 47.64.
Von Frau C, Kellervon chriſtlihen Schulen vorhanden, die von mohammann, College Point, N. Y., 2.00.
Von Frau C. Krug, Hubbell, Mich., 5.00.
Von einer Miſſionsfreundin, Sharpsburg,
medaniſhen Schülern beſucht werden, und die AusPa., 2.00. Von E. Danlkert, St. Libory, Nebr., 10.00: Prof.
ſihten auf eine erfolgreihe Miſſion unter ihnen iſt Wahlers, Schulgeld von Schülern des Immanuel: College, 24.00,
der Jmmanuelsſchule 6.00. Von den Negergemeinden: St. Mathoffnung8voll.
thew, Meherrin, Va., 11.65, St. Paul, New Orleans, La., 35.00,
Japan — ſonſt und jest. Vor 350 Jahren hatVethlehem, New Orleans, La., 35.00, Mount Zion, New Orleans, La., 35.00, St. Paul, Manſura, La., 6.05, Gemeinde in
ten die Jeſuiten eine erfolgreihe Miſſion in Japan
Napoleonville, La., 20.65, St. Paul, Charlotte, N. C., 7.00, St.
begonnen. Bald ſoll die Zahl der katholiſchen ChriJames, Southern Pines, N. C., 2.50, Vethlehem, Monroe, N. C.,
2.50, St. John, Salisbury, N. C., 3.80, Zion, Gold Hill, N. C.,
ſten auf 600,000 geſtiegen ſein. Weil aber die Jeſui3.00, Concordia, Rodwell, N. C., 1.60, Holy Trinity, Springten fic) in die Politik miſchten, wurde das Chriſtenfield, Jll., 5.75, Grace-Miſſion-Sonntagsſchule, St. Louis, 1.00.
Summa: $661.87.
tum mit Stumpf und Stiel ausgerottet (1637).
Arme Schüler in Greensboro: Durch die Kaſſie-Damals wurden an allen Kreuzwegen hölzerne Tarer: A. Roſs, Milwaukee, Wis., 15.50, H. W. C. Waltke, St.
Louis, Mo., 5.00. Von E. H. in L. 5.00. Summa: $25.50.
feln aufgeri<htet mit folgendem Edikte: „Der ChriArme Schüler des Luther-College; Durch Kafe
ſtenglaube wird für immer verboten.
Wer einen
ſierer A. Roſs, Milwaukee, Wis., 15.00. Bon J. Lehmann,
Emery, S. Dak.; 1.00. Summa: $16.00.
Prieſter anzeigt, bekommt zur Belohnung 500 SilFür das Luther-College:. Durch Kaſſierer C. A.
berjtiide; wer einen Gläubigen anzeigt, 100 SilberKampe, Fort Wayne, Jnd., 5.00.
:
> St. Louis, Mo., 16. März 1909.
;
ſtüde“ 2c. Dieſe fiir die Chriſten fo bedrohlichen
Henry A. Schenkel, Kaſſierer.
Anklagebretter find erſt ſeit dem 19. Februar 1873
1447 John Ave.
durc einen Regierungserlaß beſeitigt worden. Bald
Dankend quittieren die Miſſionare folgende Gaben:
Eins .
fielen aud) die Geſeße wider das Chriſtentum.
Paſtor
McDavid:
Von P. F. Berg $5.00, P. Th.
Bud) 8.55, P. A. Burgdorf 1.00, P. M: Wagner 1:00.
dieſer Geſeße lautete: „Solange die Sonne ſcheinen
Paſtor Laſh: Durch P. Englert von den Schulkindern
wird, darf kein Chriſt nad) Japan kommen.
Wer
in Arcadia, Jowa, 3.50.
è
Profeſſor Wenger: Von L. Hommel, Paſadena, Cal.,
dies Verbot übertritt, ſei es der König von Spanien
1.00 für den theol. Studenten.
Durch P. Schmidt, Seymour,
oder der Chriſtengott, der ſoll dies mit dem Leben
Ind., Dankopfer von Frau Mott, 5.00 für arme Studenten
aus Manſura.
Von Herrn Brundifd, Wisner, Nebr., 20.00
büßen.“ Seit dem Vertrag mit Amerika 1853 und
für arme Schüler. Von K. Krudop durch P. Aug. Lange, Fort
nod) mehr ſeit 1858 (Vertrag mit England) iſt die
Wayne, Jnd., 5.00 für arme Studenten.
Abſperrung Japans aufgehoben, und ſeit dem ReDie „„Miſſions-Taube““ erſcheint cinmal mouatlih. Der Preis fiir cin Jahr
gierungZantritt
. des jeßigen Mikado 1878 hat fid
in Vorausbezablung mit Porto iſt ſolgender:
$ .25
1 Exemvlar.
Sapan rafd) zu ſeiner jezigen Grofmadtitellung ent2.00
Bo Exemplare unter ciner Adreſſe.
u
”
u
”
5.00
wid>elt. Geit 1878 hat die Miſſion freie Bahn in
50
”
u.
n
u
9.00
100
5
17.00
Japan und hat fid) troy großer Schwierigkeiten raſh
Qn St. Louis durch Träger ‘oder Poſt bezogen 35 Ceuts pro Exemplar.
Briefe, welche Veſtellungen,- Abbeſtellungeu, Gelder 2c. enthalten, ſende inan
entividelt, fo daß man jegt faſt 150,000 Chriſten
unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.

“zählen kann, namlid) 64,000 evangeliſche, 58,000 römiſche und 28,200 ruſſiſh-katholiſche.

ILE:

:

(Ev.-Luth. Miſſbl.)

*

Alle die Nedaktion betreſſenden Einſendungen find zu richten an Rev. I, Meyers
853 N. Prairie Ave., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge ſür die Negermiſſion an
den Kaſſierer, Mr. Henry A, Schenkel, 1447 John‘Ave., St. Louis, Mo.
Entered at the Post OMce at St. Louis, Mo., as second-class matter, y
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Miſſionszeit drift der Evangeliſch
Mai

31. Jahrgang.

Gehet hin!
(Himmelfahrt.)
Geht,
Jm
Vor

Jünger,

hin!

Geht

hin,

mir

iſ gegeben

Himmel und auf Erden alle Macht.
keiner Macht ſoll euer Herz erbeben,

Denn ich bin bei euch, ſo ſeid unverzagt!
Wie mich der Vater ſandte, ſend! ih euh —
Geht, Jünger, hin, baut in der Welt mein Reich!
Geht, Jünger, hin!
Geht hin zu allen Seefen,
Zu allen Völkern in der ganzen Welt,
Die hoffnungslos im Sündendienſt ſich quälen,
Die Satan tauſendfach gebunden hält.
Mich jammert der verlornen Schafe Not —
Geht, Jünger, hin, errettet ſie vom Tod!
Geht, Jünger, hin!
Geht hin und predigt allen
Mein Evangelium von ihrem Heil.
Sagt allen, das ſei Gottes Wohlgefallen,
Daß ſie an ſeiner Gnade hätten teil.
Gebt allen Sündern meinen Frieden kund —

Geht, Jünger, hin, tauft ſie in meinen Bund!
Geht, Jünger, hin!
Geht hin, zeigt, daß auf Erden
Yeh weit des Himmels Pforten aufgetan,
Daß alle, die da glauben, ſelig werden,
Deswegen fahr! id) auf und bred’ die Bahn.
Neh will, die Meinen ſollen bei mir ſein —
Geht, Jünger, hin, führt ſie zu mir herein!

Himmelfahrt und Pfingſten.
Nach ſeiner glorreihen Auferſtehung von den
Toten blieb unſer HErr und Heiland nod) vierzig
Tage lang auf Erden.
Da iſt er von vielen geſehen

1909.

Aummer

5.

worden: von Maria Magdalena, von Kephas, von
den Zwölfen, von mehr denn fünfhundert Brüdern
auf einmal, damit kein Zweifel mögli<h wäre an der
Erfüllung ſeines Wortes, daß er am dritten Tage
auferſtehen werde. Seinen Apoſteln „erzeigete er fich
nad) ſeinem Leiden lebendig durd) mancherlei Erweiſungen und ließ fic) ſehen unter ihnen vierzig
Tage lang und redete mit ihnen vom Reiche Gottes“. .
„Und nachdem er mit ihnen geredet hatte, ward er
aufgehaben gen Simmel und figet zur rehten Hand
Gottes.“
Es war ein herrlicher, bedeutiungsvoller
Tag für uns Menſchen, als der Heiland nach Voll- *
endung ſeines ErldfungSwertes wieder auffuhr in die
Herrlichkeit, die er von Ewigkeit hatte, und einging
in dieſe Serrlidfeit mit demſelben menjdjlidjen Leibe,
der ‘um unſerer Erlöſung willen am Kreuze in den
Tod ſank. Er ging hin, uns, ſeinen Brüdern, ſeinem
Volke, die Stätte zu bereiten, daß, wo er iſt, au<
die bei ihm ſeien, die der Vater ihm gegeben hat. Er
ging hin, damit wir einen Fürſprecher hätten bei dem
Vater.
„Denn Chriſtus ijt niht eingegangen in das
Heilige, ſo mit Händen gemacht iſt, ſondern in den
Himmel ſelbſt, um zu erſcheinen vor dem Angeſihte
Gottes für uns.“
Sißend zur Rechten der Majeſtät
in der Höhe, fann er ſelig machen immerdar.
Da
ihm gegeben ift alle Gewalt im Himmel und auf
Erden, herrſcht er aud) mitten unter ſeinen Feinden
und regiert und befdiigt die Seinen. Da er bei uns
iſt alle Tage, ſo leitet und führt, erqui>t und tröſtet
So jubeln wir denn
‘er uns bi8 an der Welt Ende.
in die Höhe gefahbiſt
„Du
am Himmelfahrtstage:
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ren und haſt das Gefängnis gefangen; du haſt Gaben
empfangen für die Menſchen.“
Die Gaben Chriſti, die er durd) ſein Leiden und
Sterben erworben hat, ſind Vergebung der Sünden,
Leben und Seligkeit.
Dieſe Gaben hat jedoh der
aufgefahrene Heiland niht für ſi< ſelbſt empfangen,
ſondern „für die Menſchen“.
Sollen wir Menſchen
nun uns dieſer Gaben freuen, ſo müſſen ſie uns gebracht, uns zu eigen gemaht werden.
Und dies iſt
des werten Heiligen Geiſtes Werk, den unſer gen
Himmel gefahrener Heiland uns nad) ſeiner Verheißung geſandt hat. Er ſagte zu ſeinen Jüngern: „Es

tauſend Seelen. Seit jenem Tage hat das Evangelium vom Reich ſeinen Siegeslauf über die Erde hin
unaufhaltſam fortgejest.
Durch ſeine ordentlichen
Gnadenmittel, Wort und Sakrament, bringt Gott
nod) immer der Welt, den armen verlorenen Sündern, ſeine Gaben, Vergebung der Sünden, Leben und
Seligkeit. Durch dieſe Gnadenmittel wirkt er in unfern Herzen den Glauben, durch den wir ſeiner Gaben
teilhaftig werden.
Durch ſie ſtärkt er uns und beHalt uns feſt bis an unſer Ende.
Durch ſie macht er
uns willig und geſchi>t, aud) andern ſeine Gaben dargubieten, daß aud) ihre Seelen hinzugetan werden.
So wollen wir denn mit Freuden Himmelfahrt und
Pfingſten feiern, damit unſers herrlichen Heilandes
Name geheiliget werde und ſein Reich komme!
H. M.

David Zeisberger.
Von A. F. U.

(Fortfejung.)

EC
Die Ausgießung des Heiligen Geiſtes über die Apoſtel.

iſt euh gut, daß ih hingehe; denn ſo id) niht hingehe,
. ſo kommt der Tröſter niht zu eu<; fo id) aber hingehe, will id) ihn zu ‘euh ſenden.“ Behn Tage nad)
ſeiner Himmelfahrt erfüllte er ſeine Verheißung, als
die Jünger alle einmütig verſammelt waren.
Der
Tag, an dem das geſchah, wird Pfingſten genannt,
und wegen der hohen Wichtigkeit der MusgieBung des
Heiligen Geiſtes über die Apoſtel begeht die chriſtliche
Kirche dieſen Tag als einen ihrer hohen Feſt- und

Freudentage.

pot

“Am Pfingſttage machte der Heiland durch die
außerordentlihe Ausgießúng des Heiligen Geiſtes
ſeine Jünger zu unfehlbaren Lehrern der ganzen Welt

“und

gründete

durd) ihre Predigt ſeine Kirche auf

Erden. An dem Tage wurden hinzugetan bei drei-

Zeisberger aber wurde bald in ein anderes,
größeres Arbeitsfeld berufen. Am Ohiofluß im weſtlihen Pennſylvania, in der Gegend des heutigen
Pittsburg, damals von den Jndianern Goſchgoſchunk
genannt, wohnte ein Stamm der Delawares, die
Zeisberger einluden, ihnen das Evangelium zu predigen. Mit zwei Begleitern zog er im Herbſt 1767
dahin.
Noch am Abend des Tages ſeiner Ankunft
verſammelte fid) der ganze Stamm um ein großes
Lagerfeuer, und Zeisberger predigte ihnen das Evangelium von der Gnade Gottes in Chriſto und von der
Erlangung der Seligkeit durd) den Glauben an ihn.
Doch nur ein alter blinder Häuptling, Allemewi, und
eine 120jährige Frau zeigten fid) geneigt, das Evangelium anzunehmen, na<hdem Zeisberger mehrere
Wochen unter ihnen zugebracht und ihnen täglich zweimal gepredigt hatte.
Jm übrigen gibt Zeisberger
dieſem Stamme das Zeugnis, daß er zu den roheſten
und verkommenſten gehörte, die er jemals angetroffen
habe. Als er aber fragte, ob er wiederkommen ſollte,
beſhloß der Stamm in öffentliher Ratsverſammlung,
man wünſche, daß ein weißer Miſſionar fid) bleibend
in Goſhgoſhunk niederlaſſe.
So zog denn Beidberger im folgenden Frühjahr dahin zurü>, um dort
zu bleiben.
4
Goſchgoſhunk beſtand aus drei geſonderten Dorfern, denen je ein Säuptling vorſtand.
Einer derſelben war Allemewi, der zuglei<h einer der erſten
war, der fic) taufen ließ und in deſſen Dorf das
Evangelium am meiſten Eingang fand.
Eine Zeitlang ging alles gut. Bald aber erregte der Teufel
aud) hier ſeine Werkzeuge gegen das Segen8werk der
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Miſſion. Die Jrokeſen, obgleich ſie ſelbſt Zeisberger
gern hatten, mochten es doc) nicht leiden, daß die
Sndianer zu Goſchgoſhunk das Evangelium annahmen.
Sie verleumdeten die Miſſionare: ſie ſeien
Spione der Engländer, die ihnen bald folgen und
die Jndianer vertreiben würden.
Das verurſachte
eine

große

Erregung

namentli<h

der

indianiſchen
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Wie oft nahm ih mir als Häuptling vor, das Saufen
zu laſſen, aber ich brachte es niht fertig, ſondern blieb
des Satans Sklave. Nun ich aber ein Chriſt bin, bin
id) ein redjter Häuptling; jest ſiege ich taglid.
Die
Luſt mag mich reizen, aber die Sünde kann nicht über
mich herrſchen. Das wünſche id) auch dir dur< Gottes Gnade.“
Gewiß ein ſhönes, viele ſogenannte
Chriſten tief beſ<hämendes Zeugnis.

Weiber, die von den Medizinmännern, die ihre Macht
bedroht ſahen, nod) geſhürt wurde.
Einige benaNoch in demſelben Fahre, 1771, wurde dort am
Muskingum eine zweite hriſtlihe Gemeinde gegriinbarte Sencca-Häuptlinge
ſandten
eine förmliche
Kriegserklärung an Zeisberger.
Zwei FJndianer
det. Die Gemeinde Friedenshütten bei Machwihiludrangen in ſeine Hütte, ihn zu ermorden, wurden
jing am Susquehanna wurde nämlich wieder, jest beaber ſo freundli<h aufgenommen und bewirtet, daß
reits zum drittenmal, durd) feindliche Jndianerſtämme
._ fie beſ<hämt wieder abzogen.
genötigt, ihr mühſam erworbenes Heim zu verlaſſen,
Zeisberger aber hielt es für das Beſte, einſtweilen
und zog zu ihren-Glaubensbrüdern an den Muskinzu weichen, und zog mit der von ihm dort geſammelgum, wo ſie ein neues: Dorf, Gnadenhütten genannt,
ten kleinen Chriſtengemeinde, unter dieſen Allemewi,
gründete.
Veide Orte blühten liebli<h empor.
Jmdie niht von ihm laſſen wollten, auf Flößen den Ohio
mer mehr Heiden nahmen das Chriſtentum an und
hinab und gründete je<hs Stunden von Goſhgoſhunk
ließen ſi<h dann dort nieder, ſo daß die zuerſt erbauten
ein kleines Dorf, das bald ein zweites Friedenshütten
Kirchen, von denen. die in Schönbrunn 500 Zuhörer
in der Finſternis der Heidenwelt wurde.
Von weit
faſſen konnte, “ſhon nad) wenigen Jahren- Bedeutend
und breit kamen die Heiden und wollten ſehen und
eriveitert werden. mußten. .
N
hören, am meiſten aber von Gofdjgojdunt, wo man
Zeisberger ließ, wie gewöhnlich, die Arbeit ini den
es ſhon bereute, die Chriſten vertrieben zu haben.
geſammelten Gemeinden andern Miſſionaren, die ihm
Manche kamen freilicd) anc) nur, um mit Zeisberger
aus Vethlehem nachgeſendet- ‘wurden; während er
zu ſtreiten, unter andern ein berühmter Häuptling
ſelbſt unermüdlich. unter den umliegendèn* "Stämmen
und Redner, Glikhikan.
Aber aud) er wurde durd)
weiter miſſionierte,: ſonderlich _ auch..in Goſchgoſhunk.
Gottes Wort überwunden, ſeßte dann in der RatsEr hatte die Srende,, dort im Sahre 1776: nod) ein
verſammlung in Goſchgoſhunk den Beſchluß durch,
hrijtlidjes: Dorf ‘gründen: zu können, das Lichtenau
es jolle jedem freiſtehen, ein Chriſt zu. werden, lud
genannt wurde. “Hier nahm ‘auh. der’ alte YetaratZeisberger und ſeine Gemeinde ein, in das ihm gewis ſeinen: Wohnfig: amd Tie ‘fid) nebſt mehreren anhörige Gebiet an den Biberfluß zu ziehen, zog ſelbſt
dern Häuptlingen: taufen..- Als er bald anad) fein
mit in die neue Anſiedlung, die Friedensſtadt genannt
Stündlein nahen' fühlte, verjammelte er alle Häuptwurde, ließ fic) unterrihten und taufen und wurde
linge der Delawares um ſein Sterbelager, bat Zeisbald, nächſt Zeisberger, die Seele des von dort fid)
berger, ihm noh etwas von der Sünderliebe des Heiausbreitenden Miſſionswerkes.
landes zu erzählen, und ermahnte dann die UmſtehenZeisbergers Wirkſamkeit unter den Delaware-Jnden, alles zu tun; damit alle Delawares das Wort
dianern wurde nun immer größer.
Weit und breit
Gottes annehmen und der Name Chriſti unter ihnen
war ſein Name bekannt und hochgeahtet.
Viele
nie untergehe.
Als dann Zeisberger ihm die Augen
Häuptlinge ſtritten fid) darum, ihn bei ihrem Stamm
gudriidte, ergriff einer der Häuptlinge die Bibel und’
Selbſt der mächtige Netawatwis, der als | ſagte: „Freunde, laßt uns den leßten Willen unſers:
zu haben.
‘König unter den Delaware-Häuptlingen galt und
erblaßten Fürſten befolgen!
Wir wollen es unſern
am Muskingumfluß im nordöſtlihen Teil des heuJünglingen und Kindern ſagen, wenn wir im ‘Walde*
tigen Staates Ohio wohnte, ließ ihn gu fich entbieten.
jagen oder uns bom Feinde ins Angeſiht ſhauen
laſſen.
Wir wollen vor unſerm Gott niederknieen:
Ein Teil der Gemeinde am Biberfluß folgte ihm dortund ihn bitten, daß er uns gnädig ſei und ſeinen“
hin, unter ihnen Glikhikan, und gründete ein neues
Willen offenbare.
Er wolle unſern ‘Kindern und:
Dorf, das ſie Schönbrunn nannten.
Hier wurde
Kindeskindern, die nod) niht geboren ſind, das heidieſer ehemals berühmte Häuptling einſt von einem
Heiden gefragt, wie denn ein Häuptling ein Chriſt _Tige Gelübde, das .wir bei dieſer Leiche tun, bekannt
ſein könne.
Er antwortete: „Ja, ih bin aud). ein: machen.“ ‘Unter allgemeiner BolfStrauer:fand dann
die Beerdigung des verſtorbenen Fürſten, an der aud)!
Häuptling geweſen, aber id) mußte immer unterliegen, die Sünde war mächtiger als id. Ein HSaupt-, viele Krieger der feindlihen Jrokeſen und Huronen *
ling aber ſollte nie unterliegen, ſondern immer ſiegen. * fich beteiligten, in dhriftlidjer Weiſe ſtatt. Zeisberger
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aber jprad) dabei das prophetiſhe Wort: „Es zieht
eine ſhwere Zeit mitternähtliher Finſternis für das
Miſſionswerk heran.“ Und ſie kam nur zu bald.
Es war nämlich damals, 1776, der UnabhängigfeitStrieg der Amerikaner unter Anführung George
Waſhingtons gegen die Engländer ſhon in vollem
Gange.
Beide Parteien ſuhten die Jndianer als
Bundesgenoſſen zu gewinnen.
Die Delawares befoilojjen auf Zeisbergers Rat, neutral zu bleiben, es
mit keiner von beiden Parteien zu halten. Aber das
erbitterte beide Parteien nur um ſo mehr, injonderheit gegen Beisberger, dem ſie dieſe Haltung der

gern gegen die <riſtlihen Anſiedlungen.
nirgends

den geringſten Widerſtand

Als er aber

fand, im Gegen-

teil wie ein lieber Gaſtfreund aufgenommen und bewirtet wurde, änderte er ſeinen Sinn und zog ab,
ohne irgendeinem aud) nur ein Haar zu krümmen. —
So war denn die Gefahr nodmals abgewandt, und
die Miſſion kounte wieder etlihe Jahre ihren ruhigen
und geſegneten Fortgang nehmen.
Sogar noch eine
neue

Station

konnte

gegründet

werden,

genannt wurde.

die

(Schluß

Salem

folgt.)

Feſtprozeſſion zu Ehren des Hindugößen Wiſchuu.
Indien ijt das „Land der Gegenjage”.
her Gegenſaß findet fid) zum Veiſpiel im
Leben

und

Kulturſtand

des Volkes.

Da

Ein ſolreligiöſen
gibt es auf

der einen Seite hochgebildete Hindus, die mit dem
alten Aberglauben wenigſtens äußerli<h gebrochen
haben, die fic) ihrer engliſhen Vildung und Auſfklärung rühmen und in den Ratskammern der Regierung gleide Rechte mit den herrſ<henden Engländern
beanſpruchen, und auf der andern Seite das von’ den
Prieſtern

irregeleitete

Volk,

das

noc)

heute

ebenſo

dem gröbſten Gößendienſt huldigt wie vor Jahrhunderten: jene ein kleines Häuflein, dies die große
Volksmaſſe.
Will man ſehen, welche Macht der
Gößendienſt im indijden Volksleben nod) jest ausübt, ſo muß man die großen Gsgenfefte beſuchen, wie
ſolhe zum Beiſpiel in Kunbakonam alle Jahre zu
Ehren. des Wiſchnu gefeiert werden.
An ſolchen
Tagen ſtrömen große Volksmengen-“ zuſammen, um,
wie ſie ſagen, ihren „Gott zu ſchauen“. Denn das iſt
der Höhepunkt des Feſtes, wenn der Göße aus ſeinem
dunkeln Tempelgemach, wo er ſhon wegen der ſhle<Paſtor Gerhard Hübener,
ten Beleuchtung
kaum den Gliedern der hierzu prider neuberufene Heidenmiſſionar der Miſſouriſynode.
vilegierten höheren Kaſten recht ſihtbar ijt, heraus(Siehe S. 38.)
getragen wird an das Licht der Öffentlichkeit, um
Delawares zur Laſt legten- Beſonders zeigte fid) ein
von allen geſehen zu werden.
Kapitän der Engländer als ein grimmiger Feind
An den Feſttagen werden die fdweren Gögßenfiguund Wüterih.
Es gelang ihm, die Jrokeſen fiir die
ren nit allein auf Tragbahren mit ſaurer Mühe auf
Sache Englands zu gewinnen, und mit deren Hilfe den Achſeln der Heiden herumgetragen, ſondern auc)’
wollte er die <hriſtlihen Jndianer, wie er fid) ausauf hohen, prächtig gefdmiidten Gößenwagen unter
drüd>te, Mores lehren.
Doch dieſe ſelbſt weigerten
großem Schaugepränge in den Straßen der Stadt
ſih, das geplante Blut-Handwerk ausguridjten, erUnſer Bild zeigt einen ſolhen Um-herumgefahren.
klärten aber die <riſtlihen Anſiedlungen am Muszug des Wiſchnu, ſeiner Frau und Trabanten in der
fingum für freies Raubgut.
Wer den chriſtlichen
großen Tempelſtadt Kumbakonam. Nicht weniger als
Delawares den. Garaus mache, dem ſolle ihr Hab
ſieben Wagen (oder Tragbahren) mit den entſprechenund Gut geſchenkt. ſein.
Aber fo groß war die
den Gottheiten werden umhergefahren (oder getraAchtung und Liebe, die Zeisberger weit und breit ‘gen). Schon Ziegenbalg hat uns ſolche RieſenfuhrUnd wie
genoß, daß mehrere wilde Stämme dies Anſinnen
werke oder fahrende Tempel beſchrieben.
entrüſtet zurüdwieſen. Nur ein Halbkönig der Huroſie damals waren, fo ſind ſie noc) jeßt. Ein ſolcher
nen wollte fid) gefällig zeigen und zog mit 200 KrieGößenwagen hat ſe<s Räder, die meiſt
- aus ſehr

Die
dicen,
Teil

maſſiven
iſt mit

Holzſcheiben

reihem

beſtehen.

Schnißwerk,

Missions-Tazube.
Der

untere

oft re<ht unſaubere

Göttergeſchichten darſtellend, bede>t.
ſhweren Unterbau ſteht der leiht und

Auf
hoch

dieſem
empor-

ſtrebende Oberbau, der, geſtiüißt von zierlihen Säulen,
faſt wie cine kleine Tempelhalle ausfieht und oben in

einen turmartig zugeſpißten Aufbau ausläuft. Dies
iſt der Götterſiß, der an den Feſten mit koſtbaren
bunten

Tüchern,

Laubwerk,

Blumen,

Früchten

und

Feſtliher Umzug des Gößen

allerlei Flitter ausgeſ<hmüd>t iſt. Mitten in dieſem
Oberbau ſißt der Hauptgöge auf erhabenem Thron,
prächtig gefdmiidt
mit koſtbaren Gewändern, Gold,
Perlen und Edelſteinen.
Die Pracht ſeiner blendenden Erſcheinung wird durch hinter ihm angebrachte
“Spiegel erhöht.
Rings um ihn figen noc) andere
Gößenfiguren, die ſeine Frau, ſeine Trabanten und
andere darſtellen.
Manche von dieſen begleiten ihn
in den andern Wagen. Neben dem Hauptgößen ſtehen
Brahmanen, die ihm fortwährend Kühlung zufächeln,
Opfer und Weihrauch darbringen und Gebete hermurmeln.
:
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Dieſe ſhwerfälligen, oft mehrere Stockwerk hohen
Gefährte durch die ſandigen Straßen fortbewegen, iſt
eine überaus ſ<hwierige Aufgabe.
Dazu ſind vorn
am

Wagen

fünf

bis

jehs

lange

Schif7sjeile

ange-

bracht, an denen oft 500 bis 800, ja 1000 Menſchen,
vielfah Dorfleute

Bleibt

der Wagen

aus

der Umgegend,

ſte>en,

ſo treiben

ziehen

müſſen.

die Hauptleute

aus den Dörfern oft mit Stöcken die Ziehenden
andere müſſen mit Hebeln hinten nachhelfen.

Wiſhnu

an;

in Kumbakonain.

Gewöhnlich geſchehen die Umzüge des Nachts bei
prächtiger JFllumination der Straßen und Feuerwerk, unter ohrenzerreißender Muſik, Trommeln und
Böllerſchüſſen. Ein wahrer „Heidenlärm“! Vor den
Wagen ziehen die Brahmanen einher in Reihe und
Glied, fic) an den Händen faſſend, ihre monotonen
Lieder ſingend und tanzend. Dann kommen die Lenpeltänzerinnen, die leider immer no< zum Hofſtaat
des Gsgen gehören und zur Erhöhung der wilden
ſchandbaren Feſtfreude dienen miiffen. Die Oberſten
der Stadt machen zuerſt vor dem einherziehenden
Gögen ihre Verbeugung.
Sobald fic) der Zug in

Bewegung

jest,

wird

die

in

den

Straßen

Missions -Taubke.
dicht

ge-

drängt ſtehende Menge von cinem wilden Fanatismus erfüllt. Wie trunken von. der ſihtbaren Macht
ihres Gigen, begrüßen ſie ihn mit lauteſtem Jubel,
wo er fid) zeigt, und beten ihn an, die Hände hoh über
den Kopf erhebend und zuſammenlegend, oder platt
auf die Erde fallend.
Oder ſie wälzen ſih auf der
Erde herum und laſſen fic) abjidjtlid) von den tanzen-den Prieſtern treten — ein Anbli> zum Erbarmen!
All die äußere Pracht iſt ein Nachtbild von der entſittlihenden Einwirkung des Gößendienſtes.
Sn ſolchen Zeiten und -an ſolchen Orten ijt es
unmöglih, den Heiden die Botſchaft nahezubringen.
Einer von unſern Miſſionaren, der früher einmal
hingegangen war, nur um fic) die Wagen aus der
Nahe anzuſehen, wurde von der fanatiſhen Menge
mit Steinen weggetrieben und, ſhon von einem jdwe-

ren Stein am Bein getroffen, konnte er fic) nur mühjam in ein Haus retten.
Dagegen ſuchen unſere
Miſſionare gewöhnlich bei ſolchen Feſten an abſeits
gelegenen Stellen den vielen Fejtbefudern das Wort
vom Leben in Predigt und Schrift nahezubringen.
Möge bald die Zeit kommen, wo das arme Volk ſtatt
dieſer zu vielen Sünden Anlaß gebenden nadtliden
Umzüge in fleijdlider Feſtfreude die Anbetung des
wahren Gottes im Geiſt und in der Wahrheit lernt!
(Ev.-Luth. Miſſbl.)

Manerlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von H. M.)

Einen neuen Arbeiter hat die oſtindiſhe Heidenmiſſion der Miſſouriſynode in der Perſon Paſtor
Gerhard Hübeners, bisher Paſtor in Pine City,
Minn., gewonnen.
Jn einem feierlichen Gottesdienſt
in der Emmausfkirche zu St. Louis, in weldjem Paſtor
R. Kreßſhmar über Röm. 10, 12—17 die Predigt
hielt, wurde er am 12. April durd) D. F. Pieper für
den Miſſionsdienſt unter den Heiden abgeordnet. Ein
Bruder des neuen Miſſionars, Paſtor A. Hübener,
ſteht in Indien bereits in geſegneter Tätigkeit. Auch
in Jndien tut uns der HErr immer mehr Türen auf,
und der Ruf: „Komm hernieder und hilf uns!“ erſchallt aus dieſem Heidenlande zu uns herüber. Das
Feld iſt weiß zur Ernte; hätten wir nur nod) mehr
Arbeiter in dies große Feld zu ſtellen! Nach einem
Beſuch in der alten Heimat in Deutſchland gedenkt
Miſſionar Hübener im September nad) Sndien zu
reiſen.
§
Der HErr
führe ihn glü>li<h auf ſein Feld
und ſeße ifn gum Segen fiir viele!

Jm
“werden

Fmmanuel-College

gu Greensboro,

jegt fleißig Vorbereitungen

N. C.,

getroffen für die

Schlußwoche, die, wie üblich, die erſte Woche im Juni
iſt. Am Sonntag vorher findet ein beſonderer Gottesdienſt für die Studenten ſtatt. An einem Abend
in genannter Woche wird den Seminariſten Gelegenheit gegeben, Reden über theologiſhe Themata zu
halten, an einem andern Abend werden die Schüler
der Präparandenklaſſen eine Unterhaltung geben, und
an einem dritten Abend wird das jährliche Konzert
des Studentenchors
ſtattfinden.
Der
eigentliche
Schlußakt fällt auf Freitagnadmittag. Dieſe Schlußfeierlidjfeit iſt ein beſonderes Ereignis für die Anſtalt, da die erſten Predigtamtskandidaten entlaſſen
werden.

Näheres

wird

Vlatt berichtet werden. —
Oſſian,

Jnd.,

der

ſhon

ſpäter

darüber

in

dieſem

Herr Andrew. Werling
andern

in

Miſſionsgemeinden

eine gleiche Freude bereitet hat, hat auc) der Mount
Olive-Kirche in Catawba, N. C., ein {önes Melodion geſchenkt.
Es ſoll am 25. April in einem bejonderen Gottesdienjt eingeweiht werden.
Miſſionar

Laſh, der dieſe Gemeinde bedient, ſtattet mit ſeinen
Gemeindegliedern dem werten Geber hiermit den
herzli<hſten Dank ab.
M. L.
_ Einem Bricfe Miſſionar Kramers in New Orleans entnehmen wir folgendes: „Sollte id) jemals
in. Verſuhung gekommen ſein, daran zu zweifeln,
daß wir im Werk der Negermiſſion auf betendem
‘Herzen getragen werden und daß viele opferwillige
Chriſten hinter uns ſtehen, ſo wären mir dieſe Zweifel
in den leßten Tagen gewiß griindlicd) ausgetrieben
worden. Denn innerhalb einer Woche erhielt ih drei
Angebote, uns das geſtohlene Abendmahlsgerät zu
erjegen.
Schade, daß es hier heißt: Wer zuerſt
kommt, mahlt zuerſt! So kann id) nur danken und
Gottes reiche Vergeltung wünſchen allen, die uns ihre
Liebe und Opferwilligkeit kundgetan haben.
Aber
fo etivas gibt neuen Mut und läßt die matten Flügel
mit um jo kräftigerem Schlage ſi<h neu ausbreiten.
Gott erhalte uns viele und opferwillige Herzen für
die Miſſion in der ſhwarzen Finſternis!“
Licht im dunklen Erdteil. Afrika ijt ein gewaltig
großer Kontinent.
Lange hat man von Afrika als
dem dunklen Erdteil geſprohen.
Aber es fallen
Lichtſtrahlen des Evangeliums hinein. Europa, Jndien, China und die Vereinigten Staaten könnten
ſämtli<h innerhalb der Grenzen Afrikas Raum finden, und dann wäre nod) ring8herum am Rande
Plat.
Jn diejem ungeheuren Gebiet arbeiten jeßt
2470 Miſſionare, mit 13,089 eingeborenen. Gehilfen.
An 4789 Orten wird regelmäßig Gottesdienſt gehal-

ten;

eee
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die Zahl der Mitglieder wird auf 221,156 be-

rehnet und die Zahl der Anhänger des Chriſtentums
auf 527,790.
Jn Afrika gibt es 3937 Miſſions-

ſhulen

mit 202,890

Schülern,

95 Hoſpitäler

und : 4

Bie

Misstons-Taube.

Armenapotheken, ſowie 16 Druckereien und Verlagshäuſer.
Nördlih vom Äquator hat Ägypten mehr
Miſſionare als andere Landesteile; nah ihm ſind die
Länder

an

der

Weſtküſte

am

beſten

beſet.

—

Noch

vor fünfzig Jahren lächelte man ungläubig über den
Traum

des

afrikaniſhen

Miſſionars

Krapf,

der

be-

reits im Geiſte eine Kette von Miſſionen von Ozean
zu Ozean über Zentralafrika fic) erjirecten ſah. Fett
iſt ſein Traum
zur Wirklichkeit geworden.
Vor
dreißig Jahren war Uganda ein heidniſches Land, wo

völlige Barbarei herrſhte. Sekt, nad) einem heldenmütigen Kampfe gegen die Mächte der Finſternis,
ſind von ſeinen 700,000 Einwohnern 360,000 Chriſten.
Jn der Kapkolonie wurden mähriſhe Miſſionare,

die

vor

faſt

zweihundert

Jahren

unter

den

Schwarzen miſſionieren wollten, als Verbrecher behandelt.
Sekt zählt die Kapkolonie allein 700,000
Proteſtanten, und von dieſen ſind 200,000 Schwarze.
Jn Bulgarien, das außer den mehr als drei Millionen griechiſh-katholiſher Chriſten noch 600,000
Mohammedaner unter ſeinen Bewohnern zählt, hat
die Verbreitung der Heiligen Schrift im leßten Jahre
einen ſo großen Umfang angenommen, daß die Bibelniederlagen der Britiſchen Bibelgeſellſhaft kaum den
nötigen Bedarf an Neuen Teſtamenten liefern konnten.
Der Verkauf von ſolchen war im Fahr 1907
mehr als dreimal ſo groß als im Fahr 1906.
Auch in Albanien und Mazedonien wurden 2000
Exemplare von Gottes Wort mehr abgeſeßt als im
Jahr 1906.
Der dortige Vibelagent Kyrias, der
Albanien bereiſte, konnte überall im Lande ein überaus freundlidjes Entgegenkommen beobachten, und
öwar bon hod) und niedrig, von rei<h und arm, von
Mohammedanern und Chriſten. Allenthalben in den
Städten und Dörfern, in den Läden und Privathäuſern aller Kreiſe fand er albaniſ<he Ausgaben der
Heiligen Schrift vor, die von den Leuten hohgeſhäßt
und viel geleſen werden.
Jm Königreih Serbien gehört faſt die geſamte
Bevölkerung, wenigſtens dem Namen na, der griehiſh-katholiſhen Kirche an. Unter ihr arbeiten zwei
Bibelboten, die ſeit Jahren das Land mit Pferd und
Wagen bereiſen.
Die ſerbiſche Geiſtlichkeit ſtellt fid)

ſehr freundlic)

zur Bibelverbreitung,

und

einzelne

ihrer Vertréter ſuchen dieſe möglichſt zu fördern. Jm
Tegten Herbſt unternahmen die beiden Bibelboten
einen Ausflug über den Javorpaß an die jerbifdtürkiſhe Grenze und fanden hier überall in den
Städten und Dörfern die beſte Aufnahme.
Chriſten

und Türken kauften ihnen Bibelteile in großer Anzahl ab.

_

Bosnien und die Herzegowina, die kürzlih von
“Öſterrei annektiert worden find, zählen zuſammen

etwas über anderthalb Millionen Einwohner, meiſt
Slawen.
Kolporteur Sixta, der leßtes Fahr in der
bosnijden Hauptſtadt Serajewo ſtationiert war, erhielt hier Erlaubnis, unter den Soldaten in den
Baracden zu kolportieren.
Seine Schriften fanden
beſonders unter den rumäniſ<h jpredjenden Soldaten
Abſatz.

Auch in Moſtar, der Hauptſtadt der Herzego-

wina, fand Sixta viel Eingang, beſonders unter den
Truppen.
Unter der Stadtbevölkerung waren viele
ſhon von früher her mit Gottes Wort verſehen.
Su Montenegro wird die Bibelverbreitung dur<
die unfreundliche Haltung der Regierung nahezu unmöglih gemacht. Hier darf kein Kolporteur mit ſeinen Schriften herumreiſen. Jm leßten Jahr konnten
nur einige wenige Exemplare der Bibel durch die
Vermittlung des ſtreng beaufſihtigten ſtaatlichen
Buchhändlers in Cetinje verkauft werden.
Das
fommt von dem patriardjalijden Despotismus, von
dem das kleine Fürſtentum regiert wird.
Einſt und jest in Sumatra.
Sm Jahre 1834
wurden die erſten evangelifdjen Miſſionare auf Sumatra,

die

Amerikaner

Munſon

und

Lyman,

auf

dem Wege von Si Volga nad) dem Tal Silindung
in der Nähe des Dorfes Lobu Pining von den wilden
Batak ermordet und aufgefreſſen. Jm vorigen Jahre
iſt es endlid) dem Barmer Miſſionar Schrey gelungen,
den Play ausfindig zu machen, wo die Mordtat geſchehen war, und nun iſt auf der betreffenden Stelle
ein würdiges Denkmal errihtet worden, ein großer
Granitſtein mit erhabenem poliertem Kreuz.
Auf
leßterem fteht mit vergoldeten Buchſtaben die Jnſchrift in deutſher Sprache: „Hier ruhen die Gebeine der beiden amerikaniſhen Miſſionare Munſon
und Lyman, erſchlagen und aufgegeſſen im Jahre

1834.
fpradje:

Soh. 16, 1—3“, und darunter in der BatakMudar ni halak Martyr, i do boni ni huria

ni Tuhan Jesus, das heißt:

„Das Blut der Mär-

tyrer iſt der Game der Rirde SEju.”
Bei der erhebenbden Feier wurde erzählt, dak die Mutter des
einen Ermordeten, al8 fie die Kunde von dem ſhre>lihen Tode ihres Sohnes empfing, nicht darüber
trauerte, daß fie ihren Sohn verloren hatte, ſondern
darüber, daß fie nidjt nod) einen Sohn habe, der nun
an ſeine Stelle treten könnte, um den Batak von
der Liebe JEſu zu ſagen.
Und ſeit der Zeit hätte
ſie unabläſſig für die Batak gebetet. Wie wunderbar
iſt doch dieſes Gebet erhört worden!
Nun ſtehen in
der Barmer Batakmiſſion auf Sumatra 69 Miſfion8arbeiter, und auf 43 Hauptſtationen und 357
Mufenftationen ſind ſhon über 82,000 Chriſten geſammelt.
Und jest wird aud) in dem Dorf, deſſen
Bewohner damals dieſe Bluttat begangen hatten, das
Evangelium verkündigt,
und der Sohn des Anführers

ah.
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zu werden. Die darin enthaltenen Tabellen und Zahlen reden
zur Ehre Gottes eine deutliche Sprache und ſind ein Zeugnis
für die Kraft und Wirkſamkeit ſeines Wortes und den Segen
eifriger, gottgefälliger Miſſionstätigkeit.
H. M.

jener Mordbande, der jest faſt 80jährige Häuptling
Ompu Tombak, iſt unter den Taufbewerbern!
(Hermannsb. Miſſbl.)
Neu-Guinea.
Die augerordentlidjen Fortſchritte;
welche die Miſſion gerade in den leßten drei Jahren
in. Kaiſer-Wilhelmsland gemacht hat, veranſchaulicht
die NenendettelSaucr Miſſion, indem fie die lebte
ausführliche Statiſtik von 1905 neben die des Jahres
1908 ſtellt. Danach zählte ſie 1905 8 Stationen,
16 Miſſionare, 2 Gehilfen, 1 Gehilfin, 73 Chriſten,
108 Katehumenen und 259 Schüler; im Jahre 1908
waren daraus geworden 13 Stationen, 22 Miſſionare, 9 Gehilfen, 2 Gehilfinnen, 1637 Chriſten, 536
Katehumenen, 562 Schüler und 7 Seminariſten.
Eine beſonders erfreuliche - Erſcheinung ift die zunehmende Zahl einheimiſcher Gehilfen. Gm Bereiche
von Samoahafen ſtehen fünf in der Arbeit; einer, ein
ernſter Chriſt, ſteht in Blücherhuk in einſamer Tätigfeit. Ein fiebenter ließ fid) jüngſt nah Tuam, einer
amiinjel, bringen, wo er ſeitdem arbeitet.
Man
denkt aud) an Gründung einer zweiten Gebilfenjdule
für das Kaigebiet.
(Ev. Miſſionen.)
Der Chriſt iſt in ſcinem Leben wie cin Schiff, das
im Ozean der Welt ſ<hwimmt. -Ein Chriſt darf in
der Welt ſein wie ein Schiff im Waſſer.
Wie aber
das Waſſer niht in das Schiff dringen darf, fo darf
die Welt nicht eines Chriſten Herz einnehmen. Viele
Chriſten laſſen jedo< leider die Welt ins Herz drin. gen. Sie vergeſſen, daß der Heiland geſagt hat:
„Hütet eu, daß eure Herzen niht beſ<hweret werden
mit Freſſen und Saufen und mit Sorgen der Nahrung.“
So wird denn das Herz vollgeſogen von
weltlihen Dingen und Jntereſſen, bis es in der Welt
untergeht.
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Präſident Rooſevelts Brief.
Verſchiedene

Zuſtimmungen.

Dieſe beiden wertvollen Broſchüren find nun aud) in deut=
ſher Sprache erſchienen und vom Concordia Publishing
House, St. Louis, Mo., zu beziehen.
Jn größeren Partien
find beide zu reduzierten Preiſen zu haben und ſollten weite
Verbreitung finden.
Statiſtiſches Jahrbuch

der Deutſchen

Ev.-Luth. Synode

von

Miſſouri, Ohio u. a. St. für das Jahr 1908. St. Louis,
Mo. Concordia Publishing House. 189 Seiten. Preis:
40 Cts.
Dieſes „Jahrbuch“ iſt es wohl wert, von unſern lutheriſchen
Chriſten und auh andern aufmerkſamer Durchſicht gewürdigt
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Heidbrink, Jreton, Jowa, durch P. Nuoffer 5.00. Karl Ahrendt,
Parker, S. Dak., 2.00. Miſſionar McDavid von Herrn Willman .95. Prof. Wahlers, Schulgeld von Schülern des Jmmanuel-College, 30.00, der Jmmanuel-Schule 16.00.
Summa:
$1305.87.
Für
das
College
in Greensboro:
Durch die
Kaſſierer: H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 2.00, Chas.
Spilman, Baltimore, Md., 6.50, H. W. C. Waltke, St. Louis,
SE
C. A. Kampe, Fort Wayne, Jnd., 2.50.
Summa:
$16.00.
Arme

Schüler

des

Jmmanuel=-College:

Durch

die Kaſſierer: W. J. Hinze, Beecher, Jll., 5.80, G. Wendt, Dez
troit, Mich., 10.00. Summa: $15.80.
Arme Schüler des Luther-College: Durch die
Kaſſierer: H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 10.00, W. J.
Hinze, Beecher, Jll., 5.00. Summa: $15.00.
Für
das
Luther-College:
Durch die Kaſſierer:
MW. J. Hinze, Beecher, Jll., 5.00, Chas. Spilman, Baltimore,
Md., 5.00, G. Wendt, Detroit, Mich., 4.00. Summa: $14.00.
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St. Louis, Mo., 17. April 1909.
Henry

Die ungenaue Beweisführung Bourke Co>rans in ſeiner
Beſprechung des lutheriſchen Proteſtbriefes an Präſident

N.

Meyersville, N. C., 2.50, St. James, Southern Pines, N. C.,
2.50, St. John, Salisbury, N. C., 3.50, Zion, Gold Hill, N. C.,
1.70, Concordia, Nowell, N. C., 1.95, St. Paul, Manſura,

Neue Dru>ſachen.

Rom

für Negermiffion:

Durch die Kaſſierer: H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ.,
$126.11, H. Beinke, Staunton, Jll., 13.80, W. J. Hinze, Beecher, Jll., 41.39, Chas. Spilman, Baltimore, Md., 57.70, Geo.
Denker, Brooklyn, N. Y., 1.00, F. H. Kühnert, Groton, S. Dat.,
12,31, O. E. Berneder, Seward, Nebr., 90.93, G. Wendt, Detroit, Mich., 58.18, H. W. C. Waltle, St. Louis, Mo., 32.35,
C. A. Kampe, Fort Wayne, Ynd., 66.40.
Von den Negergemeinden: Holy Trinity, Springfield, Sil, 20.15, St. Matthew, Meherrin, Va., 8.20, Grace-Miſſion-Sonntagsſchule, St.
Louis, Mo., 1.00, St. Paul, New Orleans, La., 40.00, Bethlehem, New Orleans, La., 35.00, Mount Zion, New Orleans,

A. Schenkel,

Ion

A

Kaſſierer.
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Dankend quittieren die Miſſionare folgende Gaben:
Prof. Bakke: Durch P. Dahlke, Cbenezer, N. Y., vom
Frauenverein Vettzeug für arme Studenten.
Von P. Walkers
Gemeinde, York, Pa., drei Fah Kleidungsſtücke.
y

Prof. Wahlers:

Von Frau Kreuſel, Milwaukee, Wis.,

Altar- und Kanjeldede fiir die Grace-Gemeinde in Greensboro.
Prof. Wenger:
Von P. Thieme durch P. Lange, Fort
Wayne, Ind., $1.00 für Schüler im Luther-College.
_
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Lobet
Vater
Der

Miffionsfe
ft.)

den HErren
und
uns

Sohn

voll Huld
und

ſo liebevoll

und

Heiligen

Gnaden,

Geiſt!

eingeladen,

Sei nun und immerdar gepreift!
Wir ſaßen in des Todes Nacht,
Er hat uns in ſein Licht gebracht:
Halleluja! Halleluja!
Lobet den Vater, der voll Erbarmen
Seinen geliebten Sohn geſandt,
Als er uns ſündenbeladnen Armen
In Satans Ketten troſtlos fand,
Und ſprach: Geh hin und mach ſie los;
Jch will ſie ſehen in den Schoß:
Halleluja! Halleluja!
Lobet

den Sohn,

Aummer

6.

Zum Miſſionsfeſt.

Lobet deu HErru!
(Zum

1909.

der aus heiligem Triebe

Willig für uns fic) dargeſtellt,
Der fid) dahingab in heißer Liebe
Als Gottes Lamm zum Heil der Welt;
Er trug den Zorn, er litt die Pein,
Macht? uns von Schuld und Strafe rein:
Halleluja! Halleluja!
Lobet den Heiligen Geiſt, ihr Frommen!
Er iſt des Wortes Gottes Kraft,
/
Wodurch wir wieder zum Vater kommen,

Das in uns Buß? und Glauben fcjafft;
Er iſt es, der un8 feſt behält
Und endlich heimführt aus der Welt:
Halleluja! Halleluja!
=e

“H. M.

Es gibt ctwa 1500 Millionen Menſchen in der
Welt.
Von dieſen ſind nad ungefährer Bere<hnung
ctwas über ein Drittel dem Namen nad) Chriſten.
Die übrigen ſind Heiden, Mohammedaner und Juden.
Dieſe alle kennen den wahren Gott nicht, ja haben
zum großen Teil nod) nichts von ihm gehört.
Sie
tappen im Finſtern dahin, haben im Leben weder
geiſtlihe Nahrung nod) Kraft und in der Nacht des
Todes weder Licht nod) Troſt.
So fallen fie denn
der Hoffnungsloſigkeit und dem ewigen Verderben
anheim.
Sie figen in Finſternis und im Schatten
des Todes. Und doch hat Gott es ſchon lange in der
Welt Tag werden laſſen.
Längſt ſollten alle Menſchen in ſeinem Lichte wandeln.
4
Jn der Natur wird es dann Tag, wenn die nadtlide Finſternis dem heraufſteigenden Morgenrot hat
weichen müſſen, wenn die Sonne ihre goldenen Strahlen über die Erde ergießt und mit ihrem Glanze alles
erleudjtet.
Sm Geiſtlihen wird es dann Tag für
uns Menſchen, wenn die Gnadengeit, der Tag des
Heils, anbricht, wenn Chriſtus, die Gnadenſonne, in
unſerm Herzen aufgeht.
€8 ijt für uns Tag, wenn
der gnädige und barmherzige Gott uns das Licht
ſeines ſeligmachhenden Evangeliums leuchten und uns
dadur<h den Weg zum ewigen Leben geigen läßt.
Über uns Iutherifdje Chriſten der Synodalkonferenz
hat Gott nun inſonderheit einen überaus freundlichen
Gnadentag aufgehen laſſen.
Er hat uns zur Erfennini8 ſeines goldreinen, feligmadjenden Evange-

-

-
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nen verfinſterten Millionen ſein Licht aufgehe. Laßt
liums gebraht.
Wir ſollten dankbar erkennen: Der
uns Fleiß tun, unſere indiſhe Miſſion zu fördern,
HErr hat unausſpre<hli< Großes an uns getan. Wir
damit es je länger deſto mehr von dieſem Lande heißen
haben ſein Wort rein, ſeine heiligen Sakramente unkönne: „Um den Abend wird es Licht ſein.“ Da iſl
verfälſht.
Das Wort Chriſti wohnt reidjlid) unter
ferner das große Negervolk unſers Landes.
Schwarz
uns in aller Weisheit; wir ſind reid) an aller Lehre
iſt die Nacht, die nod) auf cinem großen Teile dieſes
und an aller Erkenntnis.
Wir dürfen mit Freuden
unglü>lihen Volkes ruht.
Gott hat uns Eingang,
ſchöpfen aus dem SeilSbrumnen. - Gottes Wort iſt
einen reid) geſegneten Eingang, bei dieſem Volke
unſer Troſt in der Trübſal, unſere Wehr und Waffe,
finden laſſen.
Jn unſerm lutheriſhen Zion werden
unſer Sieg im Kampf und unſer Leben im Tode.
and) Mohren zu Kindern Gottes wiedergeboren. Und
Unſere Kinder werden in der heiligen Taufe Gottes
viele aus dem Mohrenland ſtre>en ihre Hände aus zu
Kinder und Erben, ſeine Verbündeten, Genoſſen ſeines
Gott, nah dem Heil. Laßt uns bei Gelegenheit unReiches. Uns wird das Sakrament des wahren Leiſerer Miſſionsfeſte ſonderlih unſerer Negermiſſion gebes und Blutes Chriſti gereiht, und dadur<h werden
denken; ſie hat die Gebete und die Gaben unſerer
wir wunderbar innig mit ihm verbunden, getröſtet,
Chriſten gerade jeßt ſehr nötig.
Es müſſen mehr
erqui>t und geſtärkt.
Durch ſeine Gnadenmittel,
Arbeiter angeſtellt werden; es miſſen nod) Bauten
Wort und Sakrament, ſchenkt Gott uns und unſern
Kindern alle Schäße des Himmels, nämlich die Veraufgeführt werden; es müſſen nod Schulden abgetragen werden, wenn dieſe Miſſion gedeihen ſoll.
gebung der Sünden, die Gerechtigkeit, die vor ihm
Vergeſſen wir darun ihrer nicht!
gilt, und die Herrlichkeit und Seligkeit des ewigen
Lebens.
Die Pforten des Himmels ſtehen uns weit
Endlich hat uns Gott durch ſein Licht geſchi>t
offen. Der Tag des Heils leuchtet über uns in vollem
gemacht, Miſſion zu treiben.
Wir kennen den Same
Mittagsglanze.
mer derer, die im Finſtern ſißen; unſer Herz ijt erNun liegt aber aud) alles daran, daß wir diejen
füllt mit dem re<hten Erbarmen mit denen, die des
Tag re<t gebrauchen, und zwar zu eigenem. und anLichtes nod) entbehren.
Wir haben aber auh das
derer Leute Nugen und Heil.
Zu unſerm eigenen
re<hte Mittel, Miſſion zu treiben, das Evangelium.
Heil, daß wir die uns im Evangelium dargebotenen
Gott ſchenkt uns ferner irdijde Mittel zur Betreibung
Gnadenſchhäße dankbar annehmen, uns der Sonne,
der Miſſion und gibt uns Männer, die bereit ſind,
die uns leuchtet, freuen, als Kinder des Lichtes wanſein Licht in die Heidenwelt zu tragen, und dieſen
deln als am Tage und durch den Glauben an unſern
verleiht er Weisheit, Mut, Kraft und Erfolg. Welch
Heiland eingehen in den uns geöffneten Himmel.
reichen Miſſionsſegen dürfen wir allenthalben ſchen!
Aber aud) zu anderer Leute Heil ſollen wir nicht
Darum auf zu heiligem Eifer im Werke der Miſminder den über uns aufgegangenen Tag des Heils
ſion! Die Zeit iſt kurz, der Guadentag geht zu Ende
ausfaufen, und zwar fo, daß wir das Licht, das uns
für die Welt. Laßt uns wirken, ſolange es Tag iſt;
in dieſer Gnadenzeit ſcheint, das teure Evangelium,
es kommt die Nacht, da niemand wirken kann!
allen denjenigen bringen, die es nod) nidjt haben, mit
H. M.
andern Worten, daß wir Miſſion treiben.
Und
wenn wir freili< dabei zunächſt denken an die KinDavid Zeisberger.
der*unſerer eigenen Iutherijden Kirche, bei denen das
Von A. F. U.
Licht am Verlöſchen iſt, an unſere Volksgenoffen und
Nachbarn, die nod) im Finſtern tappen, ſo dürfen
(Schlu $.)
wir doch keine8wegs ſolche, die uns ferner ſtehen, die
Heiden anderer Farbe und Raſſen, vergeſſen. „Gehet
Jn dieſer Zeit durfte Zeisberger auch wieder einmal nach Bethlehem zurü>kehren und dort im Kreiſe
hin und prediget das Evangelium aller Kreatur!“ jagt der HErr.
ſeiner Brüder ſi ſtärken für die neuen Triibjale, die
Doch nicht nur hat uns der SErr das Licht geſeiner warteten.
Auf deren Rat trat er auc) nod),
- geben, damit wir andern leuten können — das
obwohl bereits jedjsig Jahre alt, in den heiligen Eheallein ſhon [legt uns die Verpflichtung auf, es nicht
ſtand und nahm fo eine Gehilfin mit auf ſeinen Arunter den Scheffel zu ſtellen —, ſondern er hat uns
beits- und Kampfesplaß. Und es war hohe Zeit, daß
er wieder aulangte. Jener Kapitän Elliot hatte einen
aud) Türen, viele Türen geöffnet, die Wege gezeigt
und gebahnt, damit wir das Licht in die Finſternis “neuen Plan geſchmiedet, um an Zeisberger und deſſen
“Hineintragen und dort leuchten laſſen ſollen. Go
chriſtlihen Jndianern ſein Mütlein zu kühlen.
Auf
“zum Veiſpiel in Jndien. Schier am Abend der Welt Jein Betreiben ließ der engliſhe Gouverneur von -

ruft uns Gott oe in dieſes Heidenland, daß über jei-

Detroit unſerm Zeisberger

den Befehl zugehen,

er
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gegen
und
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die am
ihm

Ohioſluſz

deren Stalpe

(Kopfhäute) bringen.
Als Zeisberger entrüſtet dies
verweigerte, erklärte Elliot, das zeige, daß ſie es
mit den Amerikanern hielten, und überfiel nun ſelbſt
mit etlihen hundert wilden Huronenkriegern am
10. Auguſt 1781 die Anſiedlungen der chrijilicen
Jndianer.
Dieſe waren gerade zum Gottesdienſt verjammelt, als der Nuf erſcholl: „Die Huronen kon-

men!“
Zeisberger ſ{<hloß ſofort den Gottesdienſt mit
der Mahnung, ſi<h ruhig zu verhalten, der Gewalt
niht Gewalt

entgegenzuſeßen,

ſondern

für die Feinde

zu beten. Noch hatte die Gemeinde das Gotteshaus
nicht verlaſſen, da drangen ſhon die Feinde Herein,
ergriffen Zeisberger und zwei andere Miſſionare und
ſchleppten ſie gefeſſelt vor Elliot, der ihnen kurzweg
befahl, dieſe Gegend ganglic) zu verlaſſen, und ſie
dann gefeſſelt, von etlihen Kriegern bewacht, unter
einem Baum liegen ‘lie.
Mit greulichem Geheul
durchſtreiften die Feinde die chrijtliden Anſiedlungen,
banden und mißhandelten alle, die niht entflohen
waren, und ſchleppten ſie ins Lager, plünderten die
Häuſer und ſeßten fie dann in Brand, und ſo wurde
alles, was die Chriſten fic) an Wohlſtand erarbeitet
batten, cin Naub der Feinde und der Flammen, auch
alle Schriften Zeisbergers in indianiſher Sprache,
die er durch vierzigjährigen Fleiß hergeſtellt hatte.
Am nächſten Morgen durfte dann Zeisberger die
zerſireuten obdachloſen Chriſten ſammeln. Nach einem
feierlidjen Gottesdienjt, verbunden mit der Feier des
heiligen Abendmahls, machten fie ſich auf und zogen
in den Urwald weſtlih, dem Sanduskyfluß zu. Elliot
und ſeine Horden begleiteten ſie, angeblich, um ihnen
den Weg zu zeigen.
Als ſie aber etwa 50 Meilen
gezogen waren, verſhwanden dieſe „Führer“ plößlich,
die betrogene Gemeinde ohne Obdad) und Lebensmittel ſih ſelbſt mitten im Urwald überlaſſend. Von
Wurzeln und Rinde fich kümmerlih nährend, fanden
ſie erſt nach) vierwöhigem Umherirren einen zur
Niederlaſſung geeigneten Play, wo ſie bald einige
Hütten zum Schuß gegen das Wetter errichteten.
Doch nun brad) der Winter herein, und keinerlei
Leben8mittel waren vorhanden.
Zu allem Unglü>
wurden Zeisberger und die andern Miſſionare wiederholt unter ſchweren Anklagen gefangen nad) Detroit geſhleppt. Man wollte ſie, namentlid) Zeisberger,- mürbe machen, damit er die Gemeinde verlaſſe.
- Man hatte richtig erkannt, ſolange Zeisberger mod)
mit Rat und Tat der Gemeinde zur Seite ſtehe, vermöge Xeine Not fie auseinanderzutreiben.
Er vermochte, wie kein anderer, dur<h das eigene Beiſpiel
und fröhlihen Gottvertrauens
größter Genügſamkeit,
alle Unzufriedenheit niederzuhalten.

Als

nun

gegen

Frühjahr

die Not

immer

größer

wurde, machten jid) 97 der kräſtigſten Männer, Weiber und jungen Leute auf, um ant Mustingum

unter

dem Schnee nach
Erute zu ſuchen.
gezogen, wenn er
-Detroit geſchleppt
die heldenmütige

Reſten ihrer dort zurückgelaſſenen
Gewiß wäre auch Zeisberger mitniht wieder einmal gefängli<h nad
worden wäre.
Gliidlich erreichte
Schar unter Führung Glikhikans

die Stätte

früheren

ihrer

Niederlaſſung

und

machte

ſih mit herzlihem Dank gegen Gott, der ihnen nod)
jo manche Neſte ihrer zurü>gelaſſenen Ernte unter
einer dichten Schneede>e aufbewahrt hatte, daran,
Kornähren, Rüben und dergleichen hervorzuſuchen.
Dabei wurden ſie aber von einem Streifkorps amerikaniſher Soldaten überraſcht, die fich erſt freundlich
ſtellten, als jie jedod) merkten, daß der Haufe unbewaffnet war, ſie für Gefangene erklärten und ihnen
ankündigten, ſie müßten ſämtlich ſterben. Nur einige
Stunden gewährte man ihnen auf ihre Bitte zur
Vorbereitung auf den Tod, dann ergriff einer jener
Teufel in Menſchengeſtalt einen ſ<hweren Hammer
und ſ<lug nacheinander vierzehn Sudianern den
Schädel ein. Andere ſeßten das Mordwerk fort, und
jo wurden ant jenem für Amerika ewig ſhmachvollen
Tag, den 8. März 1782, 95 drijtlidje Jndianer ohne
irgendwelche Veranlaſſung, aus purem Mutwillen
der Mörder getötet, eine Tat, wie ſie herzloſer und
grauſamer nie von wilden Sndianern begangen worden iſt. Nur zwei Jünglingen gelang es, zu entſpringen und die Bluttat bekannt zu machen.
Zeisberger erfuhr davon, als er eben gefeſſelt dem
Gouverneur in Detroit vorgeführt wurde, des LandeSverrats angeklagt.
Auf deſſen Frage, wie er es
denn angeſtellt habe, mit den Jndianern jo gut zu
ſtehen, antwortete er: „Einſt in Waldes8einſamkeit
fand id) einen Jndianer in ſeinem Blute liegen. Er
war von Feinden überfallen, zerſhlagen und halbtot
liegen gelaſſen. Sch trug ihn an eine Waſſerquelle,
wuſch ſeine Wunden aus und verband ſie. Ploglic
ſtanden vor mir ſehs wilde Geſtalten in voller Krieg8rüſtung. Jch erſhrak.
Aber einer nahm das Wort
und ſagte: „Dich haben wir geſucht; did) umzubringen
ſind wir ausgezogen; jeßt ſtehen wir vor dir, did
um Verzeihung zu bitten; wir ſehen ja, du biſt unſer
Freund, du biſt unſer Vater, du haſt Gutes getan
an unſerem Bruder.“ Dies und ähnliches, Herr Gouverneur, ſowie die einfache Predigt des Evangeliums
hat mir die Herzen jener Wilden freundli<h geſtimmt.“
Durch ſeine weitere Verantwortung gegen die wider
ihn erhobenen Anklagen und durd) ſeine feierliche
Erklärung, daß er entſchloſſen jet, bei ſeinen um ihres
Glaubens willen von allen Seiten bedrängten und
verfolgten Jndianern bis zum leßten Atemzug aus-
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zuhalten, lenkte Gott aud) dem Gouverneur das Herz.
Er fprad) Zeisberger von allen Anklagen frei und
ſchi>te ihn ehrenvoll, mit Lebensmitteln für die Seinen reihli< verſehen, zu dieſen guriid, ließ ihnen
auh ein beſſeres Stü> Land am Huronfluß (im heutigen ſüdöſtlihen Michigan) zur Anſiedlung anweiſen,
die Neu-Gnadenhütten genannt wurde.
Hier ſam* melten fid) die zerſtreuten dhrijtlidjen Fndianer allmablid) wieder.
Zeisberger aber ward nicht müde,
bon hier aus das Evangelium aud) bei den umwohnenden Sndianerftammen ausgubreiten, und kreuzte

fam Sei8berger mit ſieben Familien und im folgenden
Frühjahr der Reſt der Gemeinde am Muskingum an.
Bald waren die zerſtörten Anſiedlungen, Schönbrunn
und Gnadenbiitten, wieder aufgebaut.
Von allen
Seiten kamen fleine Häuflein zerjtreuter chriftlider
Jndianer herbei, und aud) aus den Seiden wurden
noch viele Hingugetan, die da gläubig wurden, ſo daß
Zeisberger die Freude hatte, noc) ein dhriftlidjes Jndianerdorf zu gründen, das dreizehnte, das er hatte
gründen dürfen, und das er Goſen nannte.
Hier in Goſen ſollte der nunmehr achtzigjährige

*

Jndianer überfallen eine Heimſtätte.

dabei aud) wiederholt in [<wankendem Canoe den, “Greis fein Tagewerk beſchließen.
Zwar wollte er,
Rafe Erie nad allen Richtungen.
als die Delawares am Wabaſhfluß im heutigen JnEndlich im Jahre 1783, im Friedensfahlup zwidiana Boten ſandten und um Miſſionare baten, alsſchen den Vereinigten Staaten und England, wurde
bald ſelbſt nod) zu ihnen ziehen. Dod) da ſeine Geaud) den driftlidjen Sndianern ihr Beſiztum am
meinde dagegen ernſtli<h Einſpruch erhob, erkannte er
Muskingumfluß, im ganzen 12,000 Ater, als Cigendarin Gottes Willen und überließ jene Arbeit jüngetum wieder zugeſprohen.
Doch ſollten nod) viele
ren Kräften. Aber auc) in Goſen ſollte er nodmals
Jahre vergehen, ehe fie wieder dort anlangten. ManFreudenernte halten.
Eines Tages ſaß der Greis“
gel an NebenSmitteln nötigte ſie wiederholt, Halt
im ſilberwallenden Haar vor ſeiner Hütte, da erſcholl
“zu machen, zu ſäen und zu ernten. Kriege unter den wieder, wie zwanzig Jahre zuvor, der Ruf: „Die
Stämmen, durd deren Gebiet ſie ziehen mußten, hielHuronen kommen!“
Und ridjtig, ein Trupp dieſes
n fie auf, nötigten ſie, um nit darein verflochten gu
Stammes bridjt aus dem Walde und kommt auf
BZeisbergers Hütte zu, an ihrer Spiße, als Häuptling,
derſelbe, der ihn bor zwanzig Jahren fo roh bom

ie
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Altar weggeriſſen und gebunden vor Elliot geſchleppt
hatte.
Vor Zeisberger angelangt, kreuzte er zum
Zeichen der Ergebung die Arme auf der Bruſt und
Ipradj: „Seit zwei Jahren ſuche ic) Ruhe und finde
ſie niht.
Meine Seele will Frieden.
Sch komme
und möchte des Friedens teilhaftig werden, den du
beſißeſt.“ Ei, wie ward da Zeisbergers Geiſt in ihm
lebendig!
Wie freute fid) ſeine Seele Gottes, ſeines
Heilandes!
Wie oft hatte er fiirbittend gerade dieſer
Huronen gedacht!
Und ſiehe, jeßt kommen fie und
ftvecfen die Waffen, um Chriſtum zu ergreifen, den
er ihnen mit freudigem Auftun ſeines Mundes verkündigte.
Gleich einem Patriarchen lebte Zeisberger in ſeinem Goſen, wie ein Vater von allen geahtet und
geliebt.
Mann und Weib, Greiſe wie Kinder ſ{häßten

fid)

glüd>li<h,

nod)

ein

freundlihes

Wort,
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87 Jahre, 7 Monate und 6 Tage, die Zeit ſeiner
Miffionstatigteit 67 Jahre.
Wahrlich, verdient irgendeiner den Namen „Apoſiel der Jndianer“, jo iſt es David Zeisberger. Sein
Name

bleibe

aud)

unter

uns

im

Segen

und

ſei uns

ein Exempel und Vorbild in unſerm Chriſtenberuf,
im Werke der Miſſion, gerade auch im Werke der
Heidenmiſſion!
(Nach A. E. Frey, Miſſionsbibliothetk, Band V.)
ol

Betrug heiduiſcher Prieſter.
Ju nicht ſehr großer Entfernung von Madras,
der Hauptſtadt Südindiens, befindet fic) ein kleiner
Ort, der Tirukaruchukundiram, das heißt, heiliger

einen

freundlichen Bli>k von ihm zu erhaſchen.
Aber and)
ſeine leßten Kräfte widmete er nod) dem Werke der
Miſſion.
Er ſammelte ſeine ins Jnudianiſche übertragenen Lieder und verfertigte neue, 500 im gangen, ſchrieb eine Evangelienharmonie, vervollſtändigte
_und verbeſſerte ſeine Überſezung der Heiligen Schrift
und ſein großes, 1700 Seiten umfaſſendes Worter- *
bic) der Delawareſprahe.
Manche. ſtille nächtliche
Stunden aber lag er auf den Knieen und brachte,
als ein redjter Hoherprieſter, ſeiner Gemeinde Gebredjen und Nöte vor den Thron der Gnade.
Eine fdjwere Heimſuchung traf ihn wohl infolge
dieſer Arbeit noc) in ſeinem hohen Alter: er erblindete an beiden Augen.
Aber ſein Geiſt blieb friſ<h
zur Fortſeßzung ſeiner Arbeit, wobei freilid) andere
das Schreiben beſorgen mußten.
Als endli<h ſein
Stündlein nahte, verſammelten fid) alle driftliden
Jndianer um ſeine Hütte und baten ihn: „Vater,
Jndiſcher Lehrpricfter mit feinem Schüler.
vergib uns, wo wir dir Schmerz bereitet haben!“
Der Schüler muß ſeinen Lehrer als ſeinen „Gott“ anbeten.
Gr aber ſtre>te ſegnend ſeine Hand über ſeine betenGeierberg, heißt. Dort befindet ſi<h auf einem hohen
den Kinder und ermahnte ſie, im Glauben zu verharFelſen eine Pagode, ein Tempel, der mehrfachen Anren und die Lüſte der Welt zu meiden.
Zu ſeinen
ſpruch auf Heiligkeit macht und darun: ein vtelbefud)Mitarbeitern aber ſagte er: „Jh gehe nun hin, um
ter
Wallfahrtsort ijt.
Um den Felſen führt eine
au8zuruhen und daheim zu ſein bei dem HErrn.
Jd)
etwa
anderthalb
Stunden
lange Straße, auf der viele
glaube, mein Heiland wird mid) zu fic) nehmen. Jh
um
den
Berg
herum
gehen,
um fic) die Gunſt der
habe meinen Lebenslauf vor ihm überda<ht und viel
Götter zu erwerben.
Manche aber wälzen fic) die
Urſache gefunden, ihn um Vergebung zu bitten.
ganze Stre>e um den Berg, damit ſie der Erfüllung
Aber ich vertraue auf ſein Blut, das mid) reinigt von
ihrer Wünſche um fo ſicherer ſein könnten.
Das
allen meinen Sünden. Sd) weiß, daß ih fein bin
Wichtigſte und Heiligſte an dem Tempel ſind aber
und er mit all ſeinem Verdienſt mein iſt.“ Mit den
zwei Geier, die täglih bei dem Tempel auf einer
Worten:
„Der Heiland iſt nahe, er kommt, mid)
Felsplatte gefüttert werden. Mit dieſen hat es nad
heimzuholen“ entſhlief er am 17. November 1808,
den Ausſagen der Prieſter folgende Bewandtnis.
lange beweint von ſeiner dankbaren Gemeinde, mit
Die Hindus teilen die ganze Weltzeit in vier große
der et vierzig Jahre lang Trübſal und Verfol- Teile
oder Zeitalter, von ihnen Jugam genannt. Das
gung, Hunger und Not getragen und die er nie vererſte
Jugam
iſt das goldene Zeitalter; die folgenden
Die Zeit ſeiner Pilgrimſchaft- währte
Taſſen hatte.
1

46

Die

Mission=-Taube.

werden ſhle<hter; das leßzte, die gegemvärtige Zeit,
iſt alſo die ſhlimmſie. Dieſe Zeitalter find von fabelhafter Länge. Das erſte währte Millionen von Jahren; das leßte ijt das kürzeſte, umfaßt aber immer
nod) 432,000 Jahre. Nun lebten in dem erſien Jugam aht Riſchis, das iſt, überaus heilige Männer,
die fic) durch allerlei Bußübungen und heiliges Leben
die Seligkeit erwerben wollen.
Die Seligkeit hat
aber

nad)

erſte beſteht
nen darf;
der dritten
der vierten

indijder

Anſchauung

vier

Stufen.

Die

darin, daß man überhaupt bei Gott wohdie zweite, daß man ihm nahe iſt. Auf
trägt man Gottes Bild an fic) und auf
iſt man völlig eins mit ihm. Nun wand-

ten fid) dieſe aht Niſchis

mit der Bitte

an Siwa,

Weg

vom

Ganges

nach

Ceylon

und

wieder

zum

Ganges täglich zurücklegen. Die Prieſier haben auch
nod) Vorteil von der Fütterung.
Denn der übriggebliebene Reis wird für gutes Geld gekauft, weil
ihm durch die Berührung von ſeiten der heiligen
Vögel beſondere Kräfte mitgeteilt ſeien.
Und während der Hindu keine Speiſe genießt, die nicht von
einer zu ſeiner Kaſte gehörenden Perſon zubereitet iſt,
und kein Trinkgefäß gebraucht, das ein anderer mit
ſeinem Munde berührt hat, ſucht man mit Eifer etwas
von

dem

Reis

ihren Schnäbeln

zu

bekommen,

den

berührt haben!

die

Aasgeier

F.

mit

3:

er

möge ihnen die dritte Stufe der Seligkeit verleihen.
Manerlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
Weil aber der Gott die Vitte alsbald gewährte, dach(Von H. M.)
ten die heiligen Männer, ſie hätten wohl and) gleich
um die hölhſte Stufe bitten könuen, und um das VerUnſere Negergemeinden ſind uicht, wie man ſich
jehen wieder gut zu machen, ſuchten ſie dem Gotte
das häufig vorſtellt, unerfenntlid) gegen das Evanvorzulügen, daß ſie um die vierte Stufe gebeten
geliunt, das wir ihnen bringen, und gegen die Unterhätten. Der Gott ließ jid) aber nicht betrügen.
Er
jtiigung, die wir ihnen gewähren.
Schon des öftern
wies den heiligen Männern ihre Lüge nach, verfluchte
haben uns Negergemeinden und -Schulen in ſ{höner
jie und verwandelte ſie in Geier mit der Veſtimmung,
. Weiſe ihre Dankbarkeit kundgegeben für das, was
daß zwei von ihnen in je einem der vier Zeitalter erwir an ihnen getan haben und nod tun.
Es wird
löſt werden jollten. Da nun drei Jugam vergangen
die werten Leſer gewiß nur erfreuen, wenn ihnen
ſind, ſind nod) zwei Geier übrig, und die werden tägals Veleg ein Brief von der ev.-luth. St. Paulslic) auf jenem Felſen gefüttert, der darum auh der
gemeinde in Charlotte, N. C, an die Miſſionskommiſheilige Geierberg heißt. Eine beſondere Beſtimmung
ſion mitgeteilt wird: “To the Honorable Mission
fiir dieſe fluhbeladenen Vögel ijt aber auch die, daß
Board, St. Louis, Mo.
Venerable Sirs:
— We, the
jie jeden Morgen im Ganges baden und jeden Abend
undersigned committee of St.Paul Ev. Luth. Church
zu einem Tempel auf Ceylon kommen müſſen.
Auf
of Charlotte, N. C., were appointed by our dear condem Wege dahin werden ſie in Tirukaruchhukundiram
gregation to express to you our profound thanks
gefüttert. Das kann auch jedermann ſehen, der die
and sincere gratitude for the liberal donation given
548 in den Fels gehauenen Stufen hinaufſteigen will,
us by you to help us install water and sewerage on
die zu dem Tempel führen.
Mittags um 11 Uhr
our church property.
The improvement was one
erjdeint ein Brahmine mit einem kleinen Gefäß voll
that was long needed and very necessary, and withgeſ<hmolzener Butter und einem größeren mit geout your assistance we would not have been able to
fodjtem Reis.
Auf der Felsplatte vor dem Tempel
have made the improvement.
We will also use this
wirſt er fic) nieder und bleibt eine kleine Weile in
opportunity to tell you how grateful we are for haybetender Stellung. Dann bli>t er um ſih, wie einer,
ing a church where we are taught the pure Word
der etwas erwartet, und ſhlägt dana<h mit dem kleiof God and receive the unfalsified Sacrament, and
nen Meſjinggefäß auf den Felſen. Alsbald erſcheint
also for our Christian school.
We are more fully
am Nande der Felsplatte ein Geier, ſchlägt mit den
resolved
than
ever
to
do
all
we
can
for the support
Flügeln und ſchreitet auf den Brahminen zu, der ihm
and
maintenance
of
these
blessings.
‘Thanking you
erjt das Gefäß mit Butter reiht und dann den Reis.
again
for
your
kindness
and
liberality,
we are,
Hat der erſte Geier fid) geſättigt, ſo fliegt er auf, und
Respectfully Yours,
nach etiva zehn Minuten wird der zweite ebenſo geLEvI HUMPHREY.
fittfert. —
Tp.
Hort.”
Alles, was von dieſen Geiern geſagt wird, glaubt
das Volk. Es glaubt, daß die Geier etlihe Millionen
Herr Unbekaunt war wieder da! Zum zwölften
Jahre alt ſind; es glaubt, daß fie nicht ſterben, arc)
Male hat dieſer treue Freund unſerer Negerntiſſion
‘nicht gefangen oder durd) einen Schuß getötet werden
nun ſeinen willkommenen Beſuch abgeſtattet und dabei wieder, wie ſeit Jahren regelmäßig, dieſer ay

*

—
E
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ſion $500.00 geſchenkt. Als der-Kaſſenbeſtand gerade
* bedenklih zuſammenſhrumpfte und außer den Gehaltern nod) ein größerer Poſten zu bezahlen war,
fam uns der Gedanke, wir müßten — o mit welchem
Widerſtreben! — doh wohl wieder borgen.
Da
klingelte es eines Tages

ſierers Schenkel.
öffnete

ſeine

Ju

werte

an der Haustür

Abweſenheit

Gattin,

und

unſers Kaſ-

Herrn
vor

Schenkels

ihr

ſtand

ein

Maun, der den Kaſſierer der Negermiſſion zu ſprechen
wünſchte.

Als

er erfuhr,

daß

der Kaſſierer

im

Ge-

ſchäft jet, zog er cine Rolle Geld hervor und gab ſie
ab mit der Beſtimmung,

miſſion.

Dann

das Geld

verabſchiedete

er

ſei für die Neger-

ſih,

ohne

ſeinen

Namen zu nennen, und war bald wieder dem Blicke
entſ<hwunden.
Ein anderer warmherziger Freund
ſchikt uns nun ſchon ſeit einiger Zeit aus Wisconſin
von Zeit zu Zeit größere Gaben
für die Negermiſſion.
Ein
dritter Miſſionsfreund
hat bereits
mehreren Miſſions8gemeinden eine Orgel geſcheukt.

Es ijt der HErr, der die Herzen mit Liebe zur Negermiſſion erfüllt. Er erhalte unſerer Miſſion die Liebe
dieſer

Gönner!

Er,

der

ewig

reihe

Gott,

ihnen in Gnaden, was ſie an ſeinen armen

vergelte

Gliedern

getan haben, und ſegne Geber, Gaben und Empfänger! — O daß dod) noch recht viele unſerer lieben
Chriſten die Negermiſſion mit einer reideren Gabe

bedenken
Unſer

möchten!

Feld

wird

Gerade
größer;

jegt haben wir ſie nötig.
wir

müſſen

mehr

Ar-

beiter anſtellen; mehrere Bauten, die ſhon lange hinansgefdoben worden find, ſind zum Gedeihen unſerer
Miſſion nötig, und nod) immer drückt uns- eine
bedeutende Schuld, die unſer Werk
hindert. Möge
das Veiſpiel dieſer freigebigen Miſſionsfreunde dieſelbe Wirkung haben wie das Beiſpiel der opferwilligen Chriſten in Achaja, von denen der Apoſtel Paulus ſagen konnte: „Euer Exempel hat viele gereizet!“
Unſere ſchönen Miſſionsfeſte, die in den nächſten
Monaten hin und her im weiten Kreiſe der Synodalkonferenz gefeiert werden, führen uns das Werk der
Miſſion in ſeinen vielen Zweigen wieder lebendig vor
die Seele.
Das MijfionSwerk, deſſen Segen und
Erfolg wie deſſen Bedürfniſſe, werden geſchildert und
uns ay das Herz gelegt.
Viel Miſſion8arbeit muß
nod) getan werden, reihlihe Unterſtüßung iſt mod)
nötig. Keine Miſſion darf überſehen, keine vernad)- dern wohl beſondere Aufmerkſamkeit und Pflege.
Die ſogenannte Snnere Miſſion iſt nod immer unſere
Hauptmiſſion; ſie muß vor allen Dingen kräftig gefördert werden.
Dann aber ſollte billig der Negermiſſion herzliche Teilnahme und Aufmerkſamkeit geſchenkt werden. Der HErr hat ſie reid) geſegnet; aber

fie iſt in Not.

Möge ſie dieſes Jahr aus8nahmsweiſe

47

reichlicher bedacht und bei Verteilung der Miſſionsſeſtkollekten in keinem Falle überſehen werden!
Wie kann ich mich beteiligen
ſion? Vier Brüder ſpielten am
ſtürzt beim Spiele hinein; die
ihn.
Als ſie daheim darüber

am Werke der MiſTeiche. Der jüngſte
andern aber retten
berichten, fragt der

Vater den älteſten Bruder:
„Was haſt du getan,
mein Sohn, als dein Bruder im Waſſer lag?“
Er
antwortete: „Jch ſprang hinein und zog ihn heraus.“
Der Vater ſprah: „Du haſt recht getan, mein Sohn.“

Daun fragte er den zweiten: „Und du, was haſt du
getan?“
Er erwiderte: „Jh habe ihn heimtragen
helfen.“
Der Vater ſprah: „Daran haſt du wohl
getan.“ Daun fragte er den dritten: „Mein Kleiner,
was haſt denn du getan?“
Der antwortete: „Jh
habe geſchrieen, was

ic) ſ<hreien konnte.“

Der Vater

[hloß ihn in die Arme und küßte ihn. — Wir alle
haben unſern Platz und unſere Arbeit in der Miſſion.
Hat did) Gott mit den nötigen Gaben, mit Mut und
Freudigkeit ausgeriüiſtet, dir dabei aud) die nötigen
leiblihen Kräfte gegeben, fo ſpring hinein, ſtudiere,
widme dic) dem Predigt- oder Schulamt und rette
Seelen vom ewigen Tode.
Kannſt du das nicht, jo
hilf heimtragen; gib deinen Sohn her zum Dienſt
der Kirche, oder laß andere begabte Knaben ausbilden
und unterſtüße unſere Anſtalten mit deinen Gaben;
iſt irgendwo Hilfe nötig in unſern Miſſionen, ſo tue
Handreichung von deinen irdiſhen Gütern.

Vermagſt

du das nicht, dann ſchrei zu Gott.
Vete fleißig:
„Dein Reich komme!
GErr, ſende Arbeiter in deine
Ernte! Laß dein Wort laufen und wachſen!“ Dann
biſt du cin Miſſionar und hilfſt Seelen retten zum ewigen Leben.
2
Heimgclendjtct.
Ein Gottesleugner hatte eben
verſucht zu beweiſen, daß der Menſch keine vom Tiere
verſchiedene unfterblide Seele befige, und fragte
ſiege8gewiß eine Dame, was fie von ſeiner Philoſophie halte.
„Sie haben mit viel Talent bewieſen,
daß Sie ein Vieh ſind“, antwortete ſchlagfertig die
Dame.
Nach ciner Überſicht in „Chinas Millionen“, die
dem „Handbuch der proteſtantiſhen Miſſionen“ für *
China 1908 entnommen iſt, beträgt die Vevölkerung
Chinas (einſ<hließlih der Mandſchurei, Mongolei
und der Jnſel Formoſa) 422,300,000.
Unter diejen Millionen arbeiten im ganzen nur 3949 evangeliſhe Miſſionare beiderlei Geſchlehts.
Hiervon ſind
1648 Männer, 1163 Miſſionarsfrauen und 1138 unverheiratete Miſſionarinnen.
Die geſamte Arbeiterſchar verteilt fid) auf 647 Miſſionsſtationen.
(Ev. Miſſ.-Mag.)
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Cine herzliche Bitte.
Die

Haushaltstajje

Greensboro

ijt in Not.

des

Milde

Jmmaunuel-College

Sie ift leer.

Mehrere

~-e-e

in
rück-

——

Nene Dru>ſachen.
Dein

Reich

komme!

Louis, Mo.
64 Seiten.

Miſſionsvorträge.
Erſtes Heft. St.
1909.
Concordia Publishing House.
Geheftet.
Preis: 20 Cts.

Dieſe Sammlung kommt nicht, wie manche neue Publifation, einem bloß eingebildeten, ſondern cinem wirklichen,

tiefempfundenen

Bedürfnis

entgegen.

Wie

viele

mögen ſchon lange auf die Herausgabe ſolcher Miſſionsvorträge gewartet haben!
Denn wie erwünſcht und
ſegensrei<h ijt es, wenn auf Miſſionsfeſten oder in regelmäßigen Miſſionsſtunden aud) geſchichtlihe Vorträge gehalten werden, und zwar zunächſt über unſere lutheriſchen
Miſſionen! Aber wie mühſam muß man da das Material
aus wer weiß wie vielen Büchern und firdjlidjen Zeitſchriften zuſammenſuchen!
Oft ſind die Quellen aud) gar
niht zur Hand.
Hier haben wir nun das reiche, hochintereſſante Material mit Fleiß und Geſchi> geſammelt,
geſichtet, geordnet und in edelſter Form dargeboten.
Jm
erſten Vortrag gibt uns der für die Miſſion ſtets begeifterte Paſtor Fr. Sievers gleihſam ein gediegenes ge-

ſchihtlihes Kompendium der wichtigſten Miſſionsarbeit der
Tutheriſhen Kirche dieſes Landes, der Ynneren Miſſion,
und Paſtor A. H. Kung verſteht es dann meijterlid, uns
im zweiten Vortrag einzuführen in das bewegte Reiſepredigerleben im Nordweſten.
Prof. Zu>er, früher ſelbſt
Heidenmiſſionar und jest Miſſionsdirektor, liefert einen
lehrreichen, intereſſanten Vortrag über unſere Miſſion in
Indien. Der Senior unſerer Negermiſſionare, Dir. N. Ai
Bakke, erzählt in ſeiner bekannten feſſelnden Weiſe aus
der {weren Anfangszeit der Negermiſſion im Süden.
“ Paſtor Tr. Wangerin, ein bewährter Taubſtummenmiſſionar, madjt uns bekannt mit dem edlen Rettungswerk unter
den Bejammernswerten, denen das Evangelium nur in der
Zeichenſprache verkündigt werden kann. Und Paſtor A. F.
Ude nimmt uns endlid) im Fluge über die verſchiedenen
Miſſionsgebiete unſerer Synode und gibt uns ein fdjines
Geſamibild unſerer weitverzweigten Miſſionsarbeit. Sechs
“Vorträge im erſten Heft, zuglei<h aber Material genug

“für ihrer ein Dubend oder mehr. — Jhr lieben Brüder
im Predigt- und Schulamt und Miſſionsfreunde allerſeits,
‘greift zu und erquidt und erbaut euch an dieſen gefdidt-

lichen Darſtellungen unſerer lutheriſchen Miſſionen!

Du

für

dic Negermiffion:

Durch die Kaſſierer: M. Borge, Decorah, Jowa, $124.56,
I. F. Schuricht von Kaſſierer B. Goile, Marton, Neuſeeland,
4.86, G. Wendt, Detroit, Mich., 228.75, A. Roſs, Milwaukee,
Wis., 345.43, H. Beinke, Staunton, Ill., 122.85, C. Spilman,
Valtimore, Md., 82.60, O. E. Berneder, Seward, Nebr., 461.20,
I. H. Abel, Ft. Dodge, Jowa, 399.44, G. Denker, Brooklyn,
N. Y., 134.22, C. A. Kampe, Ft. Wayne, Jnd., 277.18, H. W.
C. Waltke, St. Louis, Mo., 191.89, W. J. Hinze, Beecher, Jll.,
151.92.
Von den Negergemeinden: St. Matthew, Meherrin,
Va., 5.40, St. Paul, New Orleans, La., 45.00, Bethlehem, New
Orleans, La., 35.00, Mount Zion, New Orleans, La., 35.00,
Bion, Gold Hill, N. C., 3.70, Concordia, Nowell, N. C., 1.80,
St. John, Salisbury, N. C., 1.50, St. Paul, Charlotte, N. C.,
7.00, St. James, Southern Pines, N. C., 2.50, Mount Zion,
Meyersville, N. C., 2.50, Napoleonville, La., 37.70.
Grace- *
Miſſion in St. Louis, Mo., 2.00.
Prof. Wahlers, Schulgeld
von Schülern des Jmmanuel-College, 21.50, der JmmanuelsSchule 10.50.
Durch P. M. W. Fled>enſtein von der Jmmanucl8-Sonntagsfdule in Buffalo, N. Y., 3.82.
Durch H. F.
Reßmeyer und J. Ma aus dem Nachlaß von G. Detthoff. in
Brooklyn, N. Y., 10.00. P. H. Kettlers Gemeinde in Riceville,
Jowa, 8.00.
H. G. Nuoffer von Mutter Voigt in Granville,
Jowa, 1.50. - Von einem Lutheraner in Milwaukee, Wis., 2.00.
N. N., Cohocton, N. Y., 5.00.
Frau L. Ward, Miami, Fla.,
1.00.
Von einer Leſerin der „Miſſionstaube“ in St. Louis,
Mo., 5.00. Summa: $2772.32.
Für das
Jmmanuel- College: Durch dic Kaſſicrer: H. Beinke, Staunton, Jll., 8.65, C. Spilman, Baltimore,

ſtändige Rechnungen find nod) zu begleichen, und der
Haushalt muß nod bis zum Schluß des Schuljahres
fortgeführt werden.
Die Liebe unſerer Chriſten
wolle ihrer gedenken!
H. M.
————_

Gaben

Md., 2.54, G. Denker, Brooklyn, N. Y., 11.00, H. W. C. Waltke,

St. Louis, Mo., .50. Summa: $22.69.
Für das Luther-College: Durch Kaſſierer
C. Spil- _
man, Baltimore, Md., 1.00.
Arme Schüler des Jmmanuel-College: Durch
die Kaſſierer: A. Noſs, Milwaukee, Wis., 16.00, J. H. Abel,
Fort Dodge, Jowa, 7.65, H. W. C. Waltke, St. Louis, Mo.,
5.00. Summa: $28.65.
Arme Schüler des Luther-College:. Durch die
Kaſſierer: A. Roſs, Milwaukee, Wis., 3.00, J. H. Abel, Fort
Dodge, Jowa, 7.44, W. J. Hinze, Beecher, Jll., 7.00. Von F.
Gödke, Wellfleet, Nebr., 10.00. Eine Miſſionsfreundin in North
Tonawanda, N. Y., 5.00. Summa: $32.44.
Schule in Napoleonville:
Durch Kaſſierer Aug.

Roſs, Milwaukee, Wis., 1.00.
Orgelfonds
des Jmmanuel-College:
Kaſſierer A. Roſs, Milwaukee, Wis., 9.77.

St. Louis, Mo., 16. Mai 1909.
\
Henry A. Schenkel,
1447

John

Durch

Kaſſierer.

Ave.

Dankend crhalten von Jda H. Schmidt, Annandale, Minn.,
$1.00 für arme Schüler im Luther-College.
F. Wenger.
_

Dic „„Miſſions-Taube““ erſcheint einmal monatlich.

in Vorausbezablung mit Porto iſt folgender:
a
1 Exemplar,
10 Exemplare unter eiuer Adreſ
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Der Preis ſür cin Jahr
!

»
”
”

”
”
”
8
u
”
”
.
100
-. 17.00
u
”
uo
Jn St. Louis durch Träger oder Poſt bezogen 35 Cents pro Exemplar.
Brieſe, welche Veſtellungen, Abbeſtelungen, Gelder zc. tae ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing Mouse, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaktion betrefſenden Einſendungen ſind zu ri<ten an Rex. Il. Keyer,
853 E. Prairie Ave., St. Louis, Mo. ; alle eldbeträge ſür die Negermiſſion an
den Kaſſierer, Ar, Henry A. Schenkel, 1447 John

Ave., St. Louis, Mo.

Entered nt the Post Ofice at St. Louis, Mo., as second-class matter.
Published monthly. — 25 cts. per annum in advance.

-

TUS
ALSACE
uH

Tse

Be

Ss

=

CLV,

Miſſionszeitſhrift der Evangelifdy-Lutherifdjen Synodalkonferens
‘von Nordamerika.
Juli

31.- Bafhrgang.

Wer

14,

15—24)

*

lade cin?
Gottes,

groß

und

Jhr

Kinder

Der
Die
Die
Die
Der
Uns

Landwirt, der Städter, der Herr und der Knecht,
Greiſe, die Kinder in jedem Geſchlecht,
Eltern, dur< Zucht und Vermahuung zum HErrn,
Söhne und Töchter, daheim oder fern,
Reiche, der Arme im Hüttelein:
alle meint Gott, wenn er ſpricht: „Lade cin!

klein.

Die
Die
Die
Die
Die
Wer
Sie

Wen
lade cin?
Sünder alle, wer ſie fein.
Menge der Heiden in ftodfinftrer Nacht,
Türken, auf grauſames Morden bedacht,
Juden, verblendet von gottloſem Wahn,
Kinder der Welt, auf verderblicher Bahn;
ſonſt mag in Jrrtum geraten ſein:
alle meint Gott, wenn er ſagt: „Lade cin!”

Mit

Wie lade cin?
Gottes Worte,

klar und rein.

Den Sicheren predige Gottes Gericht,
Der Stolzen Gerechtigkeit made zunicht?,
Erſchro>enen Herzen verkünde das Heil

In
Die
So

FEfu,

dem Heiland, ihr ſeliges Teil,

Schwachen, die Krüppel führ? ſanft herein:
meint es der HErr, wenn er ſagt: „Lade cin!
Wann

Das

ſoll uns

lade cin?

Lebensarbeit

ſein.

Solange nod) Seelen verſhmachten in Not,
Solange noc) Sünder verderben im Tod,
Solange der HErr uns fein HimmelSbrot ſchenkt,
Aus Quellen der ewigen Liebe uns tränkt,
Solang! uns noch leuchtet der Gnade Schein:
will es der HErr, wenn er ſpricht: SSC
Jet

ro

Nummer

7.

Werfet cure Nese aus!

Lade cin!
(Luk.

1909.

Es iwar ein reidgejegneter Zug, den die Jünger
auf das Wort des HErrn an jenem denkwürdigen
Morgen taten. Freilich zeigte ihnen damit der HErr,
daß zunächſt mit Bezug auf den Erfolg im irdiſchen
Beruf das Wort gilt: „An Gottes Segen iſt alles
gelegen.“ Doch war ſeine Abſicht ohne Zweifel ebenfalls dieſe, ihnen in Abſicht auf ihre ſpätere Wirkſamkeit in ſeinem Dienſt eine wihtige Lehre zu geben,
die wir alle wohl zu beherzigen haben. Feder Jünger
JEſu hat die Aufgabe, ſein Net in das große Völkermeer auszuwerfen, um Menſchenſeelen für den HErrn
zu fangen.
Kein Jünger kann dabei ein müßiger
Zuſchauer bleiben, und jeder iſt von dem heißen
Wunſche beſeelt, die Nese möchten alle voll werden.
Wie geht es denn nun zu, daß wir einen geſegneten
Zug tun? Wie im irdiſchen Beruf, ſo iſt aud) in der
Miffionsarbeit der Erfolg von Gottes Segen abhängig.
y
Zum Erfolg ſind keine neuen Mittel und Methoden erforderlih.
Die Jünger warfen ihre alten
Netze aus.
Zwar warfen fie ihre Neße aufs neue
und nach andern Richtungen aus, aber ſie taten ihren _
Zug mit dem dazu geeigneten Mittel, dem Neb,
niht mit Blendlichtern, Exploſivſtoffen, Sdjwert und
Spieß. Jun der Miſſion iſt nur ein Mittel erfolgrei,
das Evangelium von JEſu, dem Sünderheilande.
Alle menfdjlidje
Alle andern Mittel taugen niht.
Anſtrengung bringt keine Fiſche ins Nek. Die Jünger
hatten die ganze Nacht gearbeitet und nichts ge-
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fangen.
Durch alle nod) jo großartigen Werke der
Aus der Negermiſſiou in St. Louis.
Humanität, dur< Verbreitung von Wiſſenſchaft und
Aufklärung allein kommt keine Seele zum Heilande.
“Everybody seems to have forgotten us, pastor,
Die Jünger wurden zuerſt ſelbſt im Ney des Wortes
but the Lord has not; He is still with us, for we
gefangen, che ſie ihren Zug taten. Der HErr hielt
have His Word” — mit dieſen Worten wurde vor
von cinem ihrer Schiffe aus cine Predigt, der fie
cinigen Monaten ein Mitglied der Kommiſſion fiir
zuhörten und durch die ihre Herzen gewonnen wurNegermiſſion in dem kleinen Kreiſe der uns treugeden.
Erſt dann waren ſie willig und gejdidt, auf
bliebenen lTutheriſhen. Neger in St. Louis begrüßt.
fein Wort auf die Höhe zu fahren und ihre Nebe
Daß hier früher cine kleine Gemeinde farbiger Luausguiverfen.
Niemand ijt geſhi>t, ein Miſſionar
theraner beſtand, iſt wohl no< manchen Leſern der
zu ſein, als der, welher zuvor durd) das Wort ge„Miſſionstaube“ erinnerli<h.
Es hatte ja auch dieſe
wonnen worden, zur Buße und zum Glauben gekomMiſſion eine Zeitlang guten Verlauf und Erfolg;
* men und willig geworden ijt, auf das Wort zu hören,
doh in einer Zeit traurigen Rückgangs, in welcher
dem Worte zu trauen und ihm in allen Dingen willig
der Miſſion mancherlei Hinderniſſe in den Weg traten,
zu folgen.
ſchien es nach reifliher Erwägung aller Uniſtände
Bei einem: ſolchen bedarf es dann aber auch niht
geraten, dieſe Miſſion vorderhand aufzugeben.
Was
mehr als dieſes, daß er Hört: „Werfet eure Nebe
aber vor Menſchenaugen erſtorben zu ſein ſchien, lebte
aus!“
Dann heißt es bei ihm: „HErr, auf dein
- Dod) noh fort, ja gedieh gang fain im verborgenen
Wort will ih das Ney auswerfen.“ Hört: ein Chriſt:
weiter.
Und wieder mußten wir es erfahren, daß
„Prediget das Evangelium aller Kreatur!“ dann läßt
manches ſtill und Heimlid) wächſt, was unſer kurzes ihm keine Ruhe, bis er das Net ausgeworfen hat.
ſihtiges Auge nicht ſieht. Troß mancherlei SchwieEr fährt auf die Höhe.
Er ſieht niht bloß darauf,
rigkeiten hielt hier cine Anzahl lutheriſcher Neger feſt
daß in ſeiner nadften Umgebung das Evangelium
an unſerer Lehre und Kirche. Sie verſammelten fic
erſchallt, ſondern das namenloſe Elend im großen
regelmäßig in cinem Privathauſe und wollten fic)
Völkermeer, in deſſen Fluten zahlloſe Seelen unterweiter erbauen auf dem Grunde des Wortes Gottes.
gehen und verderben, veranlaßt ihn, das Mek des
Da mußten wir doch die Arbeit unter dieſen Negern
Evangeliums allenthalben in der Welt auszuwerfen,
wieder von friſhem beginnen. Und das iſt nun auh
um Sünder zu JEſu zu führen.
geſchehen.
Sonntag für Sonntag wird jest wieder
Als die Jünger auf JEſu Wort das Nek auswarGottesdienft abgehalten und die Sonntagsſhule mit
fen, beſchloſſen fie eine große Menge Fiſche.
Da
größerem Eifer betrieben, ſo daß der gegenwärtige
krönte reidjer, ungeahnter Erfolg ihre Arbeit.
Sie
Stand unſerer Miſſion ein redjt günſtiger iſt.
Es
füllten ihre Schiffe. Sie -riefen ihren Geſellen, daß
kommen jegt etwa 15 bis 20 Erwachſene zu den
ſie kämen und hülfen ihnen ziehen.
Treiben wir
GotteSdienſten, und die Sonntagsſhule wird von 35
Miſſion auf unſers Gottes Wort, dann bleibt der Erbis 40 Kindern beſucht.
5
folg niht aus. Gein Wort kommt nidt leer zurüd>,
Am
Pfingſtſónntag
war Negermiffionar Doswell
ſondern es ſoll tun, was ihm gefällt, und es ſoll ihm
von
Springfield,
Jll.,
hergekommen,
leitete den Gotgelingen, wozu er es ſendet, wie er ſelbſt verheißen
fesdienft
und
weihte
aud)
die
fine
Orgel ein, die
hat, Jeſ. 55, 11.
der
Miſſion
von
der
hieſigen
Jesse
French
Piano and
Alle Chriſten können freilich niht perſönli hinOrgan
Co.
gefdentt
wurde.
Acht
erwadjjene
Neger
ausgehen in die Welt, um als Miſſionare das Evanhaben
fid)
kürzlih
gum
RKatecji8musu
nterridt
gemelgelium zu predigen; niht alle haben dazu Befähidet, und in nächſter Zeit werden fic) wohl noc) andere
gung und Beruf. Aber alle können dazu helfen, daß
auſhließen.
Miſſionare ausgebildet, ausgejandt und erhalten
So berechtigt dieſe von neuem in Angriff genome
werden.
Und jeder Chriſt kann durd) Wort und
mene
Colored Grace Lutheran Mission zu wirklich
Wandel in ſeiner Umgebung das Nek auswerfen,
Hoffnungen. Was unſere farbigen Lutheraner
guten
Chriſtum predigen, Seelen gewinnen. Sind wir nun
ſonſt
aus
eigenem Antrieb unter fic) fortgefest haben,
in unſerm Miſſionsberuf treu, dann ſteht der HErr
in aller Stille und Zurü>gezogenheit, das werden
ſelbſt hinter uns, ſegnet unſere Arbeit, füllt unſere
fie nun porausfidjtlic) um ſo fröhlicher und eifriger
Nege, ſammelt ſeine heilige chriſtlihe Kirche und gibt
Gnade, daß die Zahl ſeiner Auserwählten voll werde. betreiben, da fie ſchen, daß wir uns ihrer wieder an8a, HErr, in deinem Namen, auf dein Wort wollen
genommen haben und willens find, fie nad) Kräften
gu unterſtüßen, damit auc) hier wieder in dieſer
wir ‘das Nek austoerfen!
H. M.
großen Stadt, wo etwa 40,000 Neger wohnen, die
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Miſſion zu einer ſhönen Blüte gelange.
Möge der
allbarmherzige Gott fich dieſer verlorenen Seelen in
Gnaden annehmen und ſein Wort kräftig erſchallen
laſſen, damit hier noc) viele von den ſhwarzen Heiden, die in didjter Finſternis dahinleben, aus des
Satans Reich geriſſen und ihrem Heilande zugeführt
werden.
Wir aber wollen für ſie beten, wollen zu
ihnen gehen, wollen ihnen Gottes Wort bringen, damit ſie zur Herde Chriſti gebraht werden.
Will's
Gott, ſo ſoll auch hier im dichteſten Negerviertel dieſer
Stadt das herrliche Licht des Evangeliums leuchtend
aufgehen.
Auch für die armen Schwarzen iſt das
Blut SEſu Chriſti nicht nE
vergoſſen.
Gott
ſegne die Negermiſſion in St. Louis und erwede ihr
neue Freunde und Gönner!
W. H.

Konſirmationsfeier in der lutheriſhen Taubſtummeumiſſion zu St. Louis.
Am Sonntag, den 13. Juni, war das lutheriſche
Chriſtenvolk von St. Louis und Umgegend zu Tauſenden verſammelt zum jährlihen Waiſenfeſt.
Auf
Grund des Spruches: „Alſo auch iſt es vor eurem
himmliſchen Vater niht der Wille, daß jemand von
dieſen Kleinen verloren werde“ wurden alle Feſtgenoſſen ermuntert, mitzuhelfen in der gottgefälligen
Rettungsarbeit an den heimatloſen Kindern.
Nach
der Predigt aber wurden wir hingewieſen auf ein
anderes herrli<hes Rettungswerk und wurden eingeladen, am Abend in der Emmauskirche einem Feſtgottesdienſt beizuwohnen, in welhem die Erſtlinge
der lutheriſhen Taubſtummenmiſſion in St. Louis
geprüft und konfirmiert werden ſollten. Es fand ſih
denn auch zur beſtimmten Zeit eine über Erwarten
große Zuhörerſchaft zu dieſem feierlihen Gottesdienjt
zuſammen.
Vor dem Altar ſaßen die beiden Männer, die nah
längerem Unterricht in den Hauptſtücken der chriſtlichen Lehre bereit waren, Rechenſchaft abzulegen von
ihrem Glauben und ihrem Heiland Treue zu geloben
bis zum Tod.
Jn den vorderſten Vänken aber ſaß
noh eine große Schar jold) bedauernswerter Taubſtummer, wohl über 30 an der Zahl. Dieſe Armen
hörten ni<hts von den ſhönen Klängen der Orgel und
von den herrlihen Geſängen der Gemeinde und eines
Studentenquartetts, aud) fein Wort von dem, was
faut geredet wurde. Und dod) konnten fie dem ganzen
Gottesdienſt mit Verſtändnis folgen, denn alles wurde
ihnen in der Zeichenſprahe vorgetragen; ſogar die

lla
ae Pa

Lieder

wurden

in rhythmiſchen

Zeichen

„vorgeſun-

gen”.
Es war auffallend, wie aufmerkſam und andadtig fie waren.

51

Miſſionar Schubkegel hatte die Konfirmanden
mittels der Zeichenſprache unterrichtet, und jo examinierte er ſie nun auh, hielt eine Anſprache an fie
über Röm. 1, 16: „Jh ſhäme mich des Evangelii
von Chriſto niht, denn es ijt eine Kraft Gottes, die
da ſelig machet alle, die daran glauben“, nahm ihnen
das feierlihe Konfirmationsgelübde ab und ſegnete
ſie ein — alles in der Zeichenſprache, in der auch die
Konfirmanden antworteten. Kandidat Uhlig, der als
Sohn des früheren Direktors unſerer Taubſtummenanſtalt in North Detroit der Zeichenſprache mächtig
iſt, verdolmetſhte uns alle Zeichen, fo daß wir nun
ſahen und hörten, was in der Zeichenſprache geredet
wurde. Und wer hat fic) niht gefreut über das gute
Bekenntnis, das dieſe unſere taubſtummen Brüder
vor uns ablegten!
Dieſer tiefergreifende Gottesdienſt wird allen Teilnehmern ohne Zweifel unvergeßli<h bleiben.
Der eine Konfirmand, namens John May, iſt
ſhon 46 Jahre alt. Seine Mutter iſt eine Methodiſtin und hat ihn ſhon lange zum Bibelleſen angehalten.
Er hat die Gottesdienſte ſeit Beginn der
futherijdjen Taubſtummenmiſſion in dieſer Stadt
regelmäßig beſucht. Leider wurde er früher in der
öffentlihen Anſtalt für Taubſtumme durch den Religion8unterricht, wie er da von den Sekten erteilt wird,
gu der falfdjen Meinung verführt, er müſſe dur<
eigene Frömmigkeit ſich die Seligkeit verdienen. O wie
freut er fid) jest, daß er durch die reine Lehre des
Evangeliums von dieſem gefährlihen Jrrtum frei
geworden iſt! . Er war ein fleißiger Schüler und hat
alles ernjtlid) nad) Gottes Wort geprüft.
Erſt nadjdent er über allerlei Fragen, aud) die Konfirmation
betreffend, dur< Unterricht aus der Schrift zur Klarheit und Gewißheit gekommen war, erklärte er ſi<h
bereit, vor der Gemeinde ſein Bekenntnis und Konfirmation8geliibde abzulegen.
‘Der andere Konfirmand, Eduard Luchow, iſt ein
Sohn deutſcher Eltern in Eaſt St. Louis und iſt aud
ſhon über zwanzig Jahre alt. Wud) er hatte in der
Staatsanſtalt für Taubſtumme etwas von dem leidigen IeligionSunterridt empfangen, in wel<hem ihm
ein ſ<hwärmeriſhes, verſhwommenes Moralchriſtentum als Weg zur Seligkeit angeprieſen wurde, und
er dankt Gott jeßt von Herzen, daß er dur< unſern
Miſſionar aus Gottes Wort zur redjten Heilserkenntnis gekommen iſt und nun Geſeß une Evangelium
zu unterſcheiden weiß.
;
Gott erhalte dieſe Brüder in ſeinem Wort und
Glauben bi3 ans Ende und führe nod) re<t viele
Seelen dur<h unſere Taubſtummenmiſſion zum red)ten Troſt in ihren SEILEN und [eiblihen Elend!
R. K.

52

Die

Missions -Taubke.

Ein Frendentag.
Ein folder war der 21. Februar dieſes Jahres
für die Miſſion in Roonibba, Südauſtralien.
Hier
war es Miſſionar C. A. Wiebujd, Glied unſerer
Schweſterſynode in Auſtralien, vergönnt, an einem
Tage 28 Seelen — 18 Erwachſene und 15 Kinder —
durch die heilige Taufe in die Kirche einzuführen.
Die Station zählt jeßt 45 Getaufte, alles Schwarze
oder Halbſhwarze. Nach jahrelanger, mühſamer und

am Mittwoch einmal und am Sonntag zweimal.
Manche der Getauften nehmen no< jeden Morgen
teil am Religionsunterriht. Brüderlihe Ermahnung
und Veſtrafung wird geübt.
Auch geben die Leute
ſhon etwás für Gottes. Reid); die Sonntagskollekten
belaufen fic) durd)jdynittlic) auf etwas über $1.50.
Jn Kirche und Schule geſchieht Predigt und Unterriht vermittelſt der engliſhen Sprache.
Seit Januar iſt Lehrer M. Linke, ein redjt tüchtiger und
paſſender Mann, in der Schule tätig.
Dieſe hat

Miffionar C. A. Wiebuſh und eine Klaſſe neugetauſter Auſtralneger.

oft vergeblid) ſheinender, Arbeit hat der HErr ſeinen
Diener, der auf ſein Wort das Nek ausiwarf, nun
einen geſegneten Zug tun laſſen. Seinem Namen ſei
Ehre und Preis und Dank!
Er ſegne noh ferner
die ſelige Fiſherarbeit in Koonibba, daß Miſſionar
Wiebujd ſeinen Geſellen winken müſſe, daß fie kommen und ihm ziehen helfen!
Den Mitteilungen des Miſſionars über dieſe Station entnehmen wir noc) folgendes: Der Beſuch der
GotteSdienjte von ſeiten unſerer Seidendjrijten ‘iſt
gut. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit folgen ſie der

Predigt.

Jhr Forſchen in der Schrift iſt lobens- und

nadahmungsiwert.

Gottesdienſte

werden

gehalten

26 Schüler.
Die Arbeit in der Schule iſt mühſam
und ſhwer, da die Schüler ſo ſehr des Einzelunterrichts bedürfen.
Dennoch ſind ihre Fortſchritte zufriedenſtellend, im Leſen und Schreiben leiſten ſie
bedeutend mehr als im Rechnen.
Am beſten gefällt

ihnen die Gingftunde.

Eine Abendſchule iſt einge-

richtet worden, die von 15 bis 18 Erwachſenen beſucht
wird. Jn beiden Schulen hilft der Miſſionar mit aus.
Jn Verbindung mit der Miſſion ſteht die Bearbeitung einer großen Farm von 17,502 Acer, über
welche ein Verwalter die Aufſicht führt.
Bis jest
wurde faſt aus\{<hließlih Weizenbau betrieben.
Die
Schwarzen verrichten die Arbeit und bekommen als

:
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Lohn 4 bis 14 Shillings die Woche, nebſt freier Station; doc) müſſen fie ihre Kleidung ſelbſt beſchaffen.
Wahrend der arbeitsvolleren Jahreszeit ijt der Lohn
auch. etwas höher.
Der Miſſionar führt die Rechnungsbücher.
Der Ernteertrag des leßten Jahres
ergab über 8000 Buſhel Weizen und 150 Tonnen
Heu. Die Miſſion iſt jeßt frei von Schulden. Allerdings vermehren fic) mit der Ausdehnung der Miſſion auch die Ausgaben. Während der lezten Monate
waren durchſchnittli<h SO Schwarze zu - verſorgen.
Gebäude verſchiedener Art ſollten aufgeführt werden.

dem Sträfling zu hören bekam.
Der Mann hieß
Sadadſchiro Maki und hatte ein bewegtes Leben hinter fidj, ein Leben der Sünde und des Verbrechens.
Er war ein berufsmäßiger Dieb und Räuber geweſen.
Eines Tages hatte er fic) mit einem andern Dieb
zuſammengetan, der in der Stadt gut Beſcheid wußte,
und fie waren zuſammen in eine evangeliſhe Mijſionsſhule in Yokohama cingebroden.
Die Nacht
war dunkel, und es gelang ihnen, dur< ein Küchenfenſter ins Haus einzudringen und in den Raum zu

Beſonders

hier an Geld und an Kleidungsſtü>en fanden, nahmen ſie mit und ſ{hlihen weiter. Da hören fie plöß[ih cine leiſe Stimme, und Maki lauſcht auf und
fragt jeinen Genoſſen ängſtilih, was das wäre?
„O, das iſt gar nichts“, erwiderte jener lachend, „ecs
iſt nur irgend cin Kind, welches betet!
Sie bitten
ihren Gott, daß er ſie beſhüßen möge, denn fie ſind
bange.“
Und als fie das nächſte Zimmer betraten,
rihtig — da kniete ein kleines Mädchen vor ſeinem
Vette und betete.
Dadurch ließen fic) die Raubge-

Kirche.

bedarf

Die

die Station

nötigen

einer

neuen

Farmgerätſchaften

fortlaufend bedeutende Ausgaben.

größeren

verurſachen

Vor cinem Jahre

errichtete die Synode ein neues geräumiges Miſſionshaus im Werte von etwa £500. Mit Lob und Dank
gegen Gott können wir ſagen: Die. Miſſion in Koonibba befindet fid) in gedeihlihem Zuſtande, und die
in ihrem Jutereſſe betriebene Landwirtſchaft hat durch
Gottes Segen and) Fortſchritte gemacht. —
So weit aus den Mitteilungen des Miſſionars
Wiebuſch.
Wie ſo manche andere Miſſion, fo iſt auh
dieſe wieder ein trefflider Beweis dafür, wie der
HErr das Auswerfen des Miſſionsneßes auf ſein
Wort hin ſegnet.
Auch Miſſionar Wiebuſch hat anfängli<h lange gearbeitet und-auſcheinend nidjts gefangen, hat aber immer im Vertrauen auf Gottes
Verheißung das Net des Evangeliums wieder ausgeworfen.
Und wie hat der HErr ſchon jeßt ſeine
Arbeit geſegnet!
Ja, er will fie nach ſeiner Verheißung immer mehr ſegnen.
„Laſſet uns Gutes tun
und nicht müde werden; denn zu ſeiner Zeit. werden
wir auch ernten ohn’ Aufhören.“
H. M.

Es ſind etwa achtzehn Jahre her, da machte
Paſtor Hara, der evangeliſche Gefängnisgeiſtliche in
Kuſchiro, Japan, die Entdedung, daß einer der Gefangenen, von dem er das am wenigſten erwartete,
im Beſiß cines japaniſhen Neuen Teſtaments war.
Der Mann war nämlich Heide und einer der fdjlimmſten Verbrecher und verſtand auch gar nit zu leſen.
Zuerſt
Wie kam dieſer zu einem Neuen Teſtament?
Fragen
die
haben,
zu
Luſt
wenig
Mann
der
ſchien
des Gefangnispaftor3 zu beantworten, ſondern erklärte nur, dieſes Büchlein ſhäße er ſehr hoch.

aber ſagte er: „Jh bin ein Sünder.
Sqließlich

Der

Himmel wolle mir helfen, von der Sünde freizutom-

Laſſen Sie mic) Jhnen meine Geſchichte er-

zählen!“
Es war

eine merkwürdige

Geſchichte,

in weldjem

cine

Ge-

ſchliefen.

Was

ſie

Da erhob aber das Kind plößlich den Kopf und ſagte
ganz ruhig und ohne Furcht: „Vitte, gebt mir nur
dieſes cine Kleid zurü>. Das hat mir meine Mutter
ſelbſt genäht und mir geſchickt, damit ih an ſie denken
ſollte!“

Die erſtaunten

Räuber

erfüllten

dieſe Bitte

des Kindes und wollten fic) mit den übrigen geraubten Sachen entfernen. Da reichte ihnen das Mädchen
nod) ein Vüchlein mit den Worten: „Bitte, nehmt
das und leſt es!“ Aber was ſollten die Räuber mit
Unwillig warfen ſie es in eine Ede und
dem Bude?
che das Kind Lärm ſchlagen und
davon,
eilten raſh
konnten.

Die geſtohlenen Sachen wurden in das Haus
cines Helfershelfers gebradjt, und Maki, der Dieb,
hielt fid) einige Tage verborgen, damit die Polizei
ihn nicht finden ſollte. Am dritten Tage glaubte er
es ſhon wagen zu dürfen, ſeinen Raub abzuholen.
Er wußte aber nicht, daß die Polizei unterdeſſen ſeinen Freund bereits verhaftet hatte und nur noch auf
Jn der Meinung, ſein Freund wäre
ihn wartete.
drinnen, rief er hinein: „Biſt du zu Hauſe?“ aber
es war eine fremde Stimme, die ihm antwortete, und
che er ſih!s verſah, trat ein Polizeibeamter aus dem
Hauſe heraus und nahm ihn feſt und ftedte ihn ins
Am- nächſten Tage wurde er dem PoliGefängnis.
zeiinſpektor vorgeführt, und die Mädchen, deren Kleider die Einbrecher geſtohlen hatten, waren auch da.”
Und da zeigte ihm der Jnſpektor aud) ein Büchlein
Das iſt das
und fragte ihn: „Erkennſt du das?
du in die
al
wurde,
gegeben
dir
Büchlein, welches

Lhe
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chihte von Sünde und Gnade, die der Paſtor von

die Kinder

ſellen nicht ſtören.
Sie nahmen auch hier, was ſie
finden konnten, und pacten die Sachen in ein Bündel:

ſie entde>t werden

Gin bekehrter Räuber.

. men!

gelangen,
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Mädchenſchule cinbradhjt.
Die Kinder erfuhren es,
gearbeitet.
Es find drei Miſſionspioniere, die ſich
daß du feſtgenommen biſt, und haben das Büchlein
dieſem Werke beſonders widmeten: Raimundus Lullus, Henry Martin und Karl Gottlieb Pfander. Raizu mir gebracht, damit es dir zum zweitenmal angeboten werde.
Nimm es, und wenn du es lieſt, ſo
mundus Lullus war auf der Sunjel Majorka im Jahre
wirſt du zur Ruhe kommen.
Du haſt ſehr ſchlecht
1235 geboren; er wurde in ſeinem 32. Lebensjahre
gehandelt, aber die Chriſten pflegen aud) ihre Feinde
bekehrt. Jn ſeinem 56. Jahre, nahdem er verſchiemit Freundlichkeit zu behandeln.“ Dieſe Worte machdene Male vergeblih einige Verſuche gemacht hatte,
ten auf den Verbrecher cinen tiefen Eindru>.
Er
Miſſionsintereſſe für die Bekehrung der Mohanmewußte bis dahin nod) nichts von der Religion der
daner zu weden, ging er auf eigene Veranlaſſung
Chriſten, und daß es eine Religion gebe, deren Vehin, um in Nordafrika Chriſtum zu predigen.
Er
wurde von den Mohammedanern brutal behandelt,
Fenner ſelbſt ihren Feinden Liebe erweiſen, das war
in cin Gefängnis geworfen und tam kaum mit dem
ihm etwas ganz Neues und Unerhörtes. Als er nun
Er wurde zweimal verbannt.
Ju
im Gefängnis ſaß, dachte er viel darüber nach, und je Leben davon.
mehr er darüber nadjdadjte, um ſo mehr ſchämte er Jahre 1314 kehrte er als achtzigjähriger Greis abermals nach Afrika zurü> und wurde im folgenden
fic) ſeiner Übeltaten und bereute ſie.
Das alles erzählte der Sträfling dem GefangnisJahre geſteinigt.
paſtor, und dieſer las ihm aus dem Büchlein vor und
Zwiſchen dem Tode des Raimundus und dem
Jahre 1806, als Henry Martin, der erſte neuzeitliche
betete mit ihm und für ifn. und dann lehrte er ihn
aud) leſen. Wie eifrig lernte nun Maki! Nach kurMiſſionar, nad) Judien zog, waren fünf Jahrhunzer Zeit war er ſhon ſo weit; daß er ſelbſt im Neuen
derte vergangen. Während dieſer fünf Jahrhunderte
hatte fid) der Mohammedanismus durd) ganz Afrika,
Teſtament leſen und forjden konnte.
Da erkannte
der Verbrecher, der ſhon längſt zum Bewußtſein
die Türkei und die malaiiſhen Jnſeln ausgebreitet.
ſeiner Sünde und Schuld gekommen war, auch die
Martin war ein hochgebildeter Mann und wurde beGnade Chriſti, welde die Sünde vergibt und die
ſonders durch das Leſen des Lebensbildes des MiſſioSündenmacht überwindet, und nun wurde er ein
nars David Brainerd angeſpornt, Miſſionar zu wer> den. Mit einem Herzen, entzündet von dem heiligen
neuer Menſch.
Aus dem Gefängnis entlaſſen, wußte Maki zuerſt
Riebesfeuer für die in Finſteruis jigenden Heidenniht, wohin er fic) wenden ſollte.
Er hatte von
völker im fernen Oſten, ſchiffte er fic) ein als Kaplan
Jugend auf ein Wanderleben geführt und war ſeiner
der Oſtindiſhen Handelskompagnie und kam im
Familie ganz entfremdet.
Er kam zunächſt in das
Jahre 1806 dort an. Jm Jahre 1808 vollendete er
Heim für entlaſſene Sträflinge in Tokio.
Er hielt
ſeine Au8gabe des Neuen Teſtamentes in hinduſtanific) niht nur ſelbſt ordentlih und ließ fic) nichts zuſher «Sprache und ſpäter in nod) andern Sprachen
ſchulden kommen, ſondern auc) ſeine früheren GelJndiens. Seine Überſeßungen des Neuen Teſtamenfershelfer bradjte er zur Buße und zum Glauben.
tes in die perſiſhe und arabiſhe Sprache ſind die
Dann kehrte er in ſein früheres Heim in Uraza zurü>
wichtigſten Arbeiten ſeines Lebens. Als er verſuchte,
und lebt nun dort glü>li<h und zufrieden mit ſeiner
dem Schah von Perſien cin Exemplar des Neuen
alten Mutter und unterhält ſie mit ſeiner Hände
Teſtaments zu übergeben, wurde er mit größter VerArbeit. Er iſt ein regelmäßiger Beſucher der Gottes- “achtung, Hohn und Spott behandelt.
Da er ſehr
dienſte in ſeiner Heimatsſtadt und iſt ſeinem Gott
durd) Fieber litt und keine Kraft erlangen konnte,
dankbar, der ihn durd) ſeine Gnade bekehrt und aus
entſhloß er fic), na< England zurü>zukehren.
Ju
einem verlorenen Sünder ein friedevolles Gottestind
September 1812 verließ er zu Pferd Perſien mit zwei
gemacht hat. Das Neue Teſtament aber, das er von
Begleitern und wollte über Konſtantinopel reiſen,
dem kleinen Mädchen geſchenkt bekommen hat und ‘was eine Landreiſe von über 1000 Meilen in fic”
das Gott als Werkzeug zu ſeiner Bekehrung benußt
hloß.
Jn Tokat mußte er der großen Schwäche
hat, hält er nod) immer in Ehren und lieſt gern darin.
wegen halten und ſtarb da infolge gänzlicher ErALS
)
fhopfung nad) ciner Krankheit von einer Woche im
Oktober 1812.
Karl Gottlieb Pfander war, ein Württemberger, |
Miſſi onsarbeit unter den Mohammedanueru.
geboren in Waiblingen 1803.
Er ſtudierte im Miſ- *
Wohl kaum eine andere Religion8genoſſenſchaft
fionShaus zu Baſel und wurde im Jahre 1825 aus“bietet fo viele Schwierigkeiten für die Evangeliſation
geſandt.
Er kannte die großen Gefahren wohl, die
erſelben als der Mohammedanisnmus. Und dod) hat die öffentlihe Predigt des Chriſtentums in mohammedaniſchen Ländern mit fic) bradte.
nter dem slam die chriſtlihe Kirche miſſionierend
Deſſenunge-
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achtet predigte er Chriſtum ohne Furcht; dod) hätte
ihm dies beinahe die Märtyrerkrone gebracht, wie
einſt dem Lullus.
Aber der Allmächtige erhielt ihn
wunderbar, ſo daß er zuerſt in Rußland, ſpäter in

Getauft wurden 4.
Unter der Seelſorge des Miſſionars ſtarben 21 Perſonen; von dieſen beerdigte
er 6, während andere von Paſtoren der Gemeinden
in Milwaukee beſtattet wurden.
Getraut wurden
Jndien und zuletzt in Konſtantinopel wirken durfte.
3 Paare. Die Totaleinnahmen für dieſe Miſſion beEr war ein ausgezeihneter Sprachenkenner, ein
liefen fic) auf $1775.07, die Totalausgaben auf
großer Miſſionar und polemiſher Schriftſteller, der
$1318.00.
Veſonders geſegnet war die Arbeit an
einen großen und bleibenden Eindru> auf die geden Patienten in den verſchiedenen Hoſpitälern. Die
jamte mohammnedanijdhe Welt machte.
Er ſtarb in
Erfahrung lehrt ja, daß der Menſch in der Regel zu
Richmond an der Themſe im Dezember 1865.
“ keiner Zeit jo empfinglid für Gottes Wort iſt wie
(Ev.-Luth. Gembl.)
in den Tagen der Krankheit und beim Herannahen
des Todes. — Auch im Hoſpital für Geiſteskranke
Manerlei aus der Miſſion und für die Miſſion. hat fid) Gottes Wort je und je als eine Macht erwieſen.
Der Miſſionar ſchreibt: „Wenn aud) auf
(Von H. M.)
manchen Geiſt fo didjte Schleier fid) gelegt hatten,
Wie wir uns beteiligen können au dem Werke der daß kein Licht mehr ſchien durchdringen zu können,
Miſſion, wurde uns in der lezten Nummer. dieſes
ſo fehlte es doc) aud) unter dieſen armen Gebundenen niemals an hungernden und dürſtenden Seelen,
Vlattes gezeigt.
Einer Weiſe, wie wir die Miſſion
die fic) an Gottes Wort erlabten, und deren müde
fördern helfen können, wurde dabei jedod) keine ErKnice unter dem Schall des Wortes fid) wieder aufwähnung getan, nämlih durd) unſere Zeitſchriften,
richteten. „Sein Wort hat die Kraft, daß es Früchte
durch das Halten und die Verbreitung zum Beiſpiel
ſchafft‘, and) wo Menſchenhilfe kein niige ijt, und die
der „Miſſionstaube“.
Dadur<h würde der Miſſion
Macht des Menſchen fic) als Ohnmacht erweiſt.“ Die
ein mehrfaher Mugen zufließen. Einmal wird durd
Zahl der Zuhörer belief fic) dur<hſchnittlih auf 100
den Überſchuß vom Ertrag dieſes Blattdens die MiſKrauke, die voll Aufmerkſamkeit den kurzen Anfionsfaffe teilweiſe erhalten. Fndem du deine 25 Cents
ſprachen folgten.
Beſonders in den Veſſerungsfür dieſes Blatt darbringſt, gibſt du auh cin Scherfauſtalten
iſt
manchen
dieſe Miſſion zum Segen ge-_ Tein für die Negermiſſion. Sodann hilft dieſes Blättworden. Die Sünde hat gar viele ungliidlide Opfer
hen auh das Jutereſſe für die Miſſion wachhalten,
ins Gefängnis gebradt.
Aber auch hier gilt das
ja es erwe>t wohl gar erſt den Eifer dafür, wenn du
Wort der Schrift: „Wo aber die Sünde mächtig
hörſt, wie es auf den verſchiedenen Miſſionsgebieten
worden iſt, da iſt dod) die Gnade viel mächtiger
ſteht; es dient alſo weſentli<h dieſem Werke.
Nun
worden.“ Wie fid) der Heiland des armen Schächers
möchten wir den Vorſchlag machen, daß jeder Miſerbarmt hat, ſo erbarmt er fid) aud) über manchen
ſionsfreund dieſes Blatt regelmäßig halte und, was
bußfertigen
Verbrecher. Wiederholt wurde vor iiberdie Hauptſache iſt, leſe und es außerdem fic) zur Auffüllter
Kapelle
das Wort Gottes verkündigt.
Obgabe mae, es immer mehr zu verbreiten. Wie viele
wohl kein Gefangener gezwungen wird, jid) am
neue Leſer könnten dod) ohne Zweifel fiir die-,„MiſGottesSdienſt zu beteiligen, ſo beſu<hten doc) durdjſionstaube“ gewonnen werden, wenn etwa auf Miſſhnittli<h 300 Gefangene die Gottesdienfte.
Ein
ſionsfeſten der Paſtor oder Lehrer oder ein Komitee
junger Gefangener ſteht ſhon ſeit einiger Zeit im
Beſtellungen auf das Blatt entgegennehmen und wenn
Konfirmandenunterridt und wird wohl im Laufe des
ſolches vorher von der Kanzel vermeldet würde!
Sommers konfirmiert werden. — Ja, wel ein herrliches, ſeliges Werk wird gerade in der Stadtmiſſion
Dic Stadtmiſſion in Milwaukee hat der HErr,
ausgeridjtet!
Gott will niht, daß jemand verloren
wie wir aus dem Jahresbericht Miſſionar Enno Dümwerde,
ſondern
daß fic) jedermann zur Buße kehre.
lings ſchen, im verfloſſenen Sabre mit ſeinem reihen
Heldentat ciner Ugandaqriſtin. Ju ſeinem kürzSegen gekrönt.
Nicht weniger als 16 verſchiedene
lid) erſchienenen zweibändigen Werke:
“Eighteen
Anſtalten hat der Miſſionar regelmäßig beſucht und
Years in Uganda and East Africa”, erzählt Miſdabei 105 regelmäßige, 6 Beicht- und 6 Leichengotfionsbifdof Tucker u..a. folgende Geſchichte: Jn einer
- te8dienſte abgehalten. Jn den regelmäßigen GottesVerſammlung der Chriſten zu Ngozwe, einem in der
dienſten waren 58374 Perſonen anweſend.
841 AnNähe des Seeufers gelegenen Orte, wurden Mitteiſtaltsbeſuhe und 1286 Krankenbeſuche wurden gelungen gemacht über die verheerenden Wirkungen der
macht. An der öffentlichen Abendmahlsfeier nahmen
ſhre>lihen Schlafkrankheit auf einer benadjbarten
E: 177 Perſonen teil, 55 Kranke empfingen PrivattomJnſel,
wo die Leute in Maſſe hinſtürben, ohne daß
munion; im ganzen kommunizierten 232 Perſonen.
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jemand bei ihnen ware, um fie den Weg des Heils
gu lehren.
Da erhob fic) cine Frau, Rokeri mit
Namen, und erbot ficj, als Lehrerin zu ihnen zu
gehen.
Sie wurde gewarnt, die ganze Größe der
Gefahr ihr vorgeſtellt, in die fie fid) begebe: fie riskiere ihr Leben, ſie werde angeſte>t werden und es
gebe gegen die Krankheit keine Hilfe. Aber ſie blieb
feſt; das wiſſe ſie alles, aber die Leute dort ftiirben
und kennten den Heiland niht; fie kenne und liebe
ihn und müſſe gehen, um den Kranken von ihm zu
erzählen. Und ſie ging, und Gott ſegnete ihr einfältiges Zeugnis, ſo daß manche zu den Füßen des Heilands geführt wurden, ehe ſie hinab mußten ins
finſtere Todestal.
Als nad) einigen Monaten die
Kunde cintraf, ſie ſelbſt ſei von der Krankheit befallen, wurde ſie in das Hoſpital übergeführt, wo ſic
einige Monate unter ärztlicher Pflege lebte. Solange
ſie gehen konnte, beſuchte fie von Bett zu Bett, ſelbſt
eine Sterbende, als ein „dienender Engel“ die kranken Frauen, las ihnen Gottes Wort vor, betete mit
ihnen, ſuchte ihnen auf jede Weiſe Linderung zu verſchaffen und war unermitdlid), mit liebevollen Worten
ſie zu JEſu zu führen. Und das führte ſie durch bis
kurz vor ihren friedevollen Ende — cin Veiſpiel fic
ſelbſt opfernder Liebe einer Heidenchriſtin, das den
Tatbeweis dafür liefert, daß das Evangelium von
JEſu Chriſto Macht hat, aud) aus afrikaniſchen
Frauen redte Jüngerinnen des Heilandes zu machen,
der ſih ſelbſt für uns gegeben hat.
Heidentum und Chriſtentum. Zu Miſſionar Gerhard auf Sagaribagh (Sndien) fam ein armer, epileptiſher Heide mit einer entſeglihen, geradezu efelerregenden Fußwunde.
Niemand wollte fic) des
armen Menſchen annehmen.
Und er ſelbſt wagte es
nicht, die ihm vom Miſſionar gereidjte.Galbe gu nehmen und fid) die Wunde damit,zu reinigen und zu
beſtreihen. So tat es denn der Miſſionar ſelbſt, an
das Vorbild’ des HErrn denkend, der ſeinen Jüngern
auch die Füße gewaſchen hat. Als andere das ſahen,
ſagten ſie: „Sahib, warum pflegen Sie dieſen Menſchen; er iſt ja nur ein Kuli und nod) dazu halb verrüd>t; davon werden Sie ja. gar keinen Vorteil
haben.“ So iſt das Heidentum nidjt nur eine Religion ohne Liebe, nein, die Heiden haben oft nicht
einmal ein Verſtändnis dafür, was ſelbſtloſe, uneigenniigige Liebe iſt.

bei Hausbeſuchen ſolchen Eltern, die ſchulpflichtige Kinder haben,
in die Hand gegeben zu werden.
Er wird ohne Zweifel zum
Nachdenken bewegen und Nuhßen ſtiften, wo er geleſen wird.
Der

Spirituali8mus.
Beleuchtet in einem Vortrage von
B. P.
Nommenſen, ev.-luth. Paſtor, Northwestern
Publishing House, Milwaukee, Wis.
Preis: 5.Cts.;
12 Ex. 36 Cts.
Wie führt dod) in unſerer Zeit der Teufel entweder durch
plumpen Vetrug oder durch ſeine unheimliche Gaulkelei ſo viele
am Narrenſeil!
Dagegen gilt cs, unſere lichen Chriſten, ſonderlih unſere jungen Chriſten, treulih zu belehren und zu
warnen. Das tut Paſtor Nommenſen in dieſem Vortrag.
H. M.
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Knuth, Milwaukee, Wis., 1141.83, 50.00 und 1191.83, H. Wah-

lers, Broollyn, N. Y., 29.76, H. F. Ölſchlager, Leavenworth,
Kanſ., 279.59, C. A. Kampe, Fort Wayne, Jud., 45.75, H. W.
C. Waltke, St. Louis, Mo., 109.04. Von den Negergemeinden:
Grace Miſſion, St. Louis, Mo., 3.00, St. Matthew, Meherrin,
Va., 7.38, St. Paul, Charlotte, N. C., 7.00, St. James zu
Southern Pines, N. C., 2.50, Bethlehem, Monroe, N. C., 2.50,
St. Paul, Manſura, La., 7.55, Bethlehem, New Orleans, La.,
30.00, Mount Zion, New Orleans, La., 35.00, St. Paul, New
Orleans, La., 35.00, St. John, Salisbury, N. C., 2.75, Zion,
Gold Hill, N. C., 3.10, Concordia, Rockwell, N. C., 1.65, Holy
Trinity, Springfield, Jll., 4.00. Durch Prof. Wahlers, Schulgeld von Schülern des Jmmanuel-College, 45.05, der Immanuel-Schule 7.75. Durch P. Gräbuer von der Jehovahgemeinde
in Chicago, Jll., 11.37. Durch L. C. Sievert von H. Domine,
Pigeon, Mich., 1.00, Von Max Weinhold und Frau, Chemnis,
Deutſchland, 2.36.
Frau Peter Brück, Battle Creek, Joa,
3.00. N. N., Luverne, Jowa, 1.00. Frau P. Althoff, Graceville, Minn., 5.00.
Frau B. Schleich, Weſt New Brighton,
N. Y., 2.00. C. Konepfke, Spaniſh Lake, Mo., 1.00. Summa:

$2842.14.

Für das Jmmanuel-College:
Durch die Kaſſicrer: H. G. Pliefke, St. Paul, Minn., 2.60, H. W. C. Waltke,
St. Louis, Mo., 76.00. Summa: $78.60.
Arme Schüler des Jmmanuel-College: Durch
Kaſſierer H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 5.00.
N. N.,
Luverne, Jowa, 1.00. Summa: $6.00.

Für

das

Luther-College:

Durch Kaſſierer H. G.

Pliefke, St. Paul, Minn., 2.30.
i
Für dic Baukaſſe: Durch Kaſſierer H. F. Ölſchlager,
Leavenworth, Kanſ., 17.82.
Total: $2946.86.
St. Louis, Mo., 16. Juni 1909.
7
Henry A. Schenkel, Kaſſierer.
1447
John Ave.
Danukend erhalten für arme Schüler durch P. Weſeloh von
H. Nathic, Fair Haven, Minn., $5.00.
Von YW. Meyerkord,
Quincy, Fil, 5.00. Für arme Schüler aus Manſura durch P.
Ed. Schmidt vom Jungfrauenverein der St. Fohannesgemeinde

in St. Louis, Mo., 15.00. P. Vartels ſen. 3.00. P. Schmidts
Gemeinde, Sherwood, D., 8.50.
F. Wenger.

Die „„Miſſions-Taube““ erſcheint einmal monatlich.
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A. Noſs, Milwaukee, Wis., 70.75, G. Deuker, Brooklyn, N. Y.,
17.75, O. E. Berneder, Seward; Nebr., 43.58, C. Spilman,
Baltimore, Md., 15.00, G. Wendt, Detroit, Mich., 52.61, H.
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Dieſer Traktat, der eine fo günſtige Aufnahme

gefunden
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Mir

bricht das

ſichern Tode zu;

Nie
Für
Die
Bis
Wer
Wer

Herz;

ſie gehn

Ewigkeit zu Ewigkeit!

dahin

z

findet ihr verkehrter Sinn
das Gewiſſen Ruh’.
Seele mit Verzweiflung ringt,
endlich ſie zur Hölle ſinkt.
rettet ſie von ew'ger Pein —
will mein Bote ſein?

Ich gründete ein Nettungshaus
Feſt wie der Fels im Meer;
Nichts richtet je dagegen aus
Der Teufel und ſein Heer.
Die Kirche iſt die Bufluchtsftatt,
Die weite, offne Tore hat.
Wer weiſt die Sünder da hinein —
Wer will mein Bote ſcin?
She Jünglinge, die ihr ſchon fang’.
In meinem Hauſe ſcid,

Wer ſchenkt fich mir im Herzensdrang,
Iſt mir zum Dienſt bereit?
Wer macht mein Heil den Sündern

Wer

möchte meinem

Gnadenbund

Sein Leben gerne weihn —
Wer will mein Bote ſein?

8.

„Gott aber des Friedens, der von den Toten ausgeführet hat den großen Hirten der Schafe durd) das
Blut des ewigen Teſtaments, unſern HErrn JEſum,
der mache euh fertig zu allem guten Werk, zu tun
ſeinen Willen, und ſchaffe in euch, was vor ihm ge:
fällig iſt, durd) JEſum Chriſt, welchem ſei Ehre von

Hab’ die Sünder innig licb,
mich bisher gehaßt,
über ſie aus heil’gem Trieb
ſel’gen Nat gefaßt.
ſtiftete den Gnadenbund,
mache ih nun allen kund
lade ſie zum Frieden ein —
will mein Vote ſein?

Dem

Aummer

Gottes Name und ſein Werk.

Wer will mein Bote ſein?
Jch
Die
Und
Gar
Jch
Den
Und
Wer

1909.

fund?

Amen.“

So leſen wir Hebr.

13, 20. 21. Gier wird uns Gott bei ſeinem Namen
genannt als der Gott des Friedens.
Jn ſeinem Weſen beſteht die reinſte, lieblihſte Harmonie,
Ruhe, Seligkeit; und für die friedeloſen Menſchen
hat 'er Frieden zuwegegebraht.
Friede und Verſöhnung ſtehen bei Gott nebeneinander. Als die Sünde
den Frieden zwiſchen Gott und den Menſchen zerſtörte,
da bewegte die Wiederherſtellung des Friedens Gott
zum größten Opfer, das jemals dargebraht wurde,
das nur göttliche Liebe darbringen konnte.
„Alſo
hat Gott die Welt geliebet, daß er ſeinen eingebornen
Sohn gab.“
Ohne dieſes Opfer wäre keine Verſöhnung zuſtande gekommen und ohne Verſöhnung kein
Friede.
Nun iſt Gott ſelbſt unſer Friede. Er kommt im
Evangelium und bringt in ſeinem Wort fic) ſelbſl
und damit den Frieden.
Frieden läßt er den Sündern predigen, Frieden auf Erden ausrufen; Frieden
will er wirken in jedem Menſchhenherzen, in jedem

Hauſe, unter allen Völkern.

Gott hat Gedanken dee

Friedens, iſt auf Frieden bedacht; er ſut Eingang
in aller Menſchen Herzen,-um darin zu thronen unt
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gu regieren in ſeiner Eigenſchaft als der Gott des
Friedens.
Zur Herſtellung des Friedens war ein ganz wunderbares Werk des Gottes des Friedens nötig.
Er
hat von den Toten aus8geführt den großen Hirten der
Schafe durch das Blut des ewigen Teſtaments, unſern
HErrn JFEſum.
Der Hirte der Schafe mußte einen
blutigen Kampf beſtehen mit dem Wolf, dem Teufel,
dem Feinde Gottes und der Menſchen. Dieſer Hirte

‘iſt der große

Hirte der Schafe, denn er ijt JEſus

Chriſtus, der Sohn Gottes.
Noch war die Feindſchaft ſo grok, daß der- große Hirte in den Tod, in
das Grab ſinken, ſein Blut vergießen mußte, ehe
Friede werden konnte. Aber dadurch ſtiftete er Frieden; in ſeinem Blute ward, ſtatt der Feindſchaft, ein
neuer Bund aufgerichtet, der Bund des Friedens.
Die Auferwe>ung Chriſti von den Toten iſt die Bürgſhaft für den Frieden. Er iſt um unſerer GeredtigFeit willen auferwe>t.
„Nun iſt groß" Fried? ohn’
Unterlaß; all’ Fehd’ hat nun ein Ende.“
Auf dieſer Grundlage ruht nun alles, was der
Gott des Friedens tut, um die Menſchen zum Frieden
mit ſih zu bringen. Auf dieſem Grunde läßt er durd
jein Evangelium in der Welt Frieden predigen.
Seinen Sohn läßt er den Sündern zeigen; er heißt
JE ſus, denn er macht ſein Volk ſelig von ihren
Sünden. Sein Amik iſt das hoheprieſterlihe Amt der
Verſöhnung, Frieden zu machen zwiſhen Gott und
Menſchen. Sein Blut, das Blut des Neuen Bundes,
des ewigen Teſtaments, löſcht alle Sünden aus. Nun
haben wir Frieden mit Gott durd) unſern HErrn
JEſum Chriſtum, und dieſer Friede heiligt und reinigt unſer Herz, das von Sünde und Feindſchaft erfüllt war, ſhließt es aufs innigſte mit dem Herzen
Gottes, der da ijt der Gott des Friedens, zuſammen
und erfüllt e8 mit Friedensgedanken.
So macht der Gott des Friedens uns fertig zu
allem guten Werk, zu tun ſeinen Willen, und ſchafft
in uns, was vor ihm gefällig iſt, dur<h JEſum Chriſtum. Nicht bloß ſollen wir ſelbſt gum Frieden kommen, ſondern na<hdem Friede geworden iſt zwiſchen
Gott und uns, will uns Gott gu willigen, gejdicten
Werkzeugen machen, zu tun ſeinen Willen. Er wirkt
in unſern Herzen Vertrauen und Liebe gu ihm und
gu ſeinem Worte, heilige Luſt, ihm zu dienen, mächtige Begierde zur Ausrichtung deſſen, was ihm ge-fällig iſt, Eifer um ſeine Ehre und die Verherrlichung
: “ſeines Namens. Nun iſt aber das dem Gott des
Friedens wohlgefällig, das iſt ſein Wille und-dadurd)
vird ſeine Ehre in der Welt erhoben, daß ſein Name
18 der Gott des Friedens den Menſchen kundgetan

zum

Frieden kommen und Schäflein des großen Hir-

ten

werden.

Dazu

will

Gott

uns

in

ſeinen

Dienſt

nehmen. Er ſagt uns: „Gehet hin und prediget das
Evangelium aller Kreatur!“ YJunſonderheit ihr lieben
Jünglinge, denen Gott ſ<höne Gaben und die nötigen
Kräfte gegeben hat, hört Gottes Frage an end): „Wen
ſoll ih ſenden?
Wer will mein Bote ſein?“
Und
antwortet froh entſchloſſen: „Hie bin ih, HErr; ſende
mid!”

Bald

beginnt

auf

unſern

Lehranſtalten

ein

neues Schuljahr; möchten recht viele <hriſtlihe Siinalinge eintreten, um fic) vorbereiten zu laſſen, daß fie
hinausziehen mögen als Gottes Boten, die da Frieden
verkündigen, Gutes predigen, Heil verkündigen, die
da ſagen zu Zion: „Dein Gott iſt König.“
Und der
Gott des Friedens mache uns alleſamt fertig zu allem
guten

Werk,

zu

tun

ſeinen

von Ewigkeit zu Ewigkeit!

Willen.

Amen.

Jhm

ſei

Ehre

H. M.

Schlußfeier im Jumaunel-College.
Ein beſonders wichtiges Ereignis war es, als am
oreitagnadmittag, den 4. Juni,
Profeſſoren und
Schüler vor verſammelten Gäſten und Freunden der
Anſtalt in die Aula des Jmmanuel-College einzogen.
Nicht nur war die Schlußfeier, die mit dem genannten Einzug ihren Anfang nahm, wichtiger als in andern Jahren, weil eine größere Schülerzahl, nämlich
55, zugegen war, und weil mehr Schüler als in andern Jahren graduierten, ſondern ganz beſonders
deswegen, weil wir mit Dank gegen Gott drei Predigtamtskandidaten entlaſſen durften, die als Erſtlingsfrühte unſerer Anſtalt ausziehen ſollen, um
ihren Raſſengenoſſen das Evangelium zu verkündigen.
Es ſind das die Kandidaten John Alſton, Fred Ford
und Charles Peay. Alle drei haben die Anſtalt ſehs
Jahre lang beſucht und ſomit den ärmlichen Anfang
derſelben mitgemadt.
Das erzählte aud) Kandidat
Peay in ſeiner Abſchiedsrede in recht intereſſanter
Weiſe, in der er auh ſo recht merken ließ, wie lieb
ihm und ſeinen beiden Klaſſengenoſſen die alma mater
geworden war, und in der er ſeiner und der andern
Dankbarkeit in paſſenden Worten Ausdru> gab.
“ Außer den drei theologiſhen Studenten graduierten auc) nod) ein Schüler und fedj3 Schülerinnen
aus dem Vorbereitungskurſus, namlid) Otho Lynn,
Martha Brandon, Blanche und Claudia Galloway,
Willie Wagſiaff und Pearl Windſor.
Erſterer gedentt fic) der Theologie zu widmen; die fechs Mädchen
wollen fic) als Lehrerinnen ausbilden laſſen.
Aus
dieſer Klaſſe hielten die Folgenden kurze Reden : Pearl

Windſor über “Christian Courage”;

Claudia Gallo-

ivay über “Relation of Home to School” und Otho
Lynn über “The Ideal Student”.

Sierauf hielt Miſ-
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fionar McDavid von Charlotte, N. C., die ſogenannte
“Literary Address”.
Gein Thema war “Failure”.
Er wies auf die traurige Tatſache hin, daß die Bemühungen ſo vieler Abiturienten im ſpäteren Leben
niht mit Erfolg gekrönt ſind.
Ju eindringlicher
Weiſe ſchilderte er die Gründe ihres Mangels an
Erfolg, nämli<h Unluſt zur Arbeit, Trunkenheit,

ia

ein

jremdes
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Auch in Mukden, der Hauptſtadt der Mandſchurei
im nördlichen China, waren die Horden der Borer
eingezogen und verrichteten hier ihr blutiges Werk.

Sie ſtürmten
megelten

die römiſch-katholiſhe

die Prieſter

und

Nonnen,

Kathedrale
ſowie

und

die einge-

Jmmoralität und ein Leben ohne Chriſtum.
Außer
dieſen Reden waren auf dem Programm einige Chorgeſänge, vom Studentenchor vorgetragen.
Mit einigen paſſenden Worten verteilte Direktor Bakke die

borenen Chriſten mit
der. Dann fielen ſie
her, zerſtörten und
fiel. Beſonders aber

Diplome und Zeuguiſſe.
Die Schlußwoche nahm mit einem beſonderen
Gottesdienſt für die Studenten, der am Sonnutagabend, den 30. Mai, abgehalten wurde, ihren Anfang.
Direktor Bakke hielt eine Predigt über Matth. 10, 39,
worin er die Frage beantwortete: „Was iſt Leben?”
Am folgenden Dienstagabend gaben die Schüler
der Präparandenklaſſen eine muſikaliſh-deklamatoriſche WhendiniterHaltung.
Am Mittwochabend wurden Reden von den theologiſchen Kandidaten gehalten.

Vibelfrau abgeſehen, die wegen ihrer eifrigen und
erfolgreichen Tätigkeit jedermann bekannt war.
Die
Borer jahndeten deshalb mit allem Eifer nach ihr,

und es gelang
in

einer

der

ausgeſuchter Grauſamieit nieüber die evangeliſhen Miſſionen
mordeten, was in ihre Hände
hatten ſie es auf eine chineſiſche

ihnen ſ<ließli<, ſie mit zwei Nichten
Vorſtädte

von

Mukden

gefangen

zu

nehmen.
Hohulachend

wurden

die

drei

Frauen

auf

einen

idpwerjalligen dinefijden Karren geworfen und unter
dem

Geheul

des mordgierigen

Pöbels

zum

Tode

ab-

geführt.
Die beiden Nichten weinten bitterlich, während die alte Vibelfrau ihnen zuredete und ſie zu
Herr Ford redete über die Miſſionstätigkeit der heitröſten
ſuchte.
,,Warum weint ihr denn?“ jagte fie;
ligen Apoſtel, Herr Alſton über die JFnſpiration der
„betet
dod)
lieber!
Gott wird euch nahe jein und euch
Heiligen Schrift und Herr Peay über das Kolloquium
gnädig
beiſtehen.“
Sie ſelbſt fuhr mit Beten fort,
zu Marburg.
Mit den Reden wechſelten Orgelnumjo
daß
ihré
Nichten
ſhließli<h getroſier wurden und
mern ab. Am Donnerstagabend fand das jährliche
aufhörten
zu
weinen.
Konzert des Studentenchors jtatt. Außer den ChorEs war eine lange, mühſame Fahrt. Die Straße
nummern wurden Orgelſoli und ein Duett vorgewar überall dur<h Fuhrwerke verſperrt, und nur mit
tragen.
Leider war der Beſuch, der an den andern
Mühe Fonte fic) der Todeskarren vorwärts bewegen.
Tagen nichts zu wünſchen übrig ließ, beim Konzert
infolge eines überaus heftigen Regens ſehr ſchlecht. . Deſſenungeachtet kam man dem Richtplaß immer
näher.
Aber die beiden jungen Nichten zeigten jest
Somit war denn das ſechſte volle Schuljahr zum
feinerlet Todesfurht und es floſſen keine Tränen
Abſchluß gekommen.
Wenn wir auf dieſes guriicmehr. Ruhig und gefaßt lagen ſie geknebelt auf dem
bli>en, ſo haben wir alle Urſache, dem HErrn, der
Karren und vereinigten ihre Gebete mit dem Gebet
uns vor allerlei Unglücksfällen ſo gnädig behütet und
der Bibelfrau.
Das fiel ſelbſt den Boxern auf, die
uns auch in dieſem Schuljahr ſihtbar geſegnet hat,
unter Drohungen und rohen Redensarten neben dem
für ſeine große Güte von ganzem Herzen zu danken.
Karren herſchritten, und ängſtli<h fragten ſie ſich, *
Gott, unſerm Gott, die Ehre!
Ot. g.
warum wohl dieſe ſchwachen Weiber keinerlei Todesfurt zeigten. Ja, der eine von ihnen fam jogar auf
den Gedanken, es müſſe wohl ein beſonderer Geiſt
Die VBibelfran von Wufder.
über ihnen wachen und ihnen Mut einflößen; ein
anderer aber jprad) die Befürchtung aus, es könnte
ihnen aus ihrem Verhalten gegen die gefeiten Weiber
Es war im Jahre 1900, in den Tagen der Voxerunruhen in China.
Der Haß gegen die Fremden irgendeine ernjtlidje Gefahr erwadjen, indem ſie fid)
Andere
dadurch gegen ihren Schußgeiſt vergingen.
glühte damals in den Herzen der Chineſen und machte
wollten das aber nicht gelten laſſen, ſondern gues
ſih Luft in furchtbaren Greueln. Aber nicht nur die
Wiihverhaßten Ausländer gedachte man im Reiche der “den Chriſtenfrauen aufs neue blutige Rache.
renddefjen fam der Karren dem Richtplaß näher.
Mitte auszurotten, man wollte auh jede Spur der
Indem fid) der Zug langſam im Schatten der
Desvertilgen.
Chriſtentums,
des
Religion,
fremden
Stadtmauern dahinbewegte, begegnete man ploglid)
halb wurden auch deſſen Anhänger, die eigenen Voltsdem ſtattlihen Gefährt cines vornehmen Chineſen,
genoſſen, niht verſchont, und mit Feuer und Schwert
Als er den
der in jener Gegend ſtadtbekannt war.
ſie
wütete man gegen die chineſiſchen Chriſten, als ob
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rief er den

ſeid ihr dod) für dumme Leute,

daß ihr dieſe armen Weiber töten wollt, während ihr
jie dod) für gutes Geld verkaufen könntet. Hört, ih
will jie eud) abkaufen!“
Die Borer, von denen die
meiſten in ihrem FJnnern nicht ganz ruhig über ihr
Vorhaben waren und die Furcht vor dem Schutzgeiſt
niht loskriegen fonnten, gingen gern auf das Al1gebot ein.
Schnell ergriffen ſie die gebundenen
Frauen, ſchoben fie von hinten in das Gefährt des
Chinejen, nahmen das Geld in Empfang und fuhren
zur Stadt hinaus.
Als der Chineſe mit ſeinem Gefährt aus dem
Gewühl der Straßen in eine ſtille Gegend gelangt

Vibelverbreitung vor einiger Zeit beobachtete, „mußte
jede8mal, wenn der Küſtenklatſ<h von Hinefijden Reischriſten ſprach, an die Bibelfrau von Mukden denken.“
(Miss. Review of the World.)

Aus Manſura.
Vor etwa zwölf Jahren waren eines Tages drei
Neger beſchäftigt, einen Zaun längs der Landſtraße,
die von Manſura, La., nad) Marksville, La., führt,
zu bauen.
Unter anderm fing man an, auh von
Religion zu reden, und zwei beklagten fic) wegen der
ungeredjten Behandlung, die ihnen und andern Negern in der Umgegend von der katholiſhen Kirche,

Die Negergemeinde in Manſura bor ihrem Kirdlein am Pfingfifonntag.

der ſie alle angehörten, zuteil wurde. Daraufhin riet
war, ließ er ploglich halten, zerſhnitt die Stride, mit
ihnen der dritte, der aus New Orleans war und dort
denen die Frauen gefeſſelt waren, und hieß fie ausdur die Predigt des reinen Evangeliums, das er
ſteigen.
Dann ſah er ſie lächelnd an und ſagte:
in der lutheriſhen Kirche hörte, zur Erkenntnis
„Wenn es euh einmal gut geht, könnt ihr mir das
Chriſti, ſeines Heilandes, gekommen war, einen lutheGeld, das ich heute für eu< gezahlt habe, wieder
riſhen Negermiſſionar in New Orleans zu bitten,
zurü>geben.
set aber könnt ihr gehen, wohin es
cud) beliebt.“
Mit dieſen Worten ließ er ſie ſtehen
fich ihrer anzunehmen und ihnen zu predigen. Nachund zog ſeines Weges weiter.
dem dann alle Bedenken, ob ein weißer Prediger ſolch
Die Frauen jahen fid) erſtaunt und freudig beein Geſuch aud) beriidfidjtigen würde, beſeitigt waren,
wegt an. Gott hatte ein Wunder an ihnen getan und
wandte man fic) an Miſſionar Lankenau mit der
ihr Flehen erhört. Kein Wunder, daß dieſe ErfahVitte, gelegentlid) nad) Manſura zu kommen und
rung die Bibelfrau aufs neue in ihrem Glauben an
ihnen eine Predigt zu halten. Bald darauf erſchienen
die Macht des Gebets wunderbar ſtärkte. Mit neuen
dann eines Sams3tagabends zur großen Aufregung
Eifer zeugte ſie von ihrem Chriſtenglauben und dem
der Neger die Miſſionare Lankenau und Siebeliß,
Wort der Wahrheit, das fie bis heute unter den Ve-. und am nächſten Morgen wurde in cinem Hauſe ein
wohnern der Hauptſtadt auszubreiten ſucht.
„Jh - GotteSdienſt, zu dem fid) mehrere Familien eingeſtellt
aber“, ſchreibt der Berichterſtatter, der fie bei ihrer
hatten, abgehalten.
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Die klare, evángéliſche Predigt, die ernſte Fürjorge um ihr Seelenheil, das freundlihe Entgegenfommen

der weißen

Miſſionare,

ja ſogar

ihr unver-

meidliher Appetit für das zarte Hühnerfleiſh, das
ihnen aufgetijeht wurde — alles gefiel den einfältigen
Schwarzen ungemein, und ſie baten innigſt die guten
Miſſionare, doh wiederzukehren und möglichſt oft
ihnen zu predigen.
Daß dies geſchah, ijt ſelbſtverſtändlich.
Ein Jahr lang wurden nun die Gottesdienſte im
Hauſe des alten Scott Thompſon abgehalten, dann
aber founte ſhon mit Gottes Hilfe eine Gemeinde

legenheiten,

treiben

Su

Calvin

Thompſon

und

die Konfirmanden

gegründet und eine Kirche gebaut werden. Es dauerte
auch niht lange, da hatte die Gemeinde einen eigenen
Miſſionar, der nun regelmäßig Schule halten und
predigen und ſo mit Gottes Hilfe immer mehr und
mehr Seelen dem Häuflein hinzufügen- konnte.
Heute beſteht nun bei Manſura eine ſhöône evangeliſh-lutheriſhe Gemeinde.
Sa, ſie ift in mancher
Hinſicht eine Muſtergemeinde.
Trotzdem die Glieder faſt fortwährend von ihren
fanatiſhen fatholifdjen Verwandten und Nachbarn
wegen ihres Glaubens angegriffen, gehaßt und verſpottet werden, bleiben ſie ihrem Heiland und ihrer
Kirche in allen Dingen treu, beſuchen regelmäßig die

Gottesdienfie, genießen oft das heilige Abendmahl,

EEE:

nehmen

reges

Jntereſſe

an allen kirhlihen

Ange-

Miſſion,

wohnen

friedli<h

unter-

einander und halten ihren Paſtor in großen Ehren.
Ganz beſonders ſei zum Lobe der Gemeinde bemerkt,
daß fünf Jünglinge aus ihrer Mitte fid) auf unſerm
Luther-College auf das heilige Predigtamt vorbereiten, und zwei Knaben, die kürzli<h fonjirmiert wurden, fic) ebenfalls entſ<hloſſen haben, Arbeiter im
Weinberg des HErrn zu werden.
Beſonders in ſhweren Zeiten beweiſt dies einfältige Chriſtenvolk die re<hte Zuverſicht zu Gott, dem
lieben himmliſhen Vater.
Schon über ein Jahr hat
die Gemeinde feinen eigenen Paſtor und muß jich
See

Student
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mit der Aushilfe eines farbigen Studenten, - der
Schule hält, und des Miſſionars von Napoleonville,
der zweimal monatlicd) predigt, bequemen, und nun
mußte mod) obendrein ihr die traurige Botſchaft gebraht werden, daß Gott ihr keinen Predigtamtskandidaten beſchert hatte.
Aber tro alledem find
die lieben Leute unter den Umſtänden redjt zufrieden
und bitten Gott um fo eifriger, daß er ihnen bald _
einen Seelſorger ſenden möge.
Sodann hat der
HErr dies arme Volk arch im Jrdiſhen durd) eine
faſt total verfehlte Baumwollenernte heimgeſucht, fo
daß einige Familien am Hungertuche nagen.
Aber
aud) in dieſer Not hört der Miſſionar ſelten Klagen;
im Gegenteil tröſten fic) die guten Leute auf drijtlide, gottwohlgefällige Weiſe und bliden hoffnungs-
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voll, in findlidem Vertrauen auf Gott, den Beram 11. Juli dur<h Prof. Schmidt und Paſtor Peay
ſorger ſeiner Kinder, in die Zukunft.
in Monroe, N. C., am 8. Juli durch Paſtor McDavid.
“ Wohl ſelten hat in dieſer Gemeinde größere
Alle drei haben alſo nun die Miſſionsarbeit unter
Freude geherrſ<ht als am vergangenen Pfingſtſonnihrem Volke aufgenommen.
Der HErr kröne ſie mit
tag. Konnte dod) der Miſſionar von Napoleonville
reihem Segen und laſſe fie viel Frucht ſchaffen zum
an dieſem Tage mit Lob und Dank gegen Gott zwei
ewigen Leben!
Jhm ſei Lob und Dank geſagt, daß
Kinder und drei Erwachſene taufen und fünf Kinder
er uns nun fünf neue Arbeiter für das reife Ernteund drei Erwachſene konfirmieren, und ſo wurde wiefeld der Negermiſſion gegeben hat.
Nun kann die
Arbeit, die aus Mangel an Kräften ſehr gehindert
- derum eine kleine Schar von Gläubigen der Gemeinde
war, mit neuer Energie fortgeführt werden.
Gottes in Manſura hinzugefügt.
Eine große Zuhörerſchaft hatte fid) in der Kapelle
Die Ausgaben unſerer Miſſionskaſſe werden ſih
nun, da wir fünf Arbeiter mehr als bisher zu verſor‘angeſammelt, um an dieſem herrlihen Gottesdienſt
gen haben, demgemäß vermehren.
Unſere lieben
teilzunehmen, dem HErrn für den ſihtbaren Segen
herglid) zu danken und innige Fürbitte für die jungen
Chriſten werden aber darüber nur erfreut ſein und
ſagen: Gott gebe, daß ſie durch Gewinnung neuer
Chriſten einzulegen.
Der Miſſionar wünſcht nur, daß recht viele unArbeiter bald nod) größer werden!
Gilt es doch, das
ferer Iutherijdjen Chriſten im Norden bei dieſer Feier
Reich unſers Geilandes zu bauen, Seelen aus der
hätten zugegen ſein können, um ſi< an den klaren
Finſternis' zum Licht, aus der Gewalt des Satans
Antworten, dem aufrichtigen Bekenntnis der Konfirzu Gott zu führen. Öffnet Gott uns Türen, gibt er
manden und dem wahrhaft driftliden Benehmen der
uns Miſſionare, ſo ſoll es wahrlih niht fehlen an
Leute zu ergößen und Gott von Herzen zu danken . den nötigen irdiſhen Mitteln, ihren Eingang zu förfür die große Gnade und Barmherzigkeit, die er diedern. Wohlan deun, jo gedenkt bei Gelegenheit der
jem armen Negervolk erwieſen hat.
Miſſionsfeſte und ſonſt fleißig und reihli<h unſerer
Der HErr der Kirche möge auch fernerhin mit
Negermiſſion!
Vergeßt auh nicht die Empfehlung
jeinem Volk dort in Manſura fein und die Predigt
der Ehrw. Synodalkonferenz, eine
Extrakollekte
und den Unterricht ſeines Wortes ſegnen, damit immer
zur Abtragung unſerer Kaſſenſchuld zu erheben. Wir
mehr Seelen der kleinen Herde hinzugefügt werden
bitten getroſt um eure Gaben, ihr lieben Miſſionszum ewigen Lobe ſeines heiligen Namens!
freunde, denn der HErr bedarf ihrer, und ihr habt ſie.
‘ Ed. S.
Bei Merigold, Miſſ., ſcheint ſi<h unſerer Miſſion
eine neue Tür aufzutun.
Jm Verlaufe des legten
Jahres
zogen
eine
Anzahl
unſerer
farbigen LutheraMancdherlet aus der Miſſion und für die Miſſion.
ner
aus
Manſura
nach
genannter
Gegend
und wünſch(Von H. M.)
3
ten, daß ſie mit Wort und Sakrament bedient werden
möchten.
Miſſionar Kramer von New Orleans ſtatUnſerer Negermijfion hat der HErr der Kirche fünf
tete ihnen im Mai-einen Beſuch ab und predigte ihnen.
neue Arbeiter geſchenkt. Kandidat Heinrih Meſſerli
aus unſerm Seminar in St. Louis hat den Beruf an
Troß der ſhle<ten Wege und des Umſtandes, daß
die Ankunft des Miſſionars der jdjledjten Wege halben
“unſere Miſſionsſtation in Concord, N. C., angenomnidjt genügend bekannt gemacht worden war, hatten
men; Kandidat L. Palm aus unſerm Seminar in
ji) doh 11 Zuhörer eingeſtellt.
Mit drei Gliedern
Addiſon folgt einem Beruf an die Oberklaſſen der
aus der Gemeinde in Manſura wurde das heilige
Schule der Bethlehemsſtation in New Orleans. Aus
Abendmahl gefeiert. Der Miſſionar erklärte den Anunſerm Jmmanuel-College in Greensboro konnten
weſenden, daß er hergekommen ſei, um unſern Glaudie erſten Abiturienten des Seminars ins Predigtbensgenoſſen zu dienen; doc) wäre er bereit, auh
amt entlaſſen werden, nämlih die Kandidaten John
andern Darbenden das Brot des Lebens zu reichen.
Alſton, Fred Ford und Charles Peay. Dieſe wurden
Die Leute ſprachen darauf den Wunſch aus, er möchte
am 4. Sonntag nach Trinitatis, den 4. Juli, in einem
feierlidjen Gottesdienſt in Concord, N. C., unter
wiederkommen und womögli<h dafür Sorge tragen,
Aſſiſtenz Prof. Ph. Schmidts und der Paſtoren John
daß in ihrer Mitte eine Schule ins Leben gerufen
McDavid und W. H. Laſh von dem Senior unjeret
würde.
Miſſionar Kramer wird nun die Leute geMiſſionare, Direktor N. J. Bakke, ordiniert.
Der
[legentli<h bedienen, und dem Verlangen nad) einer
Zudrang unſerer farbigen Chriſten zu dieſem Gotteschriſtlihen Schule iſt bereits inſofern entſprochen
dienſt war ſehr ſtark.
Paſtor Ford wurde ant
worden, daß Student Eugene Berger aus unſerm
18. Juli in Gold Hill, N. C., dur Paſtor Laſh einLuther-College in New Orleans zu ihnen gereiſt iſt,
“geführt, Paſtor Alſton in Mount Pleaſant, N. C.,
um eine Sommerſchule cinguridten.
Möge durd)

Wie
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Gottes Gnade auch aus dieſem Samenkorn ein pradtiger Baum mit lieblihen Früchten erwachſen!
Die fcierli<he Grundſteinlegung für die neue
lutheriſhe Anſtalt für Schwachſinnige und Epileptiſhe wurde am Sonntag, den 27. Juni, in Watertown, Wis., durd) Paſtor F. H. Eggers vollzogen.
Paſtor J. Klingmaun

Feier.
Paſtor

leitete den liturgiſchen Teil der

Feſtredner waren Paſtor
J. F. Börger.
Direktor

verlas die Geſchichte der Anſtalt,

O. Hagedorn und
W. K. Weißbrodt
mit der er ſeit ihrer

Entſtehung verknüpft iſt.
Die Anſtalt wurde im
Fahre 1904 gegründet und am 13. April desſelben
Jahres mit 5 Juſaſſen in einem gemieteten Gebäude
in Watertown eröffnet. Nach zwei Jahren mußte die
Anſialt nad Milwaukee überſiedeln, weil der bisherige Mietskontratkt niht erneuert werden konnte
und ſonſt kein paſſendes Lokal in Watertown zu
finden war.
Wie groß das Bedürfnis für eine ſolche
Anſtalt in unſern Kreiſen iſt, geht daraus hervor,
daß gegenwärtig über 300 Aufnahmegeſuche vorliegen.
DeSwegen iſt die Aufführung eigener zwe>entſprehender Anſtaltsgebäude geboten.
Jn prächtiger Lage, auf einem Grundſtück von 40 Aer in der
Nähe von Watertown, wird zunächſt ein Gebäude für
$35,000 errichtet werden, das Raum für 85 Jnſaſſen
bietet. Gott ſegne dieſe Anſtalt und ſchenke ihr viele
freigebige Gönner, damit fie ihren herrlihen Zwed>,
dem HErrn an den armen BVlöden zu dienen und fie
ihm zuzuführen, immer beſſer erreidjen könne.
Dic Stadtmiſſion in Chicago hat im verfloſſenen
Jahre, wie wir dem Sabhresberidte des Stadtmiſſionars, Paſtor A. Schlechte, entnehmen, Gottes Segen
in reihem Maße erfahren. Das Feld iſt ein großes;
es umfaßt die großen öffentlihen Anſtalten von
Cook Co. : County-Hoſpital, Jrrenaſyl, Armenhaus,
Schwindſuchtshoſpital, County-Gefängnis und Jugendgeriht. Jm County-Hoſpital mit ſeinen
28,118 Patienten hat der Miſſionar gelehrt, geſtraft
“und getröſtet, und da iſt manche Seele wie ein Brand
aus dem Feuer gerettet worden.
Jeden Mittwochabend um 148 Uhr wird hier in engliſcher Sprache
gepredigt. Die Hauptarbeit jedoch ijt die Privatſeel_
forge am Kranken- und Sterbebett.
Etwa 6240
“ Krankenbeſuche wurden gemadt und dabei 940 Patienten lutheriſhen Bekenntniſſes aufgefunden.
Das
Armenhaus, beherbergt zirka 1700 Arme und
Verlaſſene. Von dieſen ſind 180 deutſche Lutheraner,
die ſih trenlid) zur evangeliſh-lutheriſhen Ebenezergemeinde im Armenhauſe halten.
Jeden Donnerstagmorgen um 1410 Uhr iſt Gotte8dienſt in deutſcher,

“¡jeden Freitagabend
wird

___

bon

etwa

150

in engliſher Sprache;
Perſonen

bejudt.

lekterer
Alle

feds

Modjen findet die Feier des heiligen Abendmah[s ſtatt.

Im
reihe
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Schwindſuchtshoſpital
Ernte;

hier

erweiſt

fic) aber

hält

der

aud)

Tod

die Stadt-

miſſion als eine überaus ſegensreihe Miſſion.
So
hat der Miſſionar hier 90 lutheriſhe Kranke auf den
Tod vorbereitet, neben der Seelſorge an vielen andern, die geijtlid) vernahläſſigt waren. Nahezu 2000
Jnſaſſen befinden ſi<h im Jrrenaſyl, wo der Mijſionar alle’ vierzehn Tage, am Sonntagnachmittag
um

14683 Uhr,

in

einer

geräumigen

Halle

vor

etwa

300 Zuhörern predigt.
Viele vermögen einer kurzen, einfältigen Predigt ganz wohl zu folgen, und faſt
alle ſingen gerne unſere Lieder mit frijder Stimme
mit.
Jm County-Gefangnis
befinden fich
an 700 Gefangene.
Am Nachmittag um 144 Uhr
ſucht der Miſſionar die Gefangenen auf, wandert von
Zelle zu Zelle und redet mit denen, die es annehmen,
von dem Einen, das not tut. Durch das Jugendgeridt find der Miſſion 30 Kinder zur Adoption
zugeſprochen worden; dieſe kamen jamtlid) durch die
Kinderfreundgeſellſhaft von Fllinois in driftlide Familien.
Wer -will den Segen abſchäßen, der durd)
dieſe Miſſion geſtiftet worden ijt? Der HErr laſſe
ſie ferner gedeihen und ſegne den Miſſionar in ſeiner
köſtlihen Arbeit!
:
—
Kamerun.
Ein bedeutſames Ereignis für die
Weiterentwi>klung der Miſſion im Hinterlande von
Kamerun hat am 20. Dezember 1908 ſtattgehabt: die
Taufe der Erſtlinge auf der vor fünf Jahren gegründeten Station Vali int ſogenannten-Graslande.
Die
Täuflinge waren 32 Zöglinge der Miſſionsſcule,
unter ihnen zwei Söhne des Königs Fo Njonga, der
bekanntli<h der Miſſion wohlgeneigt iſt. Sämtliche
Tauflinge haben vier bis fünf Jahre im Unterricht
geſtanden, und die Miſſionare haben mit weiſem Vorbedacht die Taufe ſo lange hinausgeſ<hoben. Es wäre
ihnen ein [eihtes geweſen, ſhon längſt und nod) mehr
Leute zu taufen.
Aber gerade bei den Erſtlingstaufen wollten fie, ſoweit das in menſ<hliher Macht
ſteht, redjt vorſihtig gu Werke gehen.
Die neuen
Chriſten haben ſeit langem dur< ihren Wandel gezeigt, daß es ihnen mit der Annahine des Chriſtentums ein aufrihtiger Ernſt ſei. Etliche von ihnen,
die ſih beſonders bewährt hatten, hatten die Miſſionare ſchon ſeit einiger Zeit als Hilfslehrer an Filialſchulen angeſtellt.
Die Taufhandlung wurde in
Gegenwart des Königs, aller ſeiner Großleute und
Soldaten, der 250 Miſſionsſchüler und einer großen
Volksmenge vollzogen. So ijt wieder an einem heidniſchen Ort der Grund zu einer <hriſtlihen Gemeinde
gelegt; möge er fid) als ſolide bewähren und fid) auf
ihm bald eine größere Gemeinde erbauen, die als ein
Licht in der heidniſchen Finſternis leuchtet!
Í
(Ev. Miſſ.)
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Ein Exempel aus der Heidenwelt.
Jm Oktober
1908 hielt in Yungbean, Korea, Miſſionar J. Z.
Moore ſeine Bibelſtunden.
Um eine Woche lang mit
ihm in der Bibel zu forſhen und das Wort Gottes
zu lernen, fo berichtet er, hatten jid) 19 eingeborene
Koreaner eingefunden. Alle bis auf zwei, die in der
Mahe der Mijſſionsſtation zu Hauſe waren, waren
aus weiter Ferne gekommen. Ja, aus weiter Ferne,
und zwar zu Fuß.
Und wie. weit, meinſt du wohl,
waren dieſe Heiden um des Wortes willen gekommen ?
Nun Hore! Drei dieſer eifrigen Bibelforſcher hatten,
unt hin- und wieder guriidgugelangen, 175 Meilen
zurückgelegt, drei andere 120 Meilen, vier 100 Meilen, einer 80 Meilen, einer 60 Meilen, drei von ihnen
50 Meilen, einer 40 Meilen und einer 20 Meilen. —
Das ijt ein Beiſpiel, weldjes Heiden geben.
Siehe
dir, lieber Leſer, dieſes Exempel einmal an und betrachte die Streden, die zu Fuß gemadyt wurden um
des Wortes willen, und vergleiche damit deinen Weg
zur Kirche, den du zu machen haſt! Vergiß dann dabei aud) niht, an deinen Eifer und an die Luſt oder
Unluſt deines Herzens zu denken, womit du deinen
Weg zum Gotteshauſe wandelſt. Wahrlich, es ſollte
nicht jo ſein! Aber wir müſſen bekennen, daß dies
Exempel aus der Heidenwelt uns, die wir Gottes
Wort in Fülle und dazu fo nahe haben, aufs tiefſte
beſchämt.
(Ev.-Luth. Gembl.)

Der

Heiden

Götter.

Als

Anaſtaſia,

eine edle

Vürgerin zu Rom, verklagt wurde, daß ſie ihres
Vaters Gößen verbrannt hätte, und der Richter ſehr
zornig darob war, ſagte ſie: „Jh habe fie traun geehrt; denn da fie voll Staubs und von Spinnweben
und anderm Ungeziefer beſ<hmeißt waren und die
Mäuſe darin niſten wollten, warf ich fie ins Feuer,
daß ſie fein rein würden.“
Ferner ſagte ſie: „Wie
ſeid ifr dod) ſo zornig, daß id) eure Götter verbrenne? Laßt mid) dod) mit ihnen machen: ſind ſie
Götter, ſo werden
fie fic) ſelbſt wohl verteidigen
wider ein armes Weib. (Luther.)
Anaſtaſia wurde
im Jahre 304 um ihres Glaubens willen verbrannt.

Milde

Gaben

für

die Negermiſſion :

Durch die Kaſſierer: W. Kemmler, Pittsburg, Pa., $11.00,
W. J. Hinze, Beecher, Jll., 103.36, J. S. Simon, Springfield,

MM,

210.32,

Geo.

VeierSdorfer,

Cornelius,

Oreg.,

25.85, H.

Veinke, Staunton, Jll., 36.05, O. E. Verneder, Seward, Nebr.,
155.99, C. Spilman, Baltimore, Md., 95.47, A. Roſs, Mile
waukee, Wis,, 440.60, G. Denker, Brooklyn, N. Y., 144.50, G.
Wendt, Detroit, Mich., 63.29, C. A. Kampe, Fort Wayne, Jud.,
86.08, M. Borge, Decorah, Jowa, 34.00.
P. W. Hallerberg,
St. Louis, Mo., von den Hoppie-Zwillingen 2.00, von Frau E,
Rohne 1.00. P. H. Reini von Jak. Armbruſter, Stony Plain,
Kan., 5.00.
Von J. D., Alton, N. Y., 1.00.
Frau Dorothea
Rometſch in Fremont, Nebr., 1.00.
Von der Hochzeitsfeier
Lochner-Jacobs,

N. Y., 5.00.
ler, Adrian,

Greensboro,

N. C.,

land, O., 2.00.
Von
den Negergemeinden:

MN. Hammer,

Bronx,

Ungenannt, Champaign, Vl, 2.00.
Von
St. Paul, Charlotte, N. C., 7.00, Veth-

lehem, Monroe, N. C., 2.50, St.
2.50, St. Paul, New Orleans,
leans, La., 30.00, Mount Zion,
poleonville, La., 10.00, Grace,
Calvary,

2.66.

K. H., Spring Valley, Wis., 35.00.
Frau MülMid), .75.
Von ciner Miſſionsfreundin, Cleve-

Sandy

Midge,

N.

C.,

James, Southern Pines, N. C.,
La., 35.00, Bethlehem, New OrNew Orleans, La., 35.00, NaConcord, N. C., 15.00, Mount
20.00,

Zion,

Gold

Hill,

N.

C.,

1.70, Concordia, Nodivell, N. C., 2.75, St. John, Salisbury,
N. C., 2.50, Grace Miſſion, St. Louis, Mo., 2.00.
Summa:
$1629.87.
,
Für das Jmmanuel-College:
Durch die Kaſſierer:

W.

J.

Hinze,

Beecher,

Jll.,

2.00,

G.

Beiersdorfer,

Cor-

nelius, Oreg., 2.00, O. E. Berne>er, Seward, Nebr., 10.00, G.
Denker, Brooklyn, N. Y., 9.37.
Von einer Leſerin der „Miſſionstaube“, Weſt Dover, O., 5.00. Summa: $28.37.
Arme
Studenten
in Greensboro:
Durch Kaſſicrer J. S. Simon, Springfield, Jll., 10.00.
Für das Luther-College:
Durch, Kaſſierer W.J.
Hinze, Beecher, Jll., 7.22.
Durch Kaſſierer G. DenFür die Negercolleges:
fer, Brooklyn, N. Y., 100.00.
Haushaltstaffe
des
Jmmanuel- College:
Durch Kaſſierer A. Noſs, Milwaukee, Wis., 15.75.
Von H.
Buſchmann, St. Paul, Minn., 5.00. N. M., Bethany, Minn.,
5.00. M. Schäfer, Stillwater, Minn., 1.00. Summa: $26.75.
Für die Shule in Napoleonville: Durch Kaſfierer A. Roſs, Milwaukee, Wis., 5.00.
St. Louis, Mo., 16. Juli 1909.
Henry A. Schenkel, Kaſſierer.
1447 John Ave.

Danfend quittieren die Miſſionare folgende Gaben:
Dir. Bakke: Für arme Studenten: Von P. Walkers Gemeinde, York, Pa., drei Faß neue und getragene Kleider, für
die diesjährigen theologiſchen Kandidaten neues Bettzeug. Von
den Gemeinden der Paſtoren Miller und Moll, Fort Wayne,
Ind., eine Kiſte neue und getragene Kleider, Bettzeug, Handtücher 2c., von P. Moll $5.00 für Frachtkoſten.
Durch Frau
P. Schmidt, Seymour, Ynd., bom Nähverein eine Kiſte neue
Hemden.
Von P. Gaiſers Frauenvercin, Silo, Minn., 6 Bett-

tücher, 6 Quilts, 2 Kiſſenbezüge, von Frau W. Dorn 2 Feder-

fiſſen und 2 Kiſſenbezüge.
Prof. Wahlers:
Von
Jowa, 5.00.

Neue Druſſachen.
AUXILIARIUM.
und

E. M.

Groß, Pleaſant

Plains, Yi,

und

von

Frau M. C. Groß, 1223 Jadſon Str., Fort Wayne, Ind.

Preis: 50 Cts.
Dieſes Heft enthält Predigtentiviirfe

über Evangelien-

und

und

wir

Gpiftelterte vom Sonntag Septuageſimä bis zum zweiten Oſlertag, ſowie Dispoſitionen zu Kaſualreden und Freitextpredigten.
Es wird hier, wie im erſten Heft, reichhaltiges und brauchbares
Material

zur

Kah“
;

aus

Sioux

City,

Predigtentiviirfe aus der fünfzigjährigen Amts-

zeit des ſeligen Paſtor C. Groß sen. Zweites Heft. Zu
bezichen von den Paſtoren C. Groß, Sebringvpille, Ont.,
Can.,

„Tante

Entwerfung

von

Predigten

geboten,

fönnen unſere Empfehlung des erſten Heftes fiir dieſes zweite
H. M.
nur wiederholen,

_
die „„Miſſions-Taube““ erſcheint einmal monatlig.
in Vorausbezahlung mit Porto ijt folgender:
1 Exemplar,
Bo Exemplare unter einer Adreſſe.
u

”

”

Der Preis fiir ein Jahr

”

u

u
”
Ca
Jn St. Louis durch Träger oder Poſt bezogen 35 Cen
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtelungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaktion betresfenden Cinfendungen find zu richten aun Rex, I. Meyers
853 E. Prairie Ave., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge für die Negermiſſion au
den Kaſſierer, Ar, [leury A. Schenkel, 1447 John Ave., St. Louis, Mo.
Entered at the Post Oce at St. Louis, Mo., as second-class matter.
Published monthly. — 25 cts. per annum in advance.
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Miſſionszeitſhrift der Evangelifay-Lutherifdjen Synodalkonferen; von Nordamerika.
September

31. Jahrgang.

Reijepredigern

Die Feinde der Miſſion ſagen gerne, die Miſſion
bezahle jid) nicht, ſie jet ein “failure”. Das will unſer

Fleiſh und Blut zuweilen gerne glauben.
Es kommen Zeiten, da wir klagen und ſagen: „Jh aber
dachte, ih arbeitete vergebli<h und brächte meine Kraft
—

Tro Nacht und Graus und Sturmesbraus,
Sie krümmen mir fein Haar!
Gott iſt mein Trug, mein ſtarker Schuß:
Jey bin ſein Miſſionar!
Wie lieblich ſprießt hier und wie mächtig treibt
Im Felde die geiſtliche Saat;
Jch jeh’, wie auf wogenden Äern, aufs Wort,
Die goldene Ernte fic) naht. —
Und ſät auch ſein Unkraut der Feind hinein,
Wirft wütend mit Roſt und mit Hagel drein,
Doch läßt ſie der Meiſter geborgen ſein!
Stadt

und

Land

bin

dort
»

id) bekannt

Vei meiner trauten Schar;
Es öffnet mir Gott Herz
Jch bin ſein Miſſionar!

9.

gewidmet.)

Das Herz geht ſo weit und ſo freudig mir auf,
Es lacht mir ſo freundlih die Welt,
Durcheil’ id) mit hurtigen Ponies im Lauf
Mein weites, mein herrliches Feld. —
Und fehl’ id) des Weges in finſtrer Nacht,
Umtoſt mich der Sturm und der Donner tracht
Jch weiß mid) geborgen: Der Vater wacht!

In

Aummer

Unſere Miſſionsarbeit ijt uicht vergeblich.

Reiſepredigerlied.
(Unſern

1909.

und

Tür:

Jch wirke mit Luſt, mit gar fröhlichem Sim,
Bei furchtloſem, tapferem Mut;
Ich ziche zufrieden und ſorglos dahin,
Denn allezeit geht mir's ja gut. —
Und trifft mich zuweilen ein Herzeleid,
Bewegt meine Bruſt auch ein harter Streit,
Das wendet mein Tröſter zu rechter Zeit!

Was Gott auch tut, wird immer
Jc trau! ihm ganz und «gar;

Er führet mid) nur väterlich:
Deh bin ſein Miſſionar!

umſonſt und unnüßlich zu;

wiewohl meine Sache des

HErrn und mein Amt meines Gottes iſt.“ So hat
einſt der Knecht des HErrn, der Meſſias, geklagt,
Jef. 49, 4. Aber in demſelben Kapitel ermutigt ihn
der HErr durch die Verheißung herrlichen Erfolges:
„Es iſt ein Geringes, daß du mein Knecht biſt, die
Stämme Jakobs aufzurichten und das Verwahrloſete
in Jsrael wiederzubringen, ſondern id) habe dich arch
zum Licht der Heiden gemacht, daß du ſeieſt mein Heil
- bis an der Welt Ende“, Jeſ. 49, 6.
Herrlichen Erfolg hat Gott der HErr and uns
verheißen. Wir denken zum Veiſpiel an die bekannte
Verheißung: „Gleichwie der Regen und Schnee vont
Himmel fällt und niht wieder dahin kommt, ſondern
feuchtet die Erde und macht ſie fruchtbar und wachſend, daß ſie gibt Samen zu ſäen und Brot zu eſſen,
alſo ſoll das Wort, ſo aus meinem Munde gehet, auh
ſein: es ſoll niht wieder zu mir leer kommen, jondern tun, das mir gefällt, und ſoll ihm gelingen, dazu
ih?s ſende“, Jeſ. 55, 10. 11. Und Fj. 22, 28 heißt
es: „E8 werde gedacht aller Welt Ende, daß ſie jich

zum HErrn bekehren, und vor ihm anbeten alle Ge-

gut,

H. M.

Und dur< den Mund des
ſ<le<ter der Heiden.“
legten Propheten im Alten Teſtament ſpricht Gott:
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„Vom Aufgang der Sonne bis zum Niedergang ſoll
mein Name herrli<h werden unter den Heiden; und
an allen Orten ſoll meinem Namen geräuchert und
ein rein Gpei8opfer geopfert werden; denn mein
Name ſoll herrli<h werden unter den Heiden, ſpricht
der HErr Zebaoth“, Mal. 1, 11.
Das ſind Gottes Verheißungen. Und alle Gottesverheißungen ſindJa und ſind Amen.
Sein Wort
iſt wahrhaftig, und was er zuſagt, das hält er gewiß.
Was er ſagt, das läßt er kommen; was er denkt, das
tut er aud. So wird und muß er die Miſſionsarbeit
ſeiner Kirche mit Segen krönen.
Dieſe Arbeit kann
niht vergebli<h ſein, ſolange Gott wahrhaftig und
allmächtig iſt.
Daß die MiffionSarbeit nicht vergeblich iſt, zeigt
auch die Statiſtik. Man zählt zurzeit mehr als vier
Millionen proteſtantiſhe Heidenchriſten.
Ju dieſer
Zahl ſind die 714 Millionen Negerchriſten in unſerm
Lande

niht

eingeſchloſſen.

Vedenke,

4

“Millionen

Heiden find in unſerer Zeit durch die Miſſion zur
Erkenntnis ihres Heilandes gekommen. Sit das vergebliche Arbeit ?
Daß die Miſſionsarbeit nicht vergeblich iſt, dafür
ſind wir ſelber ein ſprehender Beweis.
Unſere Vorfahren, die alten Deutſchen, waren blinde Heiden.
Wenn die Kirche ihre Miſſionare nie zu ihnen geſandt
hatte, ſäßen wir heute in Finſternis und im Schatten
des Todes.
Wenn wir nun bedenken, wie gliiclid
und ſelig wir ſind in Zeit und Ewigkeit durd das
Wort Gottes, ſo ſagen wir ganz entſchieden und mit
freudiger Gewißheit: Die Miſſion iſt niht vergeblich;
ſie hat uns zeitlihes und ewiges Glück gebracht!
Es ſind kaum 1900 Jahre verſtrichen, ſeit unſer
HErr und Meiſter JEſus Chriſtus den Befehl gegeben hat, alle Völker zu Chriſten zu machen.
Er
hatte damals nur eine fleine, verahtete, wehrloſe
Schar Anhänger.
Dieſe ſollten die Welt für ihn
gewinnen.
Mit großer Macht und viel Liſt haben
Teufel und Welt dieſen Plan zu vereiteln geſucht.

Und doch gibt es heute 500 Millionen Menſcheir in
der Welt, die ſich nad) Chriſti Namen nennen.
Fürwahr, die Miſſionsarbeit ijt fein “failure”,
iſt niht umſonſt und bergeblid). Sie ift eine Arbeit,
die fic) lohnt, herrli<h lohnt.
Das ſoll uns Mut
machen.
Das ſoll uns davor bewahren, daß wir
müde werden.
Das ſoll uns anfeuern zu- freimütigerem Bekenntnis Chriſti und erwärmen zu fröhliherem Geben und inbrünſtigerem Gebet für die
Ausbreitung des Reiches Gottes.
„Darum, meine lieben Brüder, ſeid feſte, unbeweglid) und nehmet immer zu in dem Werk des
“HErrn, ſintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit niht ver_gébli< iſt in dem HErrn.“
C. F. D.

Schwierigkeiten der Spracharbeit in der Seidemvelt,
Wie ſchwierig es iſt, einem heidniſhen Volk, das
nod) keine Schriftſprache hat, das Evangelium in
einer faßlihen Weiſe anzubieten, davon haben wir
kaum eine Vorſtellung. Die Schwierigkeit wird noh
dadurch erhöht, daß für die Verkündigung des Evangeliums wie für die Überſezung der Bibel meiſt die
Wusdviicte für die <hriſtlihen Heil8wahrheiten und
geiſtigen Begriffe fehlen oder do< erſt mühſam geſucht werden müſſen. Einen kleinen Einbli> in dieſe
Schwierigkeiten gewährt uns die Schilderung des
rheiniſhen Miſſionars A. Hoffmann, der jahrelang
unter den Papua von Neuguinea gearbeitet hat und
darüber nachſtehendes mitteilt:
Wer heute durch Afrika oder Aſien reiſt, der bedient fic) einer der vorhandenen Verkehrsſprachen,
die ſih im Handel und Verkehr gebildet haben. Mit
Silfe einer ſolhen Verkehrsſprachhe kann man immerhin ein gut Stück der Eingeborenenſprache erfragen.
Nichts von alledem fanden wir in Neuguinea vor.
Eine Schriftſprache exiſtierte bei den Papua nicht.
Grammatik und Lexikon mußten wir den Eingeborenen von den Lippen ableſen. Wer aber nod) niemals
eine fremde Sprache einem Volke von den Lippen
abgelauſcht hat, macht fid) keine Vorſtellung von den
Schwierigkeiten einer foldjen Arbeit.
Naturvölker
denken anders, als wir zu denken gewohnt ſind, und
haben eine viel ſchärfere Beobachtungsweiſe, die fic)
dann auch wieder in der Sprache geltend madjt. Dies
kam vor allem bet Gammel- und Gattungsnamen
zum Vorſchein.
Jedes Jnſekt hatte einen Namen,
aber wie ſelten fiel es einem Eingeborenen ein, auch
einmal das Wort Tier zu gebrauchen. Sieben Jahre

dauerte es, bis wir das Wort für Baum

bekamen,

und nod) länger, bis wir herausbekamen, daß es aud)
ein Wort für Menſch, niht nur für Mann und Frau,
gab. Für Pflanze'iſt wohl bis heute noc) kein Wort
gefunden worden.
Jedes Teilchen am Körper hatte
ſeinen eigenen Namen, aber außerordentlihe Mühe
koſtete es, das Wort für Leib zu finden.
Dabei
hemmte und hinderte uns das Mißtrauen der Eingeborenen beſtändig bei der Erforſhung der Sprachen.
„Wozu ißt eigentlid) der Weiße unſere Sprache? Hat
er niht genug an ſeiner eigenen? Was will er mit
unſerer Sprache machen?“ Solche beſorgte Fragen hörte id) mehr als einmal.
Der Umſtand, daß wir
die gefundenen Wörter aufſhrieben und daß dann
Hernad) das Stiic Papier uns dieſelben wieder zuflüſterte, machte die Leutchen furdtjam.
Das konnte
niht mit re<ten Dingen zugehen, dahinter mußte
Zauberei und Teufelskunſt fteden.
Das Mißtrauen

ging bei den Papua fo weit, daß fie fic) für den Ver-
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kehr mit uns eine eigene primitive Umgangsſprache
ſchufen, nur damit wir niht in ihre Töpfe hineingucfen ſollten.
Als wir aber dann dod) nach vielen
Mühen ſo weit waren, uns mit dem Volke in ſeiner
eigenen Sprache verſtändigen zu können, waren die
Schwierigkeiten noch längſt niht überwunden.
Wir
ſollten ja in der Sprache des Volkes predigen und
die frohe Botſchaft des Heils verfiindigen.
Da erſt
wurde es uns klar, wie doh das Evangelium es nicht
mit irdiſchen, ſondern mit geiſtlihen und himmliſchen
Gütern zu tun hat. Die kann man aber nicht ſehen.
Wie nun die Worte für die unſihtbaren Dinge finden?
Der Papua hat und gebraucht wohl Worte für jedes
kleinſte Graslein und Jnſekt, aber Wörter und Venennungen für Dinge, die man niht mit den äußeren
Sinnen wahrnehmen kann, liegen ihm fern.
Und
dod) mußten wir dieſe Worte haben.
Da haben wir
alle oft ſtundenlang mit müdem Kopf über einem
Ausdruck geſonnen und konnten ihn dod) niht finden,
bis Gott der HErr ihn uns durch ein beſonderes ErTebnis finden ließ. Lange Zeit ſuhten wir nad) dem
Wort für „Glauben“.
Wir behalfen uns zeitweilig
mit

dem

Wort

„ſchen“,

aber

empfanden

ſtets bitter

den großen Mangel.
Da kam eines Tages ein Eingeborener zu mir und fragte mid): „Hoffmann, haſt
du den HErrn JEſum denn geſehen?“ „Nein!“ „Hat
ihn denn dein Vater geſehen?“
„Nein!“
„Dann
aber dein Großvater?“
„Auch niht.“
„War denn
SEjus in deinem Lande?“
„Nein!“
„Aber wohl im
Nachbarlande?“
„Nein.“
„Aber, Hoffmann, woher
weißt du, daß JEſus da iſt?“
„O“, ſagte ih, „ſo
wahr die Sonne dort am Himmel ſteht, ſo wahr weiß
ih auch, daß JEſus da iſt.“ Der Mann ging nachdenkli<h nad) Hauſe, kam aber am nächſten Tage wieder und ſtellte dieſelben Fragen wie am Tage vorher.
Als ich wieder die Antwort gab: „Freund, glaube
mir, ſo wahr die Sonne am Himmel ſteht, ſo wahr
weiß ih, daß JEſus da iſt“, da ſah er mid) ein Weilchen an und meinte: „Jh verſtehe did) jeßt, Hoffmann; dein Auge hat JEſum nicht geſehen, aber nicht
wahr, dein Herz kennt ihn, dein Herz hat ihn geſehen?“
„Ja“, ſagte ih, „Freund, ſo iſt es, mein Herz hat
JEſum geſehen“, und als der Mann wegging, da
fuhr es mir durd) den Ginn: Halt, das gibt ein
jones Wort für Glauben!
Wollte Gott, daß dod)
jeder von uns, beſonders aber jeder, der jpater ein
Diener Chriſti werden will, alſo gläubig wäre an
JEſum, daß ſein Herz ihn wirkli<h geſehen hat und
in Lebens- und iebeSgemeinjdaft mit ihm ſteht!
Lange Zeit ſuchten wir vergeblid) nad einem Wort
für „Hoffnung“. Wir begnügten uns mit dem Worte

„warten“, fühlten aber ſtets unangenehm, wie wenig
wir damit ſagen konnten. Sm Jahre 1900 mußten

wir,

als

wir

zum
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reiſten, drei fleine Kinder in Deutſchland zurü>laſſen.

Das älteſte war 344 Jahre alt, das jüngſte 10 Monate.

Es war an einem ſ<önen Maimorgen,

als wir

Abſchied von der Heimat nahmen.
Nach einem
bangen, langen Winter ſchien die Sonne zum erſtenmal freundli<h auf die Höhen des Weſterwaldes, und
draußen lahte der Frühling.
Meine Frau konnte
ſih niht von den Vettlein unſerer lieben Kleinen losmachen,

und als es ihr doch gelang, da war uns

der

lachende Frühlingsmorgen vergällt, und im Herzen
ſchien etwas erſtorben zu ſein, das keine Freude mehr
aufkommen ließ. Als wir nun anderthalb Jahre in
Neuguinea waren, ſchenkte uns Gott der HErr wieder
ein Söhnchen, welches der Sonnenſchein unſers Hauſes
wurde.
Aber kaum war das Knäblein ein Jahr alt
und

ſo weit,

daß

es Papa

und

Mama

lallen

konnte,

da kam das boje Fieber. An einem Abend wurde der
Kleine krank, und am nächſten Morgen. ſhon trugen
die Englein ſeine junge Seele ſanft von dieſer armen
Erde hinweg den lihten Himmelsräumen zu.
Als
id) nun am nächſten Vormittag an dem Sarge für
meinen kleinen Liebling zimmerte und Träne auf
Träne die gehobelten Bretter neßte, ſtand mir ein
Eingeborener

gegenüber,

welcher

aufmerkſam

mid)

und meine Arbeit beobachtete. Sc) merkte bald, daß
in der Bruſt des Mannes etwas arbeitete, aber idj ließ
ihn gewähren.
Endlich fing der Braune teilnahmsvoll an:. „Dein Sohn iſt tot; werdet ihr jeßt weggehen?“
„Nein.“
„Aber ihr werdet aud) ſterben,
und was machen dann eure andern Kinder?“
„Die
ſind in Gottes Hand.“
„O Hoffmann“, ſagte der
Eingeborene, und eine Träne glänzte in ſeinem dunkeln Auge, „was ſeid ihr JEſusleute für Menſchen!
Shr habt andere Gergen als wir. Aber niht wahr,
ihr könnt durd) den Horizont ſehen?“
„Ja“, ſagte
ih, „mein Freund, das können wir, wir ſehen durd)
den Horizont in den Himmel hinein.“
Und wieder
ging mir's durch den Sinn: das gibt ein ſchönes Wort
Das war das Wort, nad) dem wir
für Hoffnung.
jo lange geſucht hatten.
(Ev. Miſſ.-Mag.)

Das armeniſche Blutbad in Cilicien.
Mitte April dieſes Jahres wurden, wie ſeinerzeit
berichtet, die furdjtharen armenijden Blutbäder angeridjtet. Wir teilen nun gunachft im Wortlaut den
Brief eines Augenzéugen jener fdjredlidjen Vorgänge
mit.
Der amerikaniſ<he Miſſionar Stephan van
Trowbridge ſchreibt von Adana aus am 24. April:
Schon zwei Tage vor dem Ausbruh war zwiſchen
den Mohammedanern und Chriſten bittere Fehde geweſen.
Am 12. April fielen in einem Weinberge

ee
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Schüſſe. Ein Armenier, der geſhlagen worden war,
ſhoß einen ſeiner Gegner tot und verwundete zwei
andere.
Der Mörder floh nad) Werſina und beſtieg
dort ein Schiff. Der Leichnam des erſchoſſenen Mosfem wurde von den Türken auf die Straße geſchleppt
und

dort

als

liegen gelaſſen.
den Armeniern
einem

Blutbade

eine

Aufforderung

zu

blutiger

Rache

Am 14. April verbreitete fic) unter
das Gerücht, die Türken hätten mit
begonnen.

Als

Zeichen

ihrer

Ent-

ſhloſſenheit, fid) zu verteidigen, gaben die Chriſten
von den Dächern ihrer Häuſer eine Ladung blinder
Schüſſe ab. Aber das mohammedanijde Stadtviertel
legte das als einen Angriff aus, und wie ein Lauffeuer verbreitete fid) der Ruf, die Armenier hätten
ſih empört und müßten niedergeſchlagen werden.

tral-Türkenmiſſion

des

American

Board

und

vom

17. April ab die CEiliciſ<he Evangeliſche Union ihre
Jahreskonferenzen in Adana abhielten.
Es waren
deShalb ſowohl die amerifanijdhen Miſſionare als auch ,
die Prediger

und Lehrer

der Anierikaniſhen

Miſſion

teils bereits in Adana anweſend, teils auf dem Wege
dorthin. Der Wind fachte die Flammen an und trieb
ſie von Haus zu Haus in der Richtung auf uns zu.
Mr. Rogers bebhiitete das Haus der Miß Wallace und .
die Poliklinik

der

Schule

gerade

gegenüber

in

der-

jelben Straße. Offenbar ſhwebte das Schulgebäude,
ein Fachwerkhaus, in Gefahr.
Wir verſuchten erſt
in den frühen Morgenſtunden das vorſtehende Holzwerk und die Türpfoſten abzureißen, ſahen aber bald,
daß wir uns bemühen

mußten, unmittelbar

die Flam-

Adana, Schauplaß der armeniſchen Blutbäder.

So begann am 14. April das Feuern und Kämp- ; men zu löſhen. Noch wagte niemand, die Straße zu
fen givijden den Moslems und Armeniern; auf beibetreten, weil von einem Ende die Mohammedaner,
den Seiten famen einige Todesfälle vor. Am Abend
vom andern Ende die Armenier ununterbrochen
jah man, daß Brandftifter am Werke waren; von
ſchoſſen. Bewaffnete und aufgeregte Moslems pliin-’
verſchiedenen Gegenden der Stadt ſtiegen Rauchwolken
derten die den brennenden Häuſern gegenüberliegenauf, aud) von dem Lande umher ſah man Rauchden Gebäude.
maſſen;
Weingärten und Landhäuſer ſtanden in
Mr. Maurer vot der Mennonitiſchen Miſſion und
Flammen.
Die ganze Nacht hindurch fielen Schüſſe.
id) nahmen eine Brechſtange und eine Axt und gingen
über die Straße, um die hölzernen Türen, FenſterEine drohende Rauchwolke ſtieg ganz nahe bei
unſerer
Mädchenſchule
auf, wo
die Miſſionare
läden und Treppen an den Häuſern zwiſchen der
Feuerſtelle und unſerer Mädchenſchule zu zerſchlagen,
D. Thomas, D. Chriſtie, Frederi>, W. Mocallam,
und trugen dabei Eimer mit Waſſer, das wir überall
Stephan van Trowbridge, Rogers, Maurer und die
auf die Flammen jdjiitteterr, wo wir ſie ausbrechen
Miſſionsſ<hweſter Miß Wallace Zuflucht gefunden
ſahen. Bisher hatte man nidts von cinem Verſuche
Hatten, in der auc Hunderte von zum Tode erſhro>eder
Vehörde gemerkt, Aufruhr, Raub und Brand“nen Armeniern, beſonders Frauen und Kinder, unter
ſtiftung
zu verhindern. Soldaten und Polizei waren
dem amerifaniſhen Schuß fic) zuſammengedrängt
“hatten. Es ſei nämlich beiläufig eingeflochten, daß m<t zu ſehen, keine Pumpe war in Bewegung; das
einzige, was man von den Soldaten hörte, war das
gerade in jenen Tagen, vom 14. April an, die Zena

Die
ununterbrohene
zuerſt

auf

die

Feuer
den

vow
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den Minarets.

Flammen

nahen

Dächer

Als

id

kletterte,

tauchten auf drei Seiten ganz nahebei Mohammecdaner auf; ſobald ic) ihnen aber zurief, daß ich niht
auf ſie ſchöſſe, ſondern nur das Feuer löſchen wolle,
ließen ſie ihre Flinten ſinken und beteuerten mir mit
vielen Eiden, mir ſollte kein Leid geſchehen.
Dann
zeigten ſi<h drei Türken in dem Hauſe gerade über
der Straße, verſprachen mir auh Sicherheit und
machten fic) wieder an ihr Raubwerk.
Fuzwiſchen
fam Mr. Maurer, der Waſſer in einem Eimer vom
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wo ihre Wunden behandelt werden fonnten.
Jch
ſpraug auf das untere Dach, kletterte herunter und
lief ſ<hnell zur Schule, um Dr. Chriſtie und Mac-

Allum zu rufen. Gerade in dem Augenblick kam der
britiſ<he Vizekonſul in Werſina, Major Doughty
Wylie,

auf cinem Mitt dur<h Adana

Rogers
gen;

befahl

und Maurer

verwundet

an.

Sie

die Nachbarhäuſer waren verlaſſen.

ſeinen Soldaten,

Seiten zu ſchießen;

fanden

auf der Straße lieDer Major

von den Dächern

aber die Näuber

hatten

nach allen
fich ſhon

Hofe der Mädchenſchule Heranjehleppte, zu mir herauf
und gebrauchte ſeine Brechſtange, um eine Wand
zudrücken, deren eine Seite lichterloh braunte.

umSo

arbeiteten wir mit Waſſereimer, Brechſtange und Art
über cine Stunde

derholt
ſhüßten

baten wir

lang.

Wir

brauchten

junge Armenier,

Straßene>en

Hilfe.

Wie-

die an den ge-

herumſungerten,

ihre

Flinten

wegzutun und zu uns heraufzukommen, um das
Schulhaus zu ſüßen.
Wir waren um unſere amerikaniſchen Freunde,
um die Hunderte von chrijtlichen Flüchtlingen und
um

die SO Schulmädchen

waren

faſt verloren, wenn

in dem Hauſe beſorgt.

das Gebäude

Gis

Feuer fing.

Der einzige erreichbare Zufluchtsort war die ziemlich
entfernte proteſtautiſhe Kirche, und auch dieſe war
auf drei Seiten vom Feuer- bedroht.
So liefen wir
nad) der Schule zurück und baten um freiwillige

Helfer.

Mr.

Rogers

kam

ſofort.

Er hatte in Miß

Wallaces Hauſe uicht bemerkt, wie nahe uns das
Feuer ſchon gekommen war.
Er ſchleppte drei- oder
viermal Waſſer in Eimern herbei.
Maurer brauchte

“mit großer Mühe die Leiter herunterklettern jah;
hörte auch Mr. Rogers ſtöhnen.

war,

ich

Mein erſter Gedanke

meinen beiden Kameraden ins Haus zu helfen,

Paulustor

in Tarſus.

Auch bier wurden Chriſten gemordet.

3

aus dent Staube gemacht. Maurer und Rogers ſtarben wenige Minuten nacheinander ium Schulhauſe,.
ohne ihre Beſinnung wieder erlangt zu haben. —
“Nun noch einige allgemeinere Nachrichten über
die Entſtehung und den Umfang der Blutbäder in
Cilicien und Nordſyrien.
Daß dieſe gleichzeitig mit
der Gegenrevolution Abdul Hamids in Konſtantinopel ſtattfanden, jegt es faſt außer Zweifel, daß ſic
mit jenen Ereigniſſen im inneren Zuſammenhang
ſtanden.
Man hat auch viel geſchrieben von Sendlingen des Sultans, welche die Türken und Kurden

zu Mord und Raub gegen ihre chriſtlihen Nachbarn
aufreizten.

_Taurusketten

Dort im öſtlichen Cilicien bis tief in die

hinein

iſt ein großer

eingeſhloſſeuer

LY

ſeine Brechſtange gegen eine Wand. Jch ſchüttete von
oben Waſſer auf Stellen, die gerade Feuer fingen.
So waren wir eine ziemliche Zeit von den Mohammedanern unbehindert geweſen, als die Armenier am
andern Ende der Straße anfingen, auf die Häuſer
zu ſchießen, die gerade von den Moslems ausgeplündert wurden. Plößlich fielen zwei Schüſſe niht mehr
als 8 Yards von unſerm Standorte.
Rogers, der
gerade Waſſer über die Straße brachte, war tödlich
verwundet.
Er rief mir zu und fiel dann mitten auf
die Straße.
Die andere Kugel traf Maurer in der
linken Lunge nahe ant Herzen und verurſachte ihm
großen Schmerz.
Die Brechſtange eutfiel ſeiner
Hand; er kletterte die Leiter herunter und brach an
der Seite von Mr. Rogers zuſammen.
Unmittelbar
nach dieſen zwei Schüſſen pfiffen mehrere andere Kugeln an mir vorüber.
Sch warf mid) fla< auf das
Dach und kroch bis an den Rand, wo id) Mr. Maurer
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Bezirk mit überwiegend armeniſcher Bevölkerung, die
nod) im 12. und 13. Jahrhundert ein ſelbſtändiges
armeniſhes Königreih mit der Hauptſtadt Sis gebildet hatte. Auch in den angrenzenden Gebieten von
Nordſyrien bis nad) Antakia, dem alten Antiochia,
und Aleppo hinunter iſt die Bevölkerung überwiegend chriſtlih.
Jenen Armeniern ſcheint der Freiheitsrauſ<h na< der Gewährung der Verfaſſung in
der Türkei zu Kopfe geſtiegen zu ſein. Sie meinten
nun keine Steuern mehr zahlen zu brauchen, die
Schüler und Studenten in den Schulanſtalten glaubten überhaupt, niemand mehr gehorchen zu brauchen.
In dem amerikaniſhen MifjionScollege in Aintab
kamen die Jungen mit Flinten und Revolvern in ihre
Klaſſen; man mußte die türkiſhe Polizei zu Hilfe
rufen,
um ſie gewaltſam zu entwaffnen, und mußte
die Schule auf einige Zeit ſchließen. Vor allem jputte
in den Köpfen der Gedanke, jest jet es Zeit, das
Königreih Kleinarmenien wieder aufzurichten, das
Joch der Türken abzuſchütteln.
Der Gouverneur von Adana, der ebenſo den wad)
jenden Fanatismus der Mohammedaner wie den unſinnigen Nevolutionsgeijt der Armenier kannte, verhielt jid) völlig paſſiv.
Go brad) das Unheil mit
Macht über das ungliidlidje Land herein.
20,000
bis 25,000 Armenier und ſyriſhe Chriſten wurden
erſhlagen.
Adana war der Mittelpunkt des Blutbades.
Von dort verbreitete fid) der Schre>en nah
allen Richtungen.
Ein bewaffneter Trupp fuhr mit
der Bahn nach Tarſus, um dort das Zerſtörungswerk
zu beginnen. Sie zogen durc die Dörfer der AdanaEbene und des Taurusgebirges.
Überall Raub,
Mord, Feuer!
Dört-Yol auf einem Hügel in der
Adana-Ebene war allein imſtande, fid) gegen die Türfen und Kurden zu behaupten, bis Entſaß herannahte.
Die Mordbanden fegten herunter bis zur Bucht von
Alexandrette, wo ſie 400 Sträflinge aus dem Gefängniſſe in Pjas befreiten und dadurd) ihre Zahl
vermehrten.
Längs der Bucht drohten ſie allen Dörfern und felbjt
der Stadt Alexandrette den Untergang.
Nur Beylan, an der Hauptſtraße von Alexandrette
- nad) Süden, hoch oben in den Bergen an der berühmten Syriſchen Pforte, war imſtande, fid) zu behaupten.
Die Horde umging die Stadt über den Bergen und
fegte ihr Werk fort. Jn Kuruk-Khan blieb kein Einwohner am Leben. So raubten und plünderten ſie
bis nad) Antiochia und Suadea hinunter.
Andere
Banden ſcheinen von Adana nad) Oſten gezogen zu
fein. Sie ſtürmten unterwegs die Städte Samididy
und Osmanich und brachen in die Chriſtendörfer am
Amannisgebirge.
Hoch oben im Bergtal von Gad{din waren fünf amerikaniſche DtijfionSarbeiterinnen

völlig abgeſchnitten vom Verkehr inmitten der iiber-

wiegend chriſtlihen Bevölkerung.

Sie wurden länger

als eine Woche belagert, aber es kam rechtzeitig Entſaß.
Ju Koſſab wohnte eine einzelne Miſſionsarbei-

terin, Miß Chambers.
Das Miſſionsgehöft wurde
vom Pöbel zerſtört, aber ſie ſelbſt wurde gerettet.
Das Elend in den heimgeſuchten Gebieten ift grenzenlos.
25,000 Witwen und Waiſen ſind einem hoffnungSsloſen Elend preisgegeben, wenn ihnen nicht geholfſen wird.
Das türkiſhe Parlament hat bereits

eine bedeutende Summe zur Linderung der Not bewilligt, und mehrere Miſſionsgeſellſhaften beniihen
ſich, Hilfe zu ſchaffen.
(Aus „Die Evangeliſchen Miſſionen
“.)

Manerlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von

H. M.)

Für dic St. Paulsſtation in New Orleans hat
uns der HErr des Weinbergs nach ciner ein Jahr
lang dauernden Vakanz und nah manchen vergeblichen Bemühungen nun wieder einen Miſſionar finden
laſſen. Paſtor Albert Witt aus Lockport, N. Y.,
hat ‘den Beruf an dieſe Station angenommen und
gedenkt demnächſt nad) New Orleans überzuſiedeln.
Dieje Nachricht bringen wir unſern Leſern mit hocherfreutem und dankerfülltem Herzen. Die St. Paulsſtation, der Prof. Wenger neben ſeiner arbeitsvollen
Stellung als Profeſſor und Direktor des LutherCollege treulic) gedient hat, erfordert bei ihrer See[enzahl, ihrer wihtigen Schule und wegen ihres MiſjionSgebietes eines Mannes volle Zeit und Kraft, um
recht zu gedeihen. Der HErr führe Paſtor Witt mit
den Seinen gliiclid) auf ſein neues Arbeitsfeld und
laſſe ihn zum Segen werden in unſerer Negermiſſion!
Unſer Gebet um mehr Arbeiter in der Negermiſſion hat Gott erhört. Ju den leßten drei Monaten
hat er uns feds neue Miſſionsarbeiter zugeführt.
Wenn auch nocd) nicht alle Vakanzen haben bejest und
alle Silfegejude haben befriedigt werden können —
Meherrin, Va., Grace Church in Greensboro, N. C.,
und Manſura, La., ſind nod) vakant, und Little No,
Ark, ſollte wieder beſet werden —, ſo kann doc) nun
an den beſeßten Stellen die Miſſion mit neuer Energie betrieben werden. Mit neuer Energie ſollte jest
aber aud) für unſere Negermiſſion kollektiert werden.
Die feds neuen Miſſionare müſſen erhalten werden,
unſere alten treuen Arbeiter dürfen wir darüber niht
vergeſſen, die von uns verſprochenen Bauten müſſen
wir aufführen und — last, but not least — unſere
Schuld von $6000.00 müſſen wir abbezahlen.
Gott
hat uns dieſes Jahr eine reihe Ernte beſchert — nun,
Brüder,
laßt auh
eure Miſſion8gaben
reihli<
fließen!
;

Bie
Unſere
nahezu

Heidenmiffion

15 Jahren

mit

in
zwei

Oſtindien
Miſſionaren

Tissiorws-Waube.
wurde

vor

begonnen;

jest arbeiten dort aht Miſſionare und cin neunter iſt
auf dem Wege dahin.
Die Zahl der eingeborenen
getauften Chriſten beträgt 156, und über 800 Kinder beſuchen unſere Miſſionsſhulen.
Die jährlichen

Koſten dieſer Miſſion belaufen fich auf etwa $15,000.
Wohl

iſt der äußerliche,

ſihtbare

Erfolg

noc)

immer

gering im Vergleich mit unſern andern Miſſionen, die
niht ſolche Summen erfordern, aber doch iſt dieſe
Heidenmiſſion niht zu teuer, da ja eine Seele mehr
wert ift als die ganze Welt, wie unſer Heiland ſpricht:
„Was hülfe es dem Menſchen, ſo er die ganze Welt
gewönne und nähme dod) Schaden an ſeiner Seele?
Oder was kann der Menſch geben, damit er ſeine
Seele wieder löſe?“ Matth. 16,26.
(Z. u. A.)
Was cine cinzige Perſon tun kanu! New Yorker
Zeitungen erzählten vor einiger Zeit folgendes von
einer gewiſſen

Eliſabeth Pellitt, deren Wohnung

aus

einem Hinterzimmer in einer Mietskaſerne beſtand,
und deren irdiſ<he Beſizungen zur Zeit ihres Ablebens in einen gewöhnlichen Reiſekoffer gepa>t werden konnten.
Kein Teſtamentsvollſtre>er und Adminiſtrator war nötig fiir ihren Nachlaß.
Sie lebte
in beſhränkten Verhältniſſen, und ihre Freunde
waren der Meinung, daß ſie ſih niht nur alles Luxus,
ſondern auch einiger nötiger Vequemlichkeiten entſchlage.
Und doch hat fie in den 40 Jahren ihres
Lebens 30,000 Dollars für Miſſionszwecke geopfert.
Sie unterhielt einen Miſſionar in Labrador und
ſorgte noc) für einen zweiten, der ebenfalls dahin
gehen ſollte.
Sie hatte des Heilandes Lehre vom
Gebrauch irdiſhen Gutes erfaßt.
Luth. Kirchenztg. )
Uganda.
Nach dem Zenſus von 1908 zählt die
evangeliſhe Uganda-Kirche nahezu 1000 größere und
fleinere Gemeinden, an denen 27 cingeborene GeiſtDie Zahl der
lihe und über 2000 Lehrer ſtehen.
evangelifdjen Baganda-Chriſten beträgt 70,961 (gegen
65,433 im Jahre vorher und 300 vor 21 Jahren).
Getauft wurden im Jahre 1908 4878 Perſonen, dar-

unter 3087

Erwachſene.

Jn

77 Schulen

wurden

35,278 Sqüler unterridjtet. — Die Diſtrikte von
Bulemeſi und Kiſaliſi weiſen 159 Gottesdienſtlokale
auf mit Sigplagen für nahezu 3000 Perſonen. Täglih verſammeln fid) in dieſen Kapellen etwa 2250
Perſonen zur Andacht, und der ſonntägliche Kirchenbeſu beläuft fic) dur<ſchnittlih auf 11,750 Leute.
Der Schulbeſuch weiſt nahezu 7000 Schüler auf. Jn
den drei Diſtrikten verridjten 248 Baganda freiwilligen Miſſionsdienſt.
Regtes Jahr wurden hier 434
RENE
Aund 382 Kinder getauft.
(Ch. M. S. Gazette.)

al

Die Rheiniſche Miſſion in 1908.
Nach ihrem
Jahresbericht zählte die Rheiniſche Miſſion Ende 1908
auf ihren ſämtlihen Miſſionsgebieten 137,232 getaufte Heidenchriſten, 13,119 Taufbewerber und in
656 Schulen 32,330 Tagesjchiiler.
Davon kommen
auf

die

Kapkolonie

19,830

Getaufte

(358

Taufbe-

werber), Deutſch
- Südweſt - Afrika 12,926 (2021),
Vorneo 2445 (340), Sumatra 89,027 (8408), Nias
10,854 (1523), Mentawei und Enggano 108, China
1949 (415), Neuguinea 78 (52). Getauft wurden
in 1908 14,791, unter ihnen 6707 Chriſtenkinder.
Die finanziellen Leiſtungen der Heidenchriſten betrugen 223,333 Mark.
Verhältnismäßig die größten
Unterhaltungskoſten verurſahte das aud) ſonſt ſehr
ſhwierig gewordene Deutſh-Südweſt-Afrika: 200,000
Mark, das iſt rund der fünfte Teil der Gejamteinnahme, die fic) auf 1,060,155 Mark belief, während
auf Sumatra nur 198,290 Mark Koſten entfielen.
Das Ende 1907 163,562 Mark betragende Defizit
war Ende 1908 auf 101,886 Mark reduziert. Europäiſche Miſſionare ſtanden im Dienſt 1883, unter ihnen
13 akademiſch gebildete und 5 promovierte Ärzte,
Schweſtern 21. Von den 908 beſoldeten eingebornen
Gehilfen waren 32 ordinierte Paſtoren und 814
Lehrer.
Wie cinmal cin Miſſionar für cinen Landſtreicher
gehalten wurde.
Als Miſſionar Bompas im Sommer des Jahres 1873 im äußerſten Nordweſten Kanadas, am Yukonfluſſe, fic) befand, erreihte ihn ein
Brief aus -der Heimat, der ihn nad) England rief,
um dort die Weihe zum Biſchof zu empfangen. Jm
Juli brach er auf, wanderte drei Tage lang allein zu
Fuß im wütenden Schneeſturm über das Felſengebirge und fuhr wochenlang im Canoe, bis die Vorboten des Winters aud) in der Ebene fic) einſtellten
und er wieder über zugefrorene Sümpfe weiterwandern konnte.
Dann begann die Fahrt im Hundeſchlitten durd) endloſe Einöden, bis er endlid) am
leßten Tage des Jahres beim Biſchof von Rupertsland eintraf.
Er wurde vom Diener des Biſchofs
empfangen, und da er nad) der monatelangen Reiſe
in Wind und Wetter jedenfalls giemlid) mitgenommen ausſah, ſo hielt jener ihn für einen Landſtreicher
und wollte ihn kurzerhand mit dem Bemerken abweiſen, der Biſchof ſei beſhäftigt und könne ihn niht
ſprehen.
Aber der Gaſt beharrte bei ſeinem Verlangen, zum Biſchof geführt zu werden, ſo daß der
Diener ihn ſ{ließli<h meldete.
„Er wird wohl
hungrig ſein“, ſagte ſein Herr, der nad) der gemachten
Beſchreibung aud) an einen Bettler dadjte; „bring
ihn nur in die Küche und gib ihm etwas zu eſſen.“
Vompas fand fic) mit gutem Humor in die Situation
hinein; allein, während er in der Küche einen Teller
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Vlätter und Blüten.
Band 15.
Suppe verzehrte, begann er von neuem auf den DieVilder aus dem Heiligen Lande. Dargeboten von der Rener einzureden, er müſſe auf jeden Fall den HausDaltion der „Abendſchule/, Louis Lange Publishing Co.,
herrn ſelbſt ſehen.
Der Diener machte abermals
St. Louis, Mo.
allerlei Einwendungen, und ſhließli<h hörte der Bi- *
Das ſind zwei prächtige Bücher für das chriftlide Haus.
ſhof das lebhafte Geſpräch in der Küche; er kam,
Schon ſeit Jahren iſt ja die Louis Lange Publishing Co. bez
und wer beſchreibt ſein Erſtaunen und ſeine Heiterfannt durch ihr löbliches Bemühen um reine, edle Literatur zur
Unterhaltung und Velehrung.
Hier bietet ſie nun wieder zwei
keit, als ſih der Landſireicher als Miſſionar Vompas
Vücher, auziehend dure hübſchen Einband und reichen Vilderentpuppte!

Der Katehismns als Tröſter in der lebten Not.
Ein Miſſionar in China ſchreibt: „Ein alter Chriſi
in Badjdac, namens Wong-det-gong, ließ vor ſeinem
Tode

alle ſeine Angehörigen

kommen,

las

ihnen

aus

ſhmud>, anregend, belehrend und feſſelnd durch gediegenen, intereffanten Leſeſtoſſ.
Den Leſern der „Abendſchule“, die dieſes
auêgezeichnete Familienblatt im voraus bezahlen, werden dieſe
Bücher als Prämien zu je 50 Cts. portofrei zugeſchi>lt; im

Buchhandel

koſtet

jedes

$1.25.

Möchten

dieſe Prämien für ihre Hausbibliothek
viel Freude und Nußzen davon haben.

recht

viele

anſchaſſen;

Leſer

ſich

ſie werden
H. M.

ſeinem Katechismus die zehn Gebote und das Glaubensbekenntnis vor und begehrte von ihnen, ſie joll- ten dies auswendig lernen.
Während die Seinen
Milde Gaben für die Negermifjion:
noch ſo um ihn ſtanden, wurde ſeine Stimme plößlih
Durch die Kaſſierer: J. S. Simon in Springfield, Jll.,
$67.09, W. J. Hinze, Beecher, Jll., 293.15, E. W. Bus, Norleiſer und leiſer, und bald hörten ſie ihn nur nod)
folf, Nebr., 258.25, H. W, C. Waltke, St. Louis, Mo., 29.99,
mit brechenden Lippen flüſiern:
„Jh glaube an
JI. F. Schuricht von Kaſſierer O, Veer, Sachſen, Deutſchland,
71.25, von N. N., Conover, N. C., 100.00, J. H. Abel, Fort
JEſum Chriſtum, Gottes eingeborenen Sohn, unſern
“Dodge, Jowa, 307.16, H. G. Pliefke, St. Paul, Minn., 106,66,
HErrn.“ WS er das [este geſprochen hatte: „AuferH. Beinle, Staunton, Jil, 11.75, O. E. Bernecker, Seward,
Nebr., 164.18, A. Roſs, Milwaukee, Wis., 156.25, C, Spilman,
ſtehung des Fleiſches und ein ewiges Leben, Amen‘,
Baltimore, Md., 39.75, G. Wendt, Detroit, Mich., 8.00, C.
legte er den Katechi8mus mit beiden Händen auf ſein
Ruppel, Elmira, Kan., 205.28, H. F. Ölſchlager, Leavenworth,
Ranj., 71.58, C. A. Kampe, Fort Wayne, Jud., 233.15, G,
Geſicht und hielt ihn fo feſt, bis er ſeinen leßten
Denker, Brooklyn, N. Y., 92.10, R. Dietrich, San Francisco,
Seufzer getan hatte.
Erſchüttert und im tiefſten
Cal., 15.00. Von E. Fri, Mena, Ark., 5.00. Von den Negergemeinden:
‘St. Matthew, Meherrin, Va., 8.68, St. Paul,
Herzen ergriffen ſianden all die Heiden um ihn. Als
Charlotte, N. C., 7.50, Mount Zion, Meyersville, N. C., 2.50,
ſie ihm endlich den Katechismus aus den erſtarrenden
Bethlehem, Monroe, N. C,, 2.50, St. James, Southern Pines,
N. C., 2.50, Mount Calvary, Mt. Pleaſant, N. C., 5.00, Grace,
Handen löſen wollten, jprad der herbeigeeilte PreConcord, N. C., 15.00, Concordia, Rockwell, N. C., 8.83, St.
diger Dſchu: „Laßt ihn doch, ihr lieben Leute, er hat
Paul, Manjura, La., 2.10, Bethlehem, Mew Orleans, La.,
30.00, Mount Zion, New Orleans, La., 35.00, St. Paul, New
dieſes Buch ſo lieb gehabt und läßt es and) im Tode
Orleans, La., 35.00, Grace Miſſion, St. Louis, Mo., 3.00.
niht.
Gebt es ihm mit ins Grab!“ Go geſchah es.
Summa: $2393.20.
Für das
Jmmanuel-College: Durch die KaſſieAnſtatt der Räucherkerzen und anderer Götendinge,
rer: H. W. C. Waltke, St. Louis, Mo., 5.00, J. H. Abel, Fort
welche die Heiden dem Toten aufs Antliß legen, daDodge, Jowa, 12.50, H. G. Plieffe, St. Paul, Minn., 1.25,
A. Roſs, Milwaukee, Wis., 50.00, C. Ruppel, Elmira, Kan.,
mit er vor den Höllenrichter beſtehen könne, hält nun
13,82, H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanj., 10.00. Von den
unſer lieber Toter den Katechismus in ſeinen gefalFrauen H. Pfeiffer und G. A. Geiger zu Bronx, N. Y., 2.00.
Summa: $94.57.
teten Händen, und id) hoffe, daß er mit ihm, den er
Haushaltstaffe
des
Fmmanuel = College:
in- und ausivendig konnte, wohl beſtehen wird vor
Durch die Kaſſierer: J. S. Simon, Springfield, Jil, 12.00,
W. J. Hinze, Beecher, Jll., 10.15.
Von einer Miſſionsfreundem ewigen Richter droben; denn Wong ijt cin treuer
fr
din, Hoagland, JInd., 1.00. Summa: $23.15.
Chriſt geweſen bis an ſein Ende.”
— Ja, wir beſißen Für die Schule in Napoleonville: Durch Kaſz
ſierer C. Ruppel, Elmira, Kan., 4.00.
in unſerm Katechi8nmus ein köſtlihes Kleinod, Kraſt
‘St. Louis, Mo., 17. Auguſt 1909.
und Troſt für Leben und Sterben.
Weißt du das?
Heury A. Schenkel, Kaſſierer.
1447 John Ave.
Machſtdi davon arch redjten Gebrauch?
Daukeud erhalten von P. W. König, Whiteſtone, N. Y., drei
Faß und cine Kiſte Kleider für bedürftige Gemeindeglieder.
~
John McDavid,

Nene Drucſſachen.
Fieri

Reaper.

Standard

American

Publishing House, St. Louis, Mo.

Series.

in Leinwand mit Titelaufdru> gebunden.
Der Juhalt

“Fortbildung

Concordia

286 Seiten 5X73,
Preis: 50 Cts.

dieſes Lefebuches iſt ſorgfältig gewählt

der Schüler im ſechſten und

und der

ſiebenten Schuljahr,

für welche cs beſtimmt“
iſt, entſprechend.
Sämtliche Lcfeftitde
ſind geſunde, reine Leltüre, was ganz beſonders hervorgehoben
erden muß. Die Ausſtattung iſt gut. Das Buch verdient die

[ufmertſamtkeit aller unſerer Paſtoren, Lehrer und Gemeinden.

Die ;„Miſſious-Taube““ erſceint einmal monatlich.
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Gottes Wort und Luthers Lehr".
(Zum

Da

Die Kirche hat in trüber Nacht
Wohl tauſend Jahre zugebracht.

Daß

das helle Licht,

Entweihet

und

*

x

Mun, Kinder Gottes, faut
Mic hat das Evangelium

end)

um:

Ein wunderbares Heil gebracht,
Uns glü>lich, frei und froh gemacht.
Uns leuchtet wieder Gottes Wort
Im

Mittagsglanz

nod)

immerfort;

Gott hat ſein gnädig Angeſicht
:
In ſeinem Sohn auf uns geridt’t,
Macht uns von Satans Banden los
Und

nimmt

uns

liebreih

in den

Schoß.

iſt

tein

Knecht,

er

verzagte

Sünder

liebt

—

Lehr’.
H. M.

Der Ater ift die Welt.
Der

Herbſt

iſt da.

Nach

dem

heißen

Sommer

folgte die Ernte; die reifen Halme ſind in die Scheuern

zerſtöret Hatt’,

2

da

Sein Reich, wie jeder kann und weiß,
Aufbauen immer mehr und mehr
Durch Gottes Wort und Luthers

ohn’ End’ und Ziel

ſandte er zur Rettung her
Gotteswort
und Luthers

Herr,

* Gott walte, daß wir ja mit Fleiß

Und mordete der Seelen viel. —
Gott ſah wohl, wie-er ſeine Stadt
Drum
Sein

kein

Und Sterbenden das Leben gibt,
Damit Verlorne nah und fern
Noch ſelig werden in dem HErrn.

Das leuchtete auf Erden nicht!
Der Göße ſaß im Tempel drin
Und ſchaltete nad) ſeinem Sinn;
Er meiſterte die Heil’ge Schrift,
Erklärte ſie für Seclengift;
Er läſterte den heil’gen Chriſt,
Der doch allein der Heiland iſt,
Und ſprah: Der Weg zur Seligkeit
Iſt eigne Werlgerechtigkeit !
Er kehrte Gottes Ordnung wm;
-Er machte treue Zeugen ſtumm;
Er übte ſolhe Tyrannei,
- Als ob fein Gott im Himmel ſei;

Er marterte

iſt

Da haben alle KindesSrecht;
Er weihet uns zum Prieſtertum,
Zu künden ſeines Namens Ruhm,

Neformationsfeſt.)

Ach, Gottes Wort,

‘Nummer 10.

Lehr’.

cingeſammelt worden. Zwar gab es viel Arbeit; wer
vergißt aber niht gerne allen Schweiß und alle Mühe, *
wenn man reihen Ernteſegen gum Lohn hat?
Und
wer iſt and) nicht mit innigſtem Dank erfüllt gegen
den Geber aller guten Gaben, der aus der Fülle ſeiner
Barmherzigkeit alles, was da lebet, wieder geſättigt
hat? Dieſes Bild vom Säen und Ernten iſt ard) ein
Bild vom Himmelreih.
Hier auf dem geiſtlichen Ater der Welt wird auch geſät und geerntet; es. find
die unwiſſenden, unbekehrten Menſchen.
Ehe es hier
aber zur Ernte kommt, muß mancher Schweißtropfen
fallen, manches Leben. im Dienſt der Miſſion aufgeopfert werden. Es kommt aber doch die Ernte, ganz
gewiß kommt fie, denn Gott hat ſeinen Sohn JEſum
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Chriſtum in die Welt geſandt, daß die Welt durc ihn
lebe und ſelig werde.
Die Miſſionsarbeit auf dem Acker der Welt iſt
cine weit au8gedehnte; ſie umſpannt nad) Gottes
Willen alle Völker der Erde.
Freilih ſorgt jede
Kirche, jede Gemeinde zunächſt für ihre eigenen Bedürfniſſe, jucht zuerſt die Aufgaben, die ſie an ihrem
Orte hat, zu erfüllen, an allen ihren Gliedern, an
den Kindern und Erwachſenen, auh an denen, die
in ihrer nahen Umgebung fid) befinden.
Aber bald
ſchaut ſie über ihre firdlidjen Grenzen hinaus, denkt
an das Arbeitsfeld außerhalb ihres eigenen Gebietes
und ſorgt für den Bau des Reiches Gottes, den Lauf
des Evangeliums, bis weit hinaus in die- fernſten
Lande.
Und dieſe NijjionSarbeit darf niht ruhen,
bis der Schall des Evangeliums in alle Lande ausgegangen iſt.
Sit das Miſſionswerk für die ganze Welt bered)net, fo muß es dod) and) äußerſt widtig ſein. Und
ſo ijt es. Die armen, vor geiſtlihem Hunger und
Durſt ſ<hmachtenden Menſchen ſollen geſättigt werden
mit dem Brot des ewigen Lebens.
Die wüſten
Streden der Heidenländer ſollen fid) in blühende,
Auge und Herz erquidende Gefilde verwandeln; auf
dem Herzen8a>er des armen Sünders ſoll die neubelebende Saat des Wortes Gottes aufgehen.
Das
Feld der Miſſion muß darum bebaut werden, damit
die im Sündendienſt verkommenen Menſchen aus
ihrem Elend gerettet werden.
Unausſprehli<h wichtig ijt die Miſjionsarbeit, denn fie will ‘den Menſchen
den Weg zur Seligkeit weiſen, ihre armen Seelen
retten und für das Himmelrei<h gewinnen. Die ganze
Welt, keine Seele ausgenommen, ſoll es wiſſen:
JEſus Chriſtus iſt der Seligmacher aller Menſchen.
Gottes Kinder ſollen ſie werden und Erben des ewigen Lebens. Alle Zungen ſollen bekennen,-daß JEſus
Chriſtus der HErr ſei, gerade aud) die, die ihn nod)
niht kennen, der aber aud) ihnen ſein Herz auftun
und fie gu fid) ziehen will aus lauter Güte.
Und
darum iſt die Miſſion die köſtlichſte, ſeligſte und wid.
tigſte Arbeit in der Welt.
Schwierig, überaus ſ<hwierig iſt wohl die MiſjionSarbeit.
Nicht nux, daß ſo manche in der
Chriſtenheit ſo wenig Geiſt und Eifer für die heilige
Miſſionsſache haben und die Miſſion wohl abſpeiſen
init kleinen Gaben; niht nur, daß die Welt über das
-Miſſion3werk ſpottet und lacht und ſeine Erfolge
gänzlich gu verwiſhen judjt — ad), wie hart und dürr
iſt der Boden des unbekehrten Menſchenherzens ſelbſt.
Die in der Finſternis dahinlebenden Sünder laufen
niht dem Evangelium nach, das Evangelium muß
ihnen nadjfaufen.
Jſt ihnen durd) den Dienſt der

Boten

Gottes

das Wort

nahe gebraht, ſo können

dieſe

fid)

freuen,

wenn

es

nur

gehört

wird.

Und

bleibt das Samenkörnlein wirkli<h im Herzen liegen,
wie lange dauert es dann nod). oft, che etwas von der
Frucht zu ſehen iſt, bis es zur Ernte kommt!
Aber die Ernte kommt.
Es iſt Gottes Wille, daß
durch den Dienſt des Evangeliums, die Arbeit der
Miſſion, das Himmelreich gebaut und gemehrt werde;
dazu gibt Gott ſelbſt Gedeihen und Segen. Wer kann
die Segnungen des Chriſtentums erzählen, die durd
das Evangelium vermittelt worden ſind?
Chriſtus
und ſein Evangelium gewinnt einen Sieg nah dem
andern, überall, wo die Predigt vom gekrenzigten
‘Chriſtus Eingang gefunden hat. Freilich der größte
Sieg wird erſt in der Ewigkeit geoffenbart werden,
wo vor dem Throne Chriſti große Mengen ſtehen
werden, die wie aus einem Munde ihm einen ewigen
Lobgeſang anſtimmen werden.
Fahren wir darum nur getroſt fort mit unſerer
Arbeit!
Es ſtreitet für uns der redjte Mann, und
das Feld muß er behalten. Die Liebe zum Heilande
dringe uns, niht an dem großen Elend der Sündermenſchen kalt vorüberzugehen, wie der Prieſter und
Levit, ſondern wahre Samariterliebe zu üben.
Gott
hat nad) ſeinem gnädigen Willen es uns in die Hände
gelegt, ſeine Sache auf Erden zu treiben und ſeine
heilige Kirche zu bauen.
Er hat uns auch die Mittel
gegeben, die für das Miſſionswerkſo nötig find.
Haben wir Gott unſer Herz gegeben, ſollten wir da
unſer Geld für uns behalten?
Gott erfülle uns
immer mehr mit Früchten der Gerechtigkeit zu Lob
und Ehre unſers Heilandes!
Und laſſet uns Gutes
tun und nicht müde werden, denn zu ſeiner Zeit werden wir aud) ernten ohne Aufhören, nämlich zur Zeit
jener großen Ernte der Ewigkeit.
W. H.

Reiſeerlebuiſſe eines Miſſiouars.
Wie den werten Leſern bereits bekannt, haben ſih
etliche farbige Lutheraner aus Manſura in der Nähe
von Merigold, Miſſ., niedergelaſſen, und Miſſionar
Kramer von New Orleans hat dieſe Leute nun wiederholt beſu<ht.
Jnfolge ſeines Beſuches kam es -zur
Einrichtung einer Sommerſchule mit 24 Schülern,
die Student Berger vom Luther-College in New OrTeans leitete.
Die Reiſeberihte Miſſionar Kramers
enthalten nun in anſhaulicher Weiſe jo viel Jntereſ-

ſantes, ſo viel Aufklärendes über beſtehende. Verhältniſſe im Süden, daß wir ſeine Schilderungen den
Leſern nidjt vorenthalten können.
Aus dem erſten
Reijeberiht des Miſſionars bom 28. Mai ſei folgen-

des mitgeteilt:
pod verließ New Orleans am Samstagnachmit-
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tag ein Viertel nad) 3 Uhr, und am nächſten Morgen
um 83 Uhr kam der Zug in Merigold, Miſſ., an. Sh
hatte Heimlich gehofft, der Zug würde fic) etwas verſpäten, damit ich nicht in finſterer Nacht im fremden
Merigold ankäme, allein, er war prompt on time,
und id) mußte hinaus.
Bald ſauſte der Zug weiter,
und ic) ſtand in finſtrer Mitternacht ſo einſam hier
wohl auf der Wacht.
Alles dunkel; kein lebendes
Weſen zu ſehen; die Station war jedenfalls nicht
offen.
Allmählich tauchten Häuſer auf; über eine
Brücke, die über einen weiten Graben geſpannt war,
gelangte id) zu ihnen hin; es waren jedod nur
‘General Merchandise’-SLäden.
Ein weites Serum:
ſtreifen wäre nicht ratſam geweſen; man hätte mid
ja für einen Einbrecher halten können.
Alſo zurü>
zur Station.
Vis zum Tagesgrauen lief ich hier
nun auf und ab; denn niht nur war ‘es ziemli<h
kühl, jondern ic) wäre beim Sißen vor Müdigkeit
auch ſofort eingeſchlafen, und es war auh nicht einmal ein Gig da, der mir zum Ausruhen freundli<
Endlich fingen die Hähne an zu krä_gewinkt hätte.
hen, und bei zunehmendem Morgengrauen bemerkte
id, daß; die Station nicht verſchloſſen war, ja nicht
einmal eine einzige Fenſterſcheibe im Rahmen hatte.
Speluntenmapig ſah das Ding aus, und drinnen
- war es noch ſto>finſter.
Da war Vorſicht geraten.
Endlich wurde es heller; id) trat hinein und ſtre>te
mid) auf einer Bank aus, wo ich bald einſchlief. Ein
Specht we>te mic) durch ſein Klopfen vor der Tür.
Sest mußte ih ausfindig machen, wo meine Leute
wohnten.
Ein Negerjunge fam angepfiffen.
Bd
fragte ihn: ‘Do you know anybody by the name of
Robinson?’ ‘No.’ ‘Is there
a hotel in town? ‘Xo
‘Where is R. No. 1?
‘There?
‘Where is Box

No.

93?

‘About three miles out.”

Go;

er war

das erſte menjdjlide Weſen, das ich im Merigold traf,
und ‘es dauerte eiwa cine Stunde, bis id) wieder
jemand ſah.
Sd) ging auf einen Leihſtall zu, und
eine Bedienſtete führte mid) ans Schlafgemath des
‘boss’, der nod) fdjlief.
Auf mein Klopfen erſchien
bald fp Mann, der wie ein cowboy ausjah. Er war
bereit, mid) zu meinen Leuten zu fahren, wußte jedod)
niht, wo ſie wohnten.
Der Poſtbote wurde ausgefragt und gab die Auskunft: “It must be on the
other side of the creek; but you had better get
Sn einem Italian Meat
~ something to eat first.’
Market befam id) Schinken und Eier.
Dann ging
War
das
eine
Fahrt!
Knüppeldämme
waren
es ſos,
nod) gut; aber wo die aufhörten, gab es zwei bis
drei Fuß tiefe Löcher, bald an der einen, bald an der
andern Seite — und der Menſch fuhr wie niht geſcheit.
Die lette Stre>e ging durd) einen Sumpfwald, etwa eine halbe Méile lang. Da gab es keinen
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Weg; anhalten durften wir nicht, ſonſt ſäßen wir
heute nod) dort.
Mit vielen Peitſchenhieben kamen
wir durch bis zur nächſten Farm.
Von da ging es
zu Fuß weiter.
„Als ich bei unſern Leuten endli< ankam, hatten
ſie eben meinen Brief erhalten, in weldjem icy ihnen
vor einer Woche meine Ankunft angemeldet hatte.
Die Rückreiſe zum Bahnhof machte id) zu Pferde;
ih kann ſie niht beſhreiben.
Mein Begleiter ritt
auf einem Eſel voraus, über umgeſtürzte Bäume
hinweg, dure) Geſtrüpp hindurh und immer im
Sumpf.
Von meinen Schuhen war faſt nichts mehr
zu ſehen, und die Hoſen hatten bald bis zu den
Knieen einen second coat erhalten.
Dod) id) kam
nad) Merigold zurü>.
Um 7 Uhr abends aß id
wieder, nachdem id) ſeit 9 Uhr morgens gefaſtet hatte,
und ſaß um 8 Uhr abends wieder im Zuge und kam
am Montagmorgen um 8 Uhr glü>li<h in New Or- [leans an.
„Unſere Leute wohnen etwas über vier Meilen
von Merigold entfernt. Jn der Gegend befindet fic
eine Gemeinde von Methodiſten mit etwa 14 Erwachſenen und eine Baptiſtengemeinde mit ungefähr
45 Erwachſenen. Da mein Kommen zu ſpät bekannt
geworden war, hatte id) keine große Zuhörerſchaft.
Mit unſern Gliedern von Manſura feierte id) das
heilige Abendmahl.
Die Leute lauſchten ſtill und
mit der größten Aufmerkſamkeit meiner Predigt.
Als der Gottesdienjt aus war, war die Zuhörerſchaft
auf elf geſtiegen.
Sd) erklärte ihnen unſere Arbeit
unter den Negern und ſagte ihnen, wir drängten uns
hier nicht ein, ſondern ſeien von unſern Gliedern gerufen worden.
Jedermann habe Gelegenheit, unſer
Werk zu prüfen, und wir ſeien bereit wiederzukommen und das Werk fortzuſeßen.
„Es wäre vielleicht gut, wenn der Plat eine Seite.
lang von uns weißen Miſſionaren befucht würde, und
dann ſollte ein -Farbiger hin, der die Kinder zur
Schule zu ſammeln ſuchte und in den Häuſern unſerer
Leute Gottesdienjt hielte, der wohl aud) von andern
Farbigen in der Umgegend beſucht würde.“
Schon ret bald baten die Leute bei Merigold
um Schule, und die Kommiſſion ſandte ihnen den
Studenten Eugene Berger, der dort Sommerſchule
hielt. Über cine ſpätere Reiſe nah Merigold berichtet
nun Paſtor Kramer in einem Briefe vom 1. Septem
ber, wie folgt:
„Jch war alſo wieder da, und im ganzen genonumen find die Ausſichten nicht ſhleht. Eugene Berger
hat 24 Kinder in der Schule und treibt mit ihnen,
ſoweit ich, urteilen Fann, aud) etwas Tüchtiges. Die
Leute haben fic) da cin kleines Häu8chen eingerichtet: glatte Bänke an den Seiten herum und in

i
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der Mitte ein ungehobelter Tijd, den man nach Belieben vor die Kinder, die ihn nötig haben, hinſchieben
kann. Das Haus gehört einem der Negerfarmer, der

nid) an und fragte, ob td) ein
Negern predigen wolle?
Als
klärte der Hotelwirt, wenn er
hatte, ſo hätte er mic) nicht in
laſſen.

Jch

ſolle

dod)

nad)

dem

Paſtor ſei und den
id) das bejahte, er--.
das vorher gewußt
ſeinem Bett ſchlafen
nächſten

Ort

gehen

(Mound Bayou, wo nur Neger wohnen), der dortige
Gotelbejiger habe ein ſ<höneres Bett als er.
Die
andern erklärten in höhniſcher Weiſe, es ekele fie, mit
mir

Paſtor Albert Witt,
berufen an die St. Paulsſtation in New Orleans, La.

aud) Bänke und Tijd) gezimmert hat, indem er den
Fußboden in der Küche des Hauſes aufriß und ſo Bretter gewann.
Durch eine aufgehängte Pflugſchar, dic
man mit einem Hammer bearbeitet, um ihr melodiſche
Töne zu entlocen, die durd) den Wald hinſchallen,
werden die Kinder zuſammengerufen — alles praktijd) und gut. Die Leute freuen fic) über ihre Schule.
Die Kinder ſagen den Morgenſegen, die zehn Gebote,
die drei Artikel und das Vaterunſer ohne Anſtoß her.
- Im Gottesdienſt hatte ic) 25 Erwachſene und etwa
10 Kinder.
Jh glaube, wenn hier regelmäßig gepredigt würde, würden unjere Gottesdienſte bald ſehr
gut beſucht jein. Das find die Lichtſeiten.
„Und nun die Schatten- oder ſhwarzen Seiten,
und das ſind in dieſem Falle die
Weißen. Jh war
diesmal glü>liher bei meiner Ankunſt in Merigold
als das erſte Mal.
Doch man joll den Tag nicht
vor dem Abend loben. Jh fand mid) frühmorgens
nad) dem „Hotel“, bekam aud) ein Bett und Frühſtück.
Am Sonntagabend wollte id) nah. dem „Hotel“ zurüdfehren, um dann am Montag dem Schulunterricht
beizuwohnen. Auf CjelSritcen ritt id) in Begleitung
eines Negers der Niederlaſſung zu, in den bunten
Miffijjippiwald hinein. Alles ließ fic) gut an. Aber

ach, als wir uns am Nachmittag eben zum Gottesdienſt im Schullokal begeben wollten, kam uns eine
Deputation von vier Weißen entgegengeritten, hielt

gegeſſen

zu haben;

Lieber wollten

fie mit

einem

Neger eſſen als mit einer ſolhen Kreatur. Schließlich
erklärten ſie, ic) ſollte mid) nod heute abend aus
dem Staube machen; auh würden ſie niht für meine
Sicherheit bürgen, falls id) den Zug in Merigold zu
beſteigen gedähte.
Als id) dann endli<h anfangen
konnte, vernünftig mit ihnen zu reden, ließen fie ſih
herbei, mic) zu verſichern, es drohe mir von ihnen
keine Gefahr, aber ſie könnten niht für die andern
gutjagen — und ritten davon. Sd) geſtehe, wenn es
mir jemals ſ{<wer wurde im Gottesdienjt, meine Gedanken bei der Sache zu halten, ſo war es in dem
nun folgenden Gottesdienſt.
Was ſollte id) tun?
Xd) glaube freilih niht, daß mir große Gefahr
drohte; aber man weiß, wie leiht in Miſſiſſippi der
Raſſenſtreit aufflammt — ſollte ich vielleiht Anlaß
zu einem foldjen geben?
Dann dachte id) aud) an
die Zukunft unſerer Schule; dieſe durfte ic) nidtdur< meine Handlungsweiſe in Frage ſtellen. Wud)

Kandidat H. Meſſerli,
berufen an die Gemeinde in Concord, N. C.

die Neger rieten mir zu, auf der Heimfahrt in Mound
Bayou, zwei Meilen weiter die Bahnſtre>e hinau],
‘einzuſteigen.
Aber da wäre ih beinahe aus dem
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Regen in die Traufe gekommen, denn dort will man
keinen Weißen ſehen; alles ijt ſchwarz: Poſtmeiſter,
StationSagent 2c.
Jch kam dort eine Stunde vor
Abfahrt des Zuges an und kaufte meine Fahrkarte.
Hierauf verließ mich mein Vegleiter, und ih ſaß
allein. Bald kamen Negerjungen herbei und ſchauten
mid) an: ‘Look at that bad man;
I is gwine to take
my gun

and shoot his head off.’

Neger

famen, blie-

ben ſtehen, ſahen mich an, gingen aber wieder. Endlid) kam der Zug; ich drängte mid) durch die Menge.
Man ſtieß fich an, flüſterte und wies mit Fingern
auf mic); id) kam jedoch ohne Unfall in den Zug. —
Well, ich bin wieder in New Orleans.“
Wenn du, lieber Leſer, mit der Gemeinde zuſammen andächtig das Kirchengebet beteſt, dann gedenke
bei den Worten:
„Geleite alle Reiſenden auf den
Wegen ihres Berufes zu Waſſer und zu Lande“ auch
fürbittend inſonderheit unſerer Reiſeprediger und
Miſſionare.
Und unſere Reiſeprediger können getroſt ſagen:
:
Jch

reiſe,

HErr,

in

deinem
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Jn einer andern Sißung wurden die Gemeinden
von verſchiedenen Seiten ermuntert, ihre Beiträge zu
erhöhen und es jid) zur Aufgabe zu machen, nad) und
nach ſelbſtändig ihren eignen Paſtor zu erhalten. Von
den Einladungen für die nächſte Sigung wurde die
der Mount Zionsgemeinde in Ros, N. C., angenommen.
Den wichtigſten Teil der Sißungen bildete
jedod) die Lehrverhandlung.
Miſſionar McDavid
hatte das Referat dazu geliefert über das Thema
“Unionism”.
Am Freitagabend predigte Miſſionar
Peay

über 5 Moſ.

32,

11.

12.

Am

Samstagabend

fand eine gemiitlide Zuſammenkunft aller Miſſionare, Delegaten und Gäſte beim Pfarrhauſe ſtatt.
Jedes Konferenzmitglied, ob gebildet oder ungebildet,

Namen;

Sei du Gefährte, Weg und Stab.
Die Helden, die zu Jakob kamen,
Send? auch zu meinem Schuß herab.
Mach!’ Aus- und Eingang ſo beglüdt,
Daß mir fein Fall das Ziel verviict.

H. M.

Mitteilungen aus North Carolina.
Von 20. bis zum 22. Auguſt hielt die Jmmanuels-KFonferenz ihre neunzehnte Sißung ab in der
St. Johannuiskirhe des Paſtor W... Laſh zu Salisbury, N. C. Tags zuvor fand eine Paſtoralkonferenz
ſtatt, in der außer Geſchäftsangelegenheiten eine von
einem Komitee ausgearbeitete und für die Miſſionsgemeinden beſtimmte Konſtitution vorgelegt und beLehrer M. L. Palm, |;
ſprohen wurde.
Ferner hatte Lehrer Carter ein
berufen an die Bethlehemsſtation in New Orleans, La.
Referat über “Unionistic Tendencies in the South”
mußte. eine kurze Rede über ein gegebenes Thema
geliefert. Abends predigte Miſſionar J. Alſton über
halten, was natiürli<h oft große Heiterkeit verurſachte.
Matth. 5, 16.
Dabei wurden Erfriſhungen von Miſſionar Laſh und
Jn der erſten öffentlihen Morgenſißzung bewillſeiner Gattin ſerviert.
:
tommte Paſtor Laſh im Namen ſeiner Gemeinde die
Am
Sonntag
wurden,
wie
iiblidj),
drei
GottesKonferenzmitglieder und die Gäſte. Sodann wurden
dienſte
abgehalten.
Jm
MNorgengottesdienjt,
der
mit
Beamtenwahlen, Geſchäftsangelegenheiten 2c. vorgeder
Feier
des
heiligen
Abendmahls
verbunden
war,
nommen.
Neu aufgenommen wurden die Miſſionare
predigte Prof. J. Ph. Schmidt über das Evangelium
+ §. Alſton, F. Ford und C. Peay. Jm ganzen waren
des Sonntags, am Nachmittag Direktor Bakke über
10 Miſſionare und 12 Delegaten von den verſchiedeOffenb. 2, 4. 5 und am Abend der Unterzeichnete über
nen Miſſionsſtationen erſhienen.
Welch ein reges
Der Beſuch der Gottesdienſte, wie
Luk. 11, 1—18.
Intereſſe die verſchiedenen Gemeinden an den Konließ ni<ts zu wünſchen
Sigungen
meiſten
der
aud)
ferenzſißungen nehmen, zeigt der Umſtand, daß nur
dieſe Sißungen allen zu
auch
daß
Gott,
drei Stationen niht dur< Delegaten vertreten waren, “ übrig. Gebe
haben!
großem Segen gereicht
da die erwählten Delegaten niht erſcheinen konnten,
Nun noch etwas über unſere Schulen. Mit dem
und über 40 Gäſte fid) in Salisbury eingefunden .
Monat September hat aud)in den meiſten Schulen
hatten.
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„der Unterricht wieder ſeinen Anfang genommen. Die
Grace School in Greensboro, an der Lehrer Buntro>
unterrichtet, fing mit 65 Schülern an, die Jmmanuelsſ<hule, ebenfalls in Greensboro, mit beinahe
80 Schülern.
Hier unterrihten Lehrer -Reid und
Frl. Pearl Windſor, eine Schülerin des JmmanuelCollege. Einen ähnlichen guten Anfang haben, ſoweit
wir wiſſen, aud) die andern Schulen gehabt und, wie
bekannt, wächſt die Schülerzahl gewöhnli<h bedeutend
in den erſten Monaten. — An vier Orten wurde im
Laufe
- des Sommers aud) Sommerſchule gehalten.
Sn St. Peters unterrichtete Student Otho Lynn, in
Elon College Student Will Hill, in Catawba Frl.
Pearl Windſor und in Southern Pines Lehrer Frank
Alſton und Miſſionar Charlie Peay. Die drei erſten
ſind nod) Schüler des Jmmanuel-College und bekommen auf dieſe Weiſe Prade Übung für ihre zutiinjtige Arbeit.
;
Am S. September cre
orden. das Ju_manuel-College urd) einen. GotteSdienjt eröffnet.
Direktor Bakke hielt an die Schülerſchaft eine Rede
über Spr. 1, 10.
= MN. L

re
:

Wer hilft? -

Wie vvor Jahresfriſt, ſo bin ct ih jebt wieder
genötigt. mich. an die Freunde unſerer Negermiſſion
zu wenden mit der Bitte um Gaben für arme Schüler
auf dem ‘Quither-College zu“ New Orleans, das ja
vornehmlich: die Aufgabe hat, lutheriſche. Negerprediger und -Lehrer- auszubilden. - Wir haben fünf fold)
hilfsbedürſtige- Schüler, und ‘wenigſtens drei ſind
ganglid) auf ‘die: Kaſſe für arme Schüler angewieſen.
Die Eltern forint faum die. nötigen Kleider beſchaffen.
Das heißEnun, ‘daß ‘wir im Laufe dieſes
Schuljahres gwijdjen* $300.00 und $400.00 gerade
für dieſe Kaſſe haben 1nüſſen. Unterftiigen wir dieſe
Schüler niht, jo müſſen fie nad) Hauſe gehen; wir
können dann niht darauf re<hnen, ſ<hwarze Arbeiter
in unſere Miſſion zu ſtellen, und dann hat unſer
College feinen Zwe>.
Daß wir nur ſolhe Schüler
unterſtüßen, die. feſt verſprochen haben, im Predigtoder Schulamt zu dienen, und zwar nur Knaben, iſt
ſhon voriges Jahr bemerkt worden. Von den SchüTern, die wir gegenwärtig unterſtüßen, ſind zwei in
der Oberklaſſe des theologiſchen Seminars und drei
in der oberſten Klaſſe der Vorbereitungsſhule.
Sm

Tegten Schuljahr hat der HErr

immer

zur reten

Zeit willige Herzen erwedt, die dieſe Kaſſe bedacht
“haben.
Wir ſind der feſten Zuverſicht, er werde es
auch dieſes Jahr wieder tun. Es bedarf nur dieſer
“Erinnerung.
Aber bitte, werte Miſſionsfreunde, be‘denkt, daß jekt Not vorhanden iſt; die Kaſſe iſt

“gerade jest leer. Wer uns daher bald helfen kann,
tut uns einen doppelten Dienſt. Gott aber wird den
Freunden dieſer Miſſionsſahe Gnade geben, daß fie
an ihrem Liebeswerk ſelbſt Freude haben.
F. Wenger,
SE

des

Luther-College.

Eine „Douarseiche“ auf Nias.
Die Heiden auf Sumatra,

wie auch auf Nias

und

andern benachbarten Juſeln verehren heilige Bäume,
die fie fid) von einem Sombaon, einem Geiſt, bewohnt
denken.
Ein ſolher Baum, ein rieſiges, uraltes
Exemplar, ſtand im Gebiet von Bawalia an der Küſte
von Nias. Nach dem Glauben des Volkes ſollte dieſer
Baum aus dem Herzen des Hia, eines ſagenhaften
Urahnen, hervorgewachſen ſein; er hatte ſeine beſonderen Prieſter, angeblidje Nachkommen dieſes Hia; ſie
waren hoch geehrt und lebten von den Opfern, die
man dem Baum darbrachte.
Von der Wunderkraft
des Baumes fabelte man die unglaublichſten Dinge.
Wer fic) — mit Ausnahme der Prieſter — in ſeine
Nähe wage, würde krank; Berührung ahnde der
Sombaon mit Lähmung; wenn jemand ihn ſhlüge,
jo entjtrdme dem Stamme Blut.
Bei jedem Blatt,
das von ihm zur Erde falle, jtiirbeein Menſch, bei
jedem abfallenden Aſte ein Häuptling.
Würde er
einmal umſtürzen, ſo müſſe die ganze Menſchheit
dahinſiehen. Dafür, daß die Prieſter ihn pflegen und
von Geſtrüpp reinigen, ſegne er das Land mit Fruchtbarkeit. Vor Jahren habe einmal freventlid) ein MaTaie jid) dem Baume genaht mit dem Vorjage, mit ſeiner Flinte nach) ihm zu ſchießen. Aber ſiehe da, das
Gewehr habe verſagt; ein Blißſtrahl fet herniedergegiictt, das Waſſer des nahen Fluſſes ſei angejdwollen, Finſternis habe ſi<h über das Land gebreitet, und
der Frevler ſei wahnſinnig geworden.
8
Als fic) vor etlihen Jahren Miſſionar Bieger in
Bawalia niederließ und dort eine Niffionsftation anlegte, hörte er auc) von dieſem Zauberbaum, hielt es
aber niht für weiſe, ſofort den Zauber zu zerſtören.
Natürlich bezeugte er bei jeder fid) bietenden Gelegenheit ſeinen Unglauben gegen alle dieſe Geſchichten.
Kürzlich hatte er nun die Freude, daß er den einflußreiſten Häuptling dieſer Gegend mit ſeiner ganzen Familie taufen fonnte. Auf dem Gebiet dieſes Mannes ſteht der Gößenbaum.
So hielt er nun den Zeitpunkt für gekommen, dieſem Aberglauben den Garaus
zu machen.
Er ſpra< gu dem Häuptling:
„Was

meinſt du, wenn ic) den Baum umhaue und damit
dem Volk zeige, daß die Worte der Prieſter Lügen
ſind?“ Der Häuptling war einverſtanden. Am näch-

ſten Sonntage teilte darum der Miſſionar am Schluß

ie

Misziorcs-Waubvbe.

des Gottesdienſtes der Gemeinde mit, was er vorhabe,
und [ud ſie ein, am folgenden Tage mit ihm zu dem
Baume zu ziehen und Zeugen davon zu ſein, wie er
ihn fällen würde.
Am Montag in der Frühe zog cine große Menge
aus Vatwvalia dem Zauberbaume zu. Voran gingen
die Poſaunenbläſer, dann folgten die Schulkinder mit
Fähnchen, ſingend und jubelnd, dann der Miſſionar
und eine große Schar Menſchen, Chriſten und Heiden.
Bei dem Vaum angelangt, jprad der Miſſionar ein
Gebet zu dem lebendigen Gott im Himmel.
Dann
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hemsſhule in New Orleans eingeführt.
Die Kirche
war gut beſeßt; der Gottesdienjt wurde durch mehrere
Chorſtücke verſhönert. Paſtor Kramer predigte über 5 Moſ. 31, 6. Die Glieder der Bethlehemsgemeinde
ſind hocherfreut, daß ſie wieder einen Lehrer haben.
Dieſer eröffnete die Schule am Dienstag, den 7. September.
Der HErr gebe ſeinem jungen Diener
Kraft, Mut und Ausdauer auf ſeinem ſhwierigen
Poſten, damit die Schule unter Gottes Segen fid)
bald wieder zu ihrer früheren Blüte entfalte.
Arme Studenten.
Direktor Bakke ſchreibt: „Es
gu dem Baum gewandt, forderte er den vermeintlichen
dringt ſih mir die Wahrnehmung auf, daß, wenn
Sombaon auf, ſeine Macht zu beweiſen, wenn er ſolche
wir Knaben und junge Männer für unſere Miſſionsbeſäße. Wenn aber Jehovah allein Gott ſei, ſo ſolle
arbeit ausbilden wollen, wir dieſe aus den unbemiter nun geſtürzt werden, ohne daß ein Erdbeben ge-* telten Familien gewinnen und ſie erhalten müſſen.
ſhehe noc) Blut aus dem Stamm fließe noc ard
Die wohlhabenden Neger geben ihre Söhne niht für
Seuchen und Sterben über das Volk kämen.
Kein
den Dienſt der Kirche her; jie laſſen ſie ausbilden
Sombaon regte ſih. Da tat er drei kräftige Schläge
zum- Erwerb irdiſher Güter.
Sd) möchte bei der
mit der ſcharfen Axt gegen die Rinde des Baumes.
Miſſionskommiſſion den Plan in Anregung bringen,
Wohl flogen die Späne, aber Blut kam uicht aus dem
einzelne Gemeinden oder Perſonen, beſonders leßStamme.
Mit der größten Spannung waren aller. tere, zu bitten, Stipendien von je $50.00 für begabte
Zuſchauer Vlicke auf den Miſſionar gerichtet.
Als
Jünglinge, die fic) auf. den Kirchendienſt vorbereiten
nun das BVlutzeichen ausblieb, hörte er hinter fic) das
wollen, zu ſtiften.“
Dieſer Plan Direktor Bakkes
Flüſtern: „Jehovah ijt Gott!“ Daranf gab der Miſjindet bei der Kommiſſion ungeteilten Anklang und
herzliche Zuſtimmung.
Unſere Negermiſſion bedarf
ſionar den Chriſten das Beil, damit ſie das Werk
nod) mehr farbiger Arbeiter, kann fie jedod) nur jo
vollendeten und den Baum zu Fall brächten.
Und
erlangen, daß fie fiir das Ant tüchtig vorbereitet und
ohne Zagen nahmen fie und ſhlugen auf den Baum
augsgebildet werden.
Welche Gemeinde, welder VerTos, den ſie als Heiden nur mit ehrerbietiger Scheu
aus der Ferne betrachtet hatten.
Nach einer Weile
ein oder welcher Chriſt iſt willig und bereit, ein jährrief einer: „Tuan (Lehrer), der Baum iſt hohl.“
lihes Stipendium von $50.00 zu ſtiften? Der HErr
Das war um ſo beſſer, denn dann war das Fällen
öffne Herzen und Hände! — Was von unſerm College
i Greensboro gilt, gilt natiirlic) aud) bon dem in
um fo leichtere Arbeit.
Aber es dauerte doc) nod)
volle drei Stunden, bis man des rieſigen Baumes
New Orleans. An anderer Stelle in diejer Nummer
bittet ja aud) Direktor Wenger um Unterſtüßung
“Herr wurde.
Dann begann er zu krachen, zu \töhnen, zu ſ{hwanken, und jeßt ſtürzte er mit Donnerarmer Schüler.
è
getöſe zu Boden, fo daß in der Tat die Erde bebte,
Gaben für unſere Miſſion. Bisher ſind uns im
wenn es auch kein Erdbeben war. Einen Heiden aber
allgemeinen niht ſo viele und ſo reiche Kollekten zuHorie der Miſſionar niedergejdlagen und traurig zu
gefloſſen, wie wir erwartet hatten und. wie wir ſie
bedürfen. Doch ijt die Kommiſſion Hod) erfreut worſeinem heidniſhen Nachbar ſagen: „Da geht unſer
den dur< zwei Gaben, von denen hier berichtet werGott hin.“
Ja, mögen fie bald dahingehen, alle
den ſoll. Unſer Kaſſierer hatte vor kurzem ein DarGößen von Nias und Sumatra, daß man fortan die
ſehen von $100.00 auf Wunſch zurü>bezahlt, bekümKniee nur beuge vor dem lebendigen Gott und vor
merte fic) aber im ſtillen darüber, daß dadurd) der
IEſu Chriſto, den er geſandt hat!
Kaſſenbeſtand. mertlid)
zuſammenſhrumpfte.
Da
:
(Nach Barmer Miſſ. Blatt.)
ſhi> ihm unſer unbekannter und dod) längſt nad
ſeiner Liebe bekannter Mijfion3freund aus Wisconſin
an
demſelben Tage $100.00 — und der Verluſt war
Manterlei aus der Miſſion und fiir die Miſſion.
erjegt. — Um dieſelbe Zeit erhielt unſer Kaſſierer ein
(Von H. M.)
Schreiben, das. um ſeines ſchönen Jnhalts willen hier
Einführung. Am 18. Sonntag nach Trinitatis, : wiedergegeben wird: Fe „Des HErrn Wort iſt wahr-.
den 5. September, wurde Lehramtskandidat L. Palm
haftig, und was er zuſagt, das hält er gewiß.“ Dieſer
(ſiehe Seite 77) dur< MiſſionarKramer in einem“ Spruch erfüllt ſich tagtäglich an mir. Gott hat uns
Bierlisyen Gottesdienft als Oberlehrer der Bethle- verheißen, er will uns nicht verlaſſen nod) verſäumer
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und er will uns erhalten.
Er tut das nicht nur an
mir, ſondern er ſchenkt mir aud) cin Übriges; und
da es ja ihm gehört, will id) es ihm auh wiedergeben.
Da id) in dieſer arbeitsloſen Zeit ſo eine {done

Schülerzahl

Hab’ id) es mir glei<h geda<ht.
Aber ſieh, dein Groſchen ift aud) wieder da. Als du zu Bett gegangen
warſt, habe id) ihn unter dem Schrank gefunden;
hier haſt du ihn.“

im Muſikunterricht hatte, habe ich ge-

dacht, das ijt cin Wink vom lieben Gott, daß ih der
Miſſion aud) ein Scherflein geben ſoll. Hier iſt es;
id) gebe cs mit Freuden und danke meinem lieben
Heilande, daß er es mir zum Geben ſchenkt. Nun,
bitte, nehmen Sie es an für die Negermiſſion und
ſagen Sie niemand etwas davon, denn der HErr
JEſus weiß es, und das ijt genug.“
Dem Brief lag
eine Gabe in ziveiſtelliger Summe bei. Die freigebige
Miſſionsfreundin ijt eine Blin de. — „Einen fröhlihen Geber hat Gott lieb. Gott aber kann machen,
daß allerlei Gnade unter euch reihli< ſei, daß ihr
in allen Dingen volle Genüge habt und reid) ſeid
zu allerlei guten Werken“, 2 Kor. 9, 7. 8.
Aus Judien geht uns die Bitte zu, folgendes mitzuteilen: „Allen lieben Freunden der Miſſion, die
uns mit ihren freundliden Gaben behilflih gewejen
ſind zur Anſchaffung eines Harmoniums in Kriſhnagiri, diene zur Nachricht, daß wir jest in den Beſitz
eines ſolchen gelangt ſind. Unſere Gemeinde möchte
hiermit all den lieben Gebern herzli< danken und fie
bitten, aud) fernerhin unſerer Miſſion mit ihren
Gaben und in ihrem Gebet zu gedenken. Jm Namen
und Auftrag des Kriſhnagiri-Gemeindleins Geo. A.
Naumann, Miſſionar.“
Walter Bagſter ſtarb 1882 als Miſſionar in
Afrika.
Als er noh ein Knabe war, gab ihm eines
Abends ſeine Mutter zwei Groſchen und ſagte dabei:
„Nicht wahr, den einen gibſt du dod) für die armen
Heiden, daß ſie bekehrt werden?“
Er machte keine
Einwendung, wollte aber erſt nod) ein wenig mit
den Geldſtü>en ſpielen, ehe er das einein die Miſfion8-, das andere in die Sparbüchſe ftectte. Bald
darauf fam er weinend zur Mutter und ſagte: „Mir
iſt ein Groſchen fortgerollt, und id kann ihn gar niht
wiederfinden.“
Die Mutter fragte: „Nun, Walter,
welchen Groſchen haſt du denn verloren, deinen Groſchen oder den für die armen Heiden?“
Der Junge
‘überlegte ein wenig und erklärte ſhließli<: „Meinen
Groſchen habe id) nod); das war der andere Groſchen,
den ich verloren habe.“ Die Mutter antwortete: „Es
iſt Zeit; geh jeßt nur zu Bett! - Aber überlege dir
die Sache nod) einmal!
Morgen früh ſagſt du mir
dann, weldjen Groſchen du verloren haſt.“
Nachdenkli<h gab er der Mutter den Gutenaht-Kuß.
Am
nächſten Morgen fam er fröhlih angeſprungen und
berfiindigte: „Mutter, es war dod) mein Groſchen,
den id) verloren habe; die armen Heiden ſollen den
‘andern bekommen.“ Sie lächelte und ſagte: „So

Neue Dru>ſachen.
Der Ev.-Luth. Hausfreund-Kalender

auf das Jahr 1910.

Herausgegeben
von Paſtor O. H. Th. Willkomm.
26. Jahrgang.
Zwicau i. S. Drud und Verlag von Johannes Herrmann.
128 Seiten 8°,
Zu beziehen durch
das Concordia Publishing House.
Preis: 15 Cts.
_ Der erſte Kalender für das fommende Jahr, der ſein Erſcheinen bei uns macht; aber auch cin feiner Kalender für das
chriſtliche Haus, mit lehrreihem, gewähltem und feſſelndem Buz
halt. Der Kalendermann bringt eine Zeitbetrachtung unter der
Überſchrift: „Was will aus dem Kindlein werden?“ worin er
chriſtlichen Eltern trefflihe Winke gibt über ihre Kinder und
deren

Erziehung.

Veſondere

Erwähnung

verdienen

noch

die

Biographie des Pioniers unſerer Juneren Miſſion, des Paſtor
Friedrih Wyneken, und der lehrreiche Artikel über „Altes Teſtament und alter Orient“, der uns in den fernen Oſten und in
die graue Vorzeit führt und zeigt, wie die Steine ſchreien, und
zwar nicht wider, ſondern für die Schrift,
Möge dieſer Raz
lender Eingang in viele Häuſer finden!
H. M.

Milde

Gaben

für

die Negerumiſſion :

Durch die Kaſſierer: W. JY. Hinze, Beecher, Ill., $165.22,
H. G. Pliefke, St. Paul, Minn., 155.73, Aug. Noſs, Milwaufec, Wis., 217.91, H. Beinke, Staunton, JIll., 2.00 u. 79.70, H.
Knuth, Milwaukee, Wis., 229.82, Chas. Spilman, Baltimore,
Md., 44.00, Geo. «Denker, Brooklyn, N. Y:, 20.65, O. E. Verneder, Seward, Nebr., 233.12, G. Wendt, Detroit, Mich,
156.71, C. A. Kampe, Fort Wayne, Jud., 223.00, H. W. C.
Waltke, St. Louis, Mo., 137.77.
P. H. Meyer von Frau C.
Heitner, St. Louis, Mo., 1.00.
P. C. F. Drewes von H. H.
Zimmermann, Harvel, Jll., 5.00. P. J. J. Nökle von der Gemeinde in Sterling, Mich., 8.50.
P. J. C. Schmidt von der
Gemeinde in Charleroi, Pa., 10.00. Von M. Eßwein, Sheboygan, Wis., 1.00.
K. H. in Spring Valley, Wis., 100.00.

St. Matthew’s Young Ladies’ Society, Cleveland, O., 10.00.

A. H. J., Lincoln, Nebr., 1.00. Eine Miffionsfrenundin, Grand
Jsland,. Nebr., 1.00.
-N. N., Kewanee, Jll., 10.00.
Frau L.
Ward, Miami, Fla., 1.00.
Frau E. Janzow, St. Ansgar,
Jowa, 3.00. Von den Negergemeinden: St. Matthew, Meher-

rin, Va., 6.48, Grace, Concord, N. C., 15.00, St. Paul, Char- .
lotte, N. C., 7.50, Mount Zion, Meyersville, N. C., 2.50, Bethlchem, Monroe, N. C., 1.50, St. James, Southern Pines,
N. C., 2.50, Mount Zion, New Orleans, La., 35.00, Bethlehem,

New

-

Orleans,

La., 30.00, Mount

Calvary, Mount

Pleaſant,

N. C., 3.00. Summa: $1896.11.
Haushaltskaſſe
des

Jmmanuel-College:

Chas.

2.00.

Durch Kaſſierer W. J. Hinze, Beecher, Jll., 1.00.
Für das Jmmanuel=College:
Durch
Spilman,

Für

Berneder,

arme

Baltimore,

Md.,

Negerſchüler:

Seward,

Durh

Kaſſierer

H
Kaſſierer
O.

E.

Nebr., 18.72.

St. Louis, Mo., 17. September 1909.
Henry A. Schenkel,
1447

John

Kaſſierer.

Aye.

Dantend erhalten von N. N. in Nebraska $5.00 für Bedürftige in Manſur, La.
“Ed. Sdmidt.
_
Die „„Miſſions-Taube““ erſcheint einmal monatlich.
in Vorausbezahlung mit Porto iſt folgender:
1 Exemplar
o Exemplare
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5

Der Preis für ein Jahr
$

uuter eiuer Adreſſe...

5

„

.25
2.00

E

100
”
”
u
”
Exemplar.
‘Qn St. Louis durch Träger oder Poſt bezogen
Briefe, welche Beſtellungen, Abbeſtelungeu, Gelder 2c. Gna ſende man
unter der Adreſſe: Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Alle die Nedaktion betreffenden Einſendungen find zu richten aw Rev.

Il. Meyer,

853 E. Prairie Ave., St. Louis, Mo. ; alle Geldbeträge flix die Negermiſſion an
den Kaſſierer, Mr. Henry A. Schenkel, 1447 John Ave., St. Louis, Mo.
Entered at the Post Ofce at St. Louis, Mo., as second-class matter.

November

Zu Luthers Geburtstag.
(Lul.

1, 66.)

„Was, meineſt du, will aus dem Kindlein werden?
Die Hand des HErrn war bei ihm offenbar.
Der Tag des Heils brach an, da Gott auf Erden
Sein Wort erfüllte, wie's am Tage war.
- Gin Herold ſollte fommen, der die armen,
Verführten Seelen unter ihrer Laſt
Hinwieſe ‘zu dem Heiland voll Erbarmen,
Der

Sündern

Frieden

gibt

und

Müden

Raſt.

Johannes
rief: Jhr Klugen müßt verderben;
Jhr Phariſäer werdet auch zu Spott;
Shr Sünder alle, groß und klein, müßt ſterben — .
Tut Buße und bekehret euch zu Gott!
Doch ihr Vetrithten, voll Gewiſſensſchmerzen,
Seht, da iſt
JEſus, das ijt Gottes Lamm!
Er rettet èuh; ihm ſchenket eure Herzen
© Und folgt ihm nach als eurem Bräutigam! —
©. Er war der Herold vor des HErrn Erſcheinen,
~ Er zeugte in der Finſternis vom Licht;
Er war die Stimme Gottes, der die Seinen
Zum Heile führte vor dem Strafgericht.
x

an.

*

=

*

- +, Was, meineſt du, will aus dem Kindlein werden
Gott waltete noc) einmal wunderbar
Und bot die „angenchme Beit” auf Erden
Der ganzen Welt mit vollem Segen dar.
Gott wollte noc) zuleßt den Engel ſenden
Mit ſeinem ew'gen- Evangelium,
Verlornen und Verführten Rettung ſpenden
_ Vei allen Völkern in der Welt ringsum.

.
+

Sein Herold, Luther, rief: Gebt Gott die Ehre!
Hört, was er’ ſagt, und glaubt niht Menſchenwort!

Die Heil!ge Schrift allein:iſt Gottes Lehre,
Wer ſie euch raubt, begehet Scelenmord!

-

1909.

Aummer

11.

Verlaßt cud) niht auf Menſchentun und Werte;
Ruft keine Gößen, ſondern Chriſtum an!
Im Glaub'n an ihn, da liegt die Kraft und Stärke,
Die euch von Tod und Hölle retten kann. —
Er war der Rettungsengel, als in Banden
Die Kirche unter Rom gefangen lag,
Dit Gottes Stimme nod) in allen Landen,
. Der Welt zum Heile, vor dem Jüngſten Tag.

H. M.

„Nehmet immer zu in dem Werk des HErrn!“
„Darum, meine lieben Brüder, ſeid feſte, unbeweglic) und nehmet immer zu in dem Werk des
HErrn, ſintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht
vergeblich iſt in dem HErrn“, 1 Kor. 15, 58. Dieſe
Worte des großen Heidennmiſſionars Paulus find für
alle Miſſionare, beſonders aber für uns Miſſionare
unter den tiefgeſunkenen Negern, ein Brunnen ſüßer
Erqui>ung.
Hätte Gott uns nicht ſolhe Brunnen
aufgeſchloſſen, ſo müßten wir niederſinken in unſerer
ſhweren Arbeit, ja würden fie ganz aufgeben. Fait
möchten wir Arbeiter wanken in dieſer Miſſion; faſt
möchten wir mutlos werden in dem Werke des HErrn.
Mir predigen das Evangelium verhältni8mäßig nur
Wir gehen den Verlorenen nad,
wenig Zuhörern.
Wir ermahnen
aber nur wenige laſſen fid) finden.
und tröſten aus Gottes Wort, aber viele merken niht
Das Wort findet meiſtens
auf die ernſte Stimme.

einen harten Boden.
pergeblid)

vor.

Man

Unſere Arbeit kommt uns oft
möchte

in

der

Tat zuzeiten :
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davonlaufen und ander8wohin gehen, wo das Wort
mehr fruchtet.
Der Miſſionar Paulus hat ganz ähnliche Erfahrungen gemacht.
Dieſer Apoſtel des HErrn ijt
viel hin und her gereiſt. Wie wir, ſo hat auch er an
unzähligen Seelen vergebli<h gearbeitet.
Denno
darum
und
Mitarbeitern
aber rujt er allen ſeinen
aud) uns zu: „Meine lieben Brüder, ſeid feſte, unbewegli<h und nehmet immer zu in dem Werk des
SErrn, fintemal ihr wiſſet, daß eure Arbeit nicht
Paulus war deſſen
pergeblid) iſt in dem HErrn.“
nicht vergeblich
Wort
HErrn
des
er
daß
gewiß,
ganz
angeführten
eben
den
vor
Unmittelbar
predigte.
verſchlungen
iſt
Tod
Worten hatte er gejubelt: „Der
in den Sieg. Tod, wo ijt dein Stachel? Hölle, wo
ijt dein Sieg? - Aber der Stachel des Todes iſt die
Sünde; die Kraft aber der Sünde ijt das Geſeß.
Gott aber ſei Dank, der uns den Sieg gegeben hat
dur< unſern HErrn JEſum Chriſtum.“ Dies wußte
und glaubte Paulus.
Er glaubte, daß Chriſtus
dur ſeinen ‘Tod aller Sünder Tod überwunden hat.
Daß Gott durch ſeinen Sohn die ganze Sünderwelt
erlöſt hat von der Sünde und der ewigen Verdammnis, das war ihm gewiß. Weil er dies wußte und
von Herzen glaubte, ſo zweifelte er aud) niht daran,
daß Gott ſeine Erlojten’ ſelig machen kann und will. *
Dieſer Glaube madjte ihn ſo ſtark und felſenfeſt. Des
Erfolges war er ſtets geſihert. Wenn aud) ſein Erfolg oft ſehr gering war, ſo wußte er, daß ſeine Arbeit
in dem SHErrn, ſein Predigen des Wortes, niht vergeblid) war.
Welch ſüßer Troſt, welch. herrliche . Aufmunterung für uns Miſſionare!
Wir wiſſen auh, daß
Gottes Sohn ſein Blut für die Sünden der ganzen
Welt vergoſſen hat.
Alle Schuld, aud) die größte
_ Giindenjdhuld des Negers, ijt in dem Blute des Lammes getilgt.
Die Erlöſung aller, auc) der fdjandliſten GeſeßeSübertreter, hat Chriſtus vollbracht.
Das große Werk, das Werk der Erlöſung, ijt getan.
Deſſen ſind wir aus Gottes Wort überzeugt. Ebenſo
gewiß können wir nun ſein, daß das andere Werk
geſhehen wird, daß Sünder das ewige Leben ererben
werden.
Hat Gott das Erlöſungswerk vollbracht, ſo
wird er auc) Erlöſte ſelig madjen. Das können wir
„Seid feſt glauben — ja, wir ſollen es glauben.
feſte, unbewegli<h und nehmet immer zu in dem Werk
des HErrn“, ſagt Paulus.
Wir ſollen das Wort
predigen.
Tun wir das, ſo jollen wir wiſſen, daß
unſere Arbeit niht vergebli<h fein wird.
Solches
Wiſſen iſt tröſtli<h.
Dieſer Glaube richtet uns auf
und gibt uns Mut.
So wahr es iſt, daß Chriſtus
- geſtorben und auferſtanden iſt, ebenſo wahr ijt es
— nad) Gottes Wort, daß Sünder, wenn aud) nur eine

kleine Zahl, zum ewigen Leben auferſtehen werden.
Goren aud) nur etlihe Neger das Wort, ſo können
wir feſt und unbeweglich bleiben, weil wir wiſſen,
daß wir nicht vergeblich predigen.
Wir miſſionieren aber nicht allein. Jor Chriſten
ſeid auc) Miſſionare.
Mit eurem Gebet und euren
Gaben dient ihr- mit uns dem HErrn in der Negermiſſion.
Jhr bedürft gewißli<h aud) der Aufmunterung.
Aus aller Chriſten Herzen kommen fortwährend nod) gottwidrige Gedanken.
Das bleibt bei
dem allertreueſten Jünger JEſu niht aus.
Ein
Chriſt iſt eben nod) nidjt ganz Geiſt, ſondern trägt
nod) das böſe Fleijd) mit fid) herum.
Sofern der
Chriſt Geiſt ijt, iſt er wohl immer willig, aber fein
Fleiſch iſt gar ſhwa<h.
Vielen wird es daher redjt
ſhwer, dem HErrn treulid) zu dienen.
Beſonders
wollen viele Chriſten träge und mißmutig werden in
dem Werk der Negermiſſion. . Viele meinen, ja ſagen
es auch oft, unter den Negern helfe alles Predigen
nidjt3; an ihnen verſhwende man nur Zeit und Geld.
Manche, die fic) Chriſten nennen, möchten ſogar mit
den Gottloſen zweifeln, ob die Neger überhaupt eine
Seele haben. — Liebe Chriſten, Chriſtus iſt die Verſöhnung nicht nur für unſere, ſondern für der ganzen
Welt Sünde.
Gott hat die Welt, alle Menſchen, ſo
geliebt, daß er für alle ſeinen Sohn dahingab. Sagt
dies, „predigt das Evangelium aller Kreatur“, fo
lautet ſein ernſter Befehl an uns alle. Er ſelber hat
uns Prediger zu den Negern geſandt, ihnen zu predigen, daß ſie erlöſt ſind. Durch uns will der treue
Gott ſeine Auserwählten unter den Kindern Hams
retten.
Wenn Chriſten nun meinen und ſagen, den
Negern brauchten ſie das Evangelium -nidt zu predigen, ſo ſind das gottwidrige Gedanken. Sie wideripredjen ſtra>s ihrem HErrn Chriſto.
Sie wollen
niht, was ihr Meiſter ſo gerne will. FJEſus will alle
Sünder, wer fie aud) ſein mögen, ſelig machen durd
jein Wort.
Als der Heiland den Juden predigte,
fand ſeine Predigt and) eine jdledjte Aufnahme.
Nur wenige wurden gläubig an ihn. Nie aber hören
oder leſen wir, daß er mutlos wurde. So ſollen aud
Chriſten geſinnt ſein. Wir ſollen ſtets bedenken, daß
wir JEſu Jünger ſind. Will Satan end einflößen,
daß ihr vergeblic) eure Gaben der Negermiſſion
opfert?
Will euer Fleiſh verdroſſen werden, für
dieſe Miſſion zu arbeiten?
Dann hört auf des
SErrn Wort.
Durch den Apoſtel ſagt er auc) euch,
daß eure Arbeit nicht vergebli< iſt. Lieber Chriſt,
nimm dies Wort zu Herzen und glaube es, dann
wirſt du feſt und unbeweglich ſein und bleiben. Dann
wirſt du immer eifriger gerade für dieſe Miſſion

beten und

ftiigen.

reidjlider

fie mit

deinen

Gaben

unter-

Wohl dix, lieber Mitarbeiter, wenn du fo
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treu erfunden wirſt!
Nach getaner Arbeit wirſt du
ruhen in den ewigen Hütten.
Der HErr verleihe aus Gnaden, daß wir alle
treue Diener Gottes bleiben!
E. C. K.

Aus dem Reiſepredigerleben.
Zum öfteren werden in den Gemeinden unſerer
lieben Synode die Chriſten aufgefordert, eine Gabe
für die Jnnere Miſſion zu geben, das heißt, für die
Miſſion in unſerm Lande.
Aus der Jnneren Miſſionskaſſe, in die die Gaben, die auf dieſe Bitte hin
gegeben werden, fließen, erhalten unter andern die
- Prediger ihren Unterhalt, welde in „neuen Gegenden“ fic) nad) lutheriſhen Glaubensgenoſſen umſehen, dieſe zu kleinen Gemeinden ſammeln und ihnen
dann zum öfteren Gottes Wort predigen.
Weil ſie
gewöhnlich eine ganze Anzahl kleiner Gemeinden bedienen und infolgedeſſen viele Reiſen machen, werden
ſie Reiſeprediger genannt.
Auf ihren vielen Reiſen,
die meiſt zu Fuß, zu Pferde oder zu Fuhrwerk gemacht werden müſſen, haben fie oft niht bloß allerlei
Mühſeligkeiten, ſondern kommen auc) zuweilen in
Lebensgefahr.
Ein Erlebnis eines Reiſepredigers
aus jüngſter Zeit ſei hier berichtet.
Jm vorigen Jahre befand fic) einmal aud) ein
Reiſeprediger der Miſſouriſynode im Staate K. auf
der Fahrt durd eine Gegend, in der nur auf fünf
bis ſe<8 Quadratmeilen, einer ſogenannten section,
fic) ein Haus befindet, das bewohnt iſt. Auf einmal
bemerkt er, wie eine trihterförmige Wolke auf ihn
zukommt.
Er wendet ſein Gefährt auf der weiten
Prairie, um ihr aus dem Wege zu gehen.
Seine
Bemühungen ſind aber vergeblih. Ehe er ſih's verſieht, hat ihn der Zyklon — denn ein ſolher war
es — erreicht, und er wird von ihm erfaßt. Er hört
ein furdjtbares Gdjnauben, ein dröhnendes Brauſen;
er fühlt fic) im Wirbel herumgewworfen und es jdjwindet bei ihm die Beſinnung.
Als er nad) geraumer
Zeit wieder zu fic) kommt, iſt der Himmel wieder hell
und klar. Er bli>t um fid). Seine Pferde ſind verſhwunden.
Sein Fuhrwerk ijt zwar nod) vorhanden, aber e8 iſt zertrümmert, verbogen, zerbrochen
und völlig unbraudjbar.
Er verſucht aufzuſtehen.
Allein vergeblich ſtrengt er fid) an, auf die Füße zu
kommen.
Gin furdtbarer Schmerz begleitet jeden
Verſuch.
Zu ſeinem Schre>en muß er erfahren, daß
das eine Bein gebrochen und daher keine Möglichkeit
Er
vorhanden ift, dur< Gehen weiter zu kommen.

verſucht zu kriehen.

Dod) der Schmerz wird jo un-

ertraglic), daß er aud) davon abſtehen muß.
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Was nim beginnen?
Die Sonne neigt fid) dem
Untergange zu. Weit und breit ijt keine menſchliche
Wohnung.So weit ſein Auge reicht, ijt nihts zu
ſchen als Himmel und Prairie, öde Prairie.
Es
ſcheint, als müſſe er einſam und verlaſſen liegen
bleiben und umkommen.
Zu Gott ſeufzend und
betend, ſinnt er darauf, wie er irgendjemand auf
ſeine hilfloſe Lage aufmerkſam machen könnte.
Da
erbli>t er auf einmal ſeine Peitſche, die ganz in ſeiner Nähe auf dem Boden liegt. Er hebt ſie auf,
bindet ſein Taſchentuch an die Spige und fdjwentt fie
umher, um die Aufmerkſamkeit irgendeines Menſchen, der etwa in die Nähe kommen ſollte, auf fid
zu lenken.
Eine ganze Stunde vergeht und noh
naht kein Retter. Es ſcheint, als müſſe er wenigſtens
die Nacht Hindurd) fid) auf dem Boden in ſeinen
Schmerzen winden.
Da auf einmal naht ein Reiter.
Es iſt ein
Farmer, der fic) auf ſeinem Anweſen umſieht, ob die
Zäune unbeſchädigt ſind, damit das auf der Prairie
graſende Vieh keinen Schaden anrichtet. Dieſer Reiter erweiſt fic) als ein edjter Samariter.
Er hebt
den ſhwerverleßten Reiſeprediger auf ſein Pferd und
nimmt ihn mit in ſein Haus. Schnell wird ein Bote
nach der nächſten Anſiedlung, die aber. zwölf Meilen
weit entfernt iſt, geſandt, um einen Arzt zu holen.
Endlich kommt derſelbe und verſucht, das zerbrochene
Vein wieder einzurihten.
Allein es fehlt dem Arzt
die nötige Erfahrung; es bleibt nichts anderes übrig,
als bei der nädhſten Eiſenbahnſtation nad) einem erfahrenen Arzt in einem 23 Meilen entfernten Orte
zu telegraphieren.
Es geſchieht. Der Telegraphiſt
[läßt jedod) die Depeſche: 24 Stunden liegen, ehe er
ſie weiter befördert, und die Folge iſt, daß der gerufene Arzt erſt am dritten Tage nad) dem erfolgten
Beinbruch eintrifft und das gebrochene Glied einrichtet und verbindet.
Wie ein Freund, der auc) Reiſeprediger iſt, berihtet, heilte nun zwar das Bein wieder, aber bei
dem legten Beſuche, den er bei dem betreffenden Reiſeprediger machte, mußte dieſer Krü>en gebrauchen.
Unſer lieber Reiſeprediger läßt fid) aber ‘dadurch nicht
abhalten, ſeines Amtes zu warten und ſeine feds
ihm unterſtellten Predigtpläße zu bedienen.
Wenn
er ſeine Wohnung verläßt, um nad einem Predigtplay zu fahren, fo ſpannt ihm ſeine Frau die Pferde
an, und an ſeinem Beſtimmungsorte ſorgt ein Farmer
dafür, daß dieſe keine Not leiden. —
Sagt, ſollten wir niht gerne unſere Gaben fiir

die Snnere Miſſion opfern, wenn die Meijeprediger
bereit find, gu handeln wie der, von dem unſere Geſchichte berichtet?
(Stadtmiſſionar.)

-
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2 WW ‘der miſſouriſhen Heidenmiſſion in Judien.
Auf der Station Ambur mußte gebaut werden.
Sn der Leitung und Beaujfidtigung dieſer Bauarbeiten hat Miſſionar Forſter, wie man das nicht
anders in Sndien zu erwarten hat, wieder viel Not
„ „und Verdruß mit den faulen, unehrlihen und lügen‘haften heidniſhen Arbeitern erleben müſſen.
Wenn
-er den Rüden kehrte, taten fie nihts oder das, was fie
‘niht ſollten. Die ihm Palmenholz lieferten, hatten
dieſes geſtohlen, und es gab unerqui>lihe Händel
mit.den Forſtbeamten. -Die Fabrikanten der Bad„ſteine verübten Betrug mit Quantität und Qualität.
Ein Mann, ein Maurer, ſchien aber doc) ein wenig
mehr Verſtand und Rechts8gefühl zu beſizen als die
andern’ Parias.
Miſſionar Forſter hielt ihn daher
aud) beſonders wert. Eines Nachnittags aber ſtellte

dann ein feſter Kranz geflochten und auf den Sand
gelegt, die Unterlage für die Mauer.
Von dieſer
wurde .-eine Schicht fertig gemaht.
Daun zog man

Paſtor Fred Ford,
berufen nad) Gold

Hill, N. C.

Sand heraus, bis die Mauer ſi< faſt unter den
Waſſerſpiegel geſeukt hatte; daun mauerte man wieder herum und ſenkte das Stück wie vorher, und ſo
ging es fort, bis man anf dem unterſten Grund angelangt war.
Erleichtert konnte der Miſſionar da
aufatmen.
Er hatte es mit Bangen geſehen, wie der
Arbeiter zuleßt unter das Waſſer tauchenmußte, um
Sand zu ſchöpfen, und wie leiht hätte e8-da geſchehen
können, daß man auf der einen Seite im Vergleich

_ Paſtor John Alſton,
E

E

berufen

na< Mount Pleaſant, N. C.

er fic) niht zur Arbeit.
Er fühlte jid) niht wohl.
_Am „nächſten Morgen fam die Nachricht von ſeinen
Tode,
Die Cholera hatte ihn dahingerafft.
.. Welch eine koſtbare Gabe iſt im heißen Jndien
: cin: kühler, waſſerreicher -Brunnen! . Er iſt aber oft ~
jel ; jchwer zu bekommen, wie: dies ſhon ſeit Jahren

auf. is Station. anivambadi beſtätigt. wird. . Wieviel. Arbeit. und Geld, mußte- dort ſhon hineingeſte>t
worden, 0gud), wieder iin leßter Zeit! Wir warten nun
mit
pannung auf- Nachricht, ob jegt endlih der

erie bn e Waljervorrat fic) gefunden hat. Miſſionar
orl iter mußtezu ©Ambur aud) einen Brunnen. graben.
„Man ſtieß auf. Waſſer in Fülle, aber der. Boden war

0: jéid, „daß es mit der nötigen Ausmauerung ganz

beſondere “Schwierigkeiten. hatte.
‘Der, Miſſionar ließ ſo biel Gand

fein Waſſer mehrgif ſehen war.

Was nun tun?
hinéinwerfen,

daß

Aus Bambus wurde

Paſtor Chas: ‘Peay,
+ Berufen nad) Monroe, N.C.

zur andern Zu tief ging, in welchem

Salle es wahr-

[Meinlid) mit der Mauer in die Brüche

Taucher ans Leben gegangen wäre.

und dem

Die umwoh-

nenden Türken ſahene8 mit Neid, daß dieſer Brüt- |
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nen auf dem Miſſionsgehöft jo reicjlich Waſſer hatte,
während ſie aus ihren eigenen in der heißen troŒenen
Zeit kaunr zu ſhöpfen hatten.
O daß Heiden und
Türken

dort alle es inne würden,

daß

in dieſer Mij-

ſion im Evangelium für ſie ein Brunnen mit Waſſer
des - Lebens quillt und dieſes Brünnulein Gottes
Waſſers die Fülle hat für alle!
Miſſionar Forſter kaun berichten, daß ein kurzer
Aufenthalt in den Vergen ihn und die Seinen ret.
geſtärkt hat, ſo daß ſeine Kleinen

ſogar einmal

etwas

rotwangig geivorden ſind und er mit neuen Kräften
in ſeine Arbeit zurückkehren konnte.

Die

bom

Sturm

beſhädigte

Vor

einiger Zeit erhielt Miſſionar Kellerbauer

eine Bittſchrift mit 15 Unterſchriften aus Mathur,
etiva 12 Meilen von Barugur entfernt.
Man bat

ihn

um

Übernahme

der dortigen

Upper

verſchiedenen Klaſſen und war überraſcht über die
Leiſtungen.
Die Schule ſtand unter Leitung einer
Lehrerin, die vornehm gekleidet und reihli<h mit
Silberſ<hmu> behangen war.
Da in Jndien keine
einzelne Frau Schule hält, ſie ſei denn eine Chriſtin
oder Witwe, ſo fragte ſie der Miſſionar: „Wo wohnſt
du?“
Sie antwortete: „Bei den Tempelbrahminen,
ſchon ſeit ih 17 Jahre alt bin.“
„Ja, haſt du denn
einen Mann?“
Sie verneint dieſes. Der Miſſionar
jragt weiter:
„Wie, biſt du nicht verheiratet?“
worauf ſie erwidert: „Ja, einen Mann habe id) wohl,
aber wir ſind nicht verheiratet.“
„Wen haſt du denn

Mſſſionskapelle

Auch von Miſſionar Kellerbauer-liegt ein länger
Vericht vor uns.
Er beklagt,- daß der Schuluntertidt in Barugur infolge der Peſt drei Monate ausgeſeßt werden mußte; auc) ſeine Präparandenklaſſe
mußte zeitweilig entlaſſen werden.
Nachher aber
wurde tüchtig an beiden Stellen nachgeholt, und der
Miſſionar hofft, im März 1910 mit ſeinen Präparanden das Sdjlupexamen halten zu können, um die
tüchtigſten aus ihnen in den Schuldienſt zu entlaſſen.

Primary

School.Er fuhr. auf ſeinem Zweirad hin, prüfte die
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in Mapolconville,

La.

zum Mann?“
„Den Brahmineù.“
Das war’ des
Rätjels Löſung. Sie ſtammte aus einer angeſehenen
Faumilie,- die nach heidniſcher Sitte eine Tochter den
Gößen verlobte. Sie wäre eine öffentlihe Dirne geworden, wenn der Prieſter ſie niht zu jid) genommen
hatte, natürlih niht aus reinen Beweggründen.
Es
ſteht zu befürchten, daß manche der Mädchen dieſer
Schule aud) ſhon gum Tempeldienſt und alſo zu
einem Leben der Schande beſtimmt ſind. Der Miſſionar ſagte den Vätern in Mathur, unter welchen
Bedingungen die Miſſion die Schule übernehmen

würde, und inwiefern Wandel geſchafft werden müßte.
Wir wiſſen
worden ijt.

niht, was
~

weiter aus dieſer Sache
i

ge-
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Die lieben Leſer der „Miſſionstaube“ find ſhon
bekannt mit dem neuen vielverſprehenden Erntefeld
dieſer Heidenmiſſion in Travancore.
Wieviel Arbeit
hat Miſſionar Hübener. dort gefunden!
Weld) reihe
RijfionSfriidjte konnten dort in kurzer Zeit eingeerntet werden!
Mit welcher Freude durfte der Miſſionar in Vadaſery, Chekadi, Taddikarankonam und
andern Orten Scharen von gläubig gewordenen Heiden taufen!
Da gab es Arbeit über Arbeit.
Und
Miſſionar Hübener ſchonte ſi<h niht. Es gelang ihm
auch, mehrere eingeborene Gehilfen zu rühriger Mitarbeit heranzuziehen und anzuleiten. Auch Miſſionar
Gutknecht, der dort nod) mit Erlernung der ſhwierigen Tamulenſprache beſchäftigt ijt, hilft, wo er
kann; aber mehr Hilfe war dringend nötig.
So
wurde Miſſionar Nau aus dem nördlihen Miſſionsgebiet dorthin verſeßt, und der größten Not wäre dort
nun abgeholfen, wenn nidjt Miſſionar Hübener ſamt
jeiner Familie am Fieber jo ſ<hwer erkrankt wäre,
daß er zur Kur in die Berge reiſen mußte, wo fid

ſein

Zuſtand,

Gott

Lob,

bedeutend

gebeſſert

hat.

Seine Gattin hat jedo< ihre Geſundheit dort niht
wiedererlangt, ſondern mußte auf dringenden Rat
des Arztes mit ihren Kindern in die Heimat nad
Deutſchland reiſen.
Gott gebe, daß ſie dort wohlbehalten ankommt und baldige Geneſung findet!
Miſſionar Hübener wäre am liebſten mitgereiſt, ihm
wurde aud) von verſchiedenen Seiten zugeraten, er
hätte einen längeren Crholungsurlaub, der ihm in
niht ſehr ferner Zukunft aud) von der Behörde ſhon
zugedacht war, längſt re<t nötig; aber die Not auf
dem geſegneten Miſſionsfeld in Travancore hält ihn
nod) zurü>.
Er möchte erſt nadftes Frühjahr auf
Urlaub nad Europa ſeiner lieben Familie nachreiſen
und hofft, daß es- dann ohne Schaden für die Miſſion
geſhéhen kann.
Bis dahin wird, will's Gott, and
fein Bruder, der neuberufene Miſſionar Gerhard
Hübener, fid) ſhon etwas in die Sprache und Verhältniſſe Jndiens hineingefunden haben, ſo daß er der

Miſſion manche Dienſte leiſten wird.
Miſſionar Gerhard Hübener Hat fic) fiirglid) mit
Fraulein Frida Matthes in Hannover verlobt, zu
welhem Bunde wir und gewiß alle Leſer der „Miſſionstaube“ Gottes reihen Gnadenſegen wünſchen,
und hat im September die Reiſe ins ferne Heidenland angetreten.
Man geſtatte uns nod) einen Nachtrag. Miſſionar
Hübener erzählt in ſeinen Briefen, wie fein ſeine

eingeborenen Gehilfen ſi< darauf verſtehen, das
Evangelium aud) dur< Geſang unter ihrem heidni-

ſtrumente zur Verfügung ſtänden, und der Miſſionar
würde ihre Freude teilen.
Nicht wahr, liebe Miſſionsfreunde, eine ſolche Bitte ijt nod) niht an eud)
gerichtet worden. Alſo eine Bitte um ein Extraſcherflein zur Anſchaffung einiger Violinen für die HeidenR. K.
miſſion in Travancore!

Manderlet aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Von H. M.)

Sturmſchaden.
(Zu dem Bilde auf Seite 85.)
Miſſionar Ed. Schmidt.in Napoleonville, La., berichtet unter dem 21. September: „Leider muß ih
Jhnen eine traurige Mitteilung machen.
Geſtern
nachmittag und abend wurde unſer Städthen von
einem ſ<hweren Wind- und Regenſturm heimgeſucht,
der mit ſolcher Heftigkeit wütete, daß wir Gott danken können, daß wir unverſehrt geblieben ſind.
Unſere Schule iſt aber ziemli<h beſ<hädigt worden.
Das ganze Gebäude ijt vier Fuß vom Fundament
geriictt und ruht nun teilweiſe auf der Erde.
Der
Fußboden iſt nod) heil, obwohl die Träger ſehr gebogen und zum Teil zerbrochen ſind. Das Dach iſt
aud) gebogen, ſcheint jedod) nod) giemlid) feſt zu ſein.
Die hintere Wand ijt ungefähr einen Fuß nad) außen
geſhoben worden und iſt ſehr wad>elig.
Von der
inneren Einrichtung iſt nihts zerbrohen.
Das Gebäude muß gehoben und wieder auf das Fundament
gerüdt und repariert werden.
Die Koſten mögen
ſich auf $200.00 belaufen.“
Die Kommiſſion hat
jofort die nötigen Reparaturen angeordnet, damit
der Schulunterricht keine. längere Unterbrehung erleidet. Danken wir Gott, daß er unſere lieben Miſſionare und die Familie Paſtor Schmidts gnädig
behütet hat und daß aud) in unſerer Miſſionsſchule
kein Leben eingebüßt worden iſt. Angeſichts deſſen
iſt der Sachſchaden leiht zu ertragen.
Freilich hat
nun unſere Kaſſe, die ohnedies nod) ſhwer belaſtet
ijt, auc) nod) dieſe Extrakoſten zu tragen und ſie
fommt dadurch in neue Not. Die Liebe unſerer werten Miſſionsfreunde wolle daher unſerer Kaſſe dur<
Extragaben für die Reparaturen in Napoleonville
zu Hilfe kommen.
Unſere drei neuen farbigen Miſſionare, welche die
„Miſſionstaube“ ihren Leſern diesmal auf Seite 84
im Bilde präſentiert, ſtehen jet in voller Arbeit.
Leider war Paſtor Ford bald nad) ſeiner Ordination
am Nervenfieber erkrankt, hat fid) jegt aber wieder

erholt.

Paſtor Alſton und ſeine Gemeinde in Mount

{den Volk zu verbreiten, und dabei kommt ihnen eine

Pleaſant

Violine ausgezeihnet zu ſtatten.

neuen Kapelle entgegen. Beiträge für den Bau ſind
an unſern Kaſſierer, Herrn H. A. Schenkel, einzu-

Sie würden fic)

foniglid) freuen, wenn ihnen nod) einige dieſer Jn-

ſehen

hoffnungsfroh

der

Erbauung

ihrer
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ſenden.
Paſtor Peay hat fid) kürzlih verehelicht.
Gottes Segen dem jungen Paare!
Ordination und Einführung Paſtor H. Meſſerlis.
Seit dem Beginn dieſes Jahres waren unſere Gemeinden in Concord und Sandy Ridge, N. C.,
vakant, da Miſſionar J. Ph. Schmidt, der dieſe Gemeinden bediente, als theologiſher Profeſſor ans
Jmmanuel-College

zu

Greensboro,

N.

C.,

verſeßzt
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worden. —2. Rheiniſche Miſſion.
Dieſe hatte
auf 117 Stationen (in Deutſh-Südweſtafrika, Kapland, Sumatra, Nias, Borneo, Neu-Guinea und
China) 183 Miſſionare, darunter 5 Ärzte und 21 Miſſionsſhweſtern. Mit 187,212 ‘Getauften hat ſie von
den deutſhen Miſſionen die meiſten Heidenchriſten in
ihrer Pflege.
Von dieſen kommen auf Sumatra
89,027, auf die Kapkolonie 19,830, auf Deutſch-

Südweſtafrika 12,926, auf Nias mit Mentawei und
worden war. Am 12. September jedod) wurde Kandidat Heinrich C. Meſſerli vom Seminar in St. Louis
Engano 10,957, auf Borneo 2445, auf China 1949
und auf Neu-Guinea 78. Jm Jahre 1908 wurden
von Prof. J. Ph. Schmidt im Auftrag des Vorſißers
14,791 Perſonen getauft, 8084 Heiden. Jn 656 Shuder Kommiſſion für Negermiſſion in Concord ordiniert und als Paſtor der Gemeinden in Concord und
len wurden 32,330 Schüler unterridtet. — 3. Der
Sandy Ridge eingeführt.
Prof. Schmidt hielt auch
Leipziger
Miſſion
gehören 61 Miſſionare,
die Ordinationspredigt.
7 Miſſionsgehilfen und 16 Miſſionsſhweſtern an.
Nah
dem Gottesdienjt
wurde der neue Paſtor ſeinen Gemeindegliedern vorEin Miſſionsarzt iſt in Dr. Fttameier nah Oſtafrika
ausgeſandt worden. Ju Jndien ſind 40, im Dſchaggageſtellt. — Um nun aber auh ihre Freude über den
neuen Paſtor mit der Tat zu beweiſen, hatten fic)
lande (Deutſch-Oſtafrika) 11 und im Wakambalande
(Engliſh-Oſtafrika) 3 Stationen, zuſammen 54, bedie Gemeindeglieder am folgenden Montag in der
jegt.
289 eingeborene Lehrer und 31 Paſtoren ſind
Schule zu einem gemütlihen Abend verſammelt.
aus den Chriſtengemeinden als Helfer hervorgeDem neuen Paſtor zu Ehren hatte man eine feine
Tafel gede>t. Der Gemeindechor ließ fich hören, und
gangen.
Chriſten find in Jndien 21,604, unter den
Dſchagga 1146 und unter den Wakamba 11 gewonReden wurden gehalten, worin alle ihre Freude darüber ausdrüd>ten, daß ſie wieder einen Paſtor in
nen worden.
Die 343 Schulen beſuhten 14,745
ihrer Mitte hätten, und den Wunſch hegten, daß er
Schüler. — 4. Die Norddeutſche Miſſion
jid) unter ihnen fo glü>li<h fühlen möchte, wie ſie es
zählt, nachdem Peki, das jahrzehntelang nur mit einjeßt ſind. — Gott ſegne unſern neuen Mitarbeiter
geborenen Arbeitern beſeßgt war, wieder Hauptſtation
und gebe ihm Kraft und Geſundheit für ſein verantgeworden ijt, deren nun 8, mit Ausnahme des engwortungsvolles Amt!
M. L.
liſchen Bett ſämtlih in Deutſh-Togo. 25 Miſſionare
Die St. Matthansgemeinde in Meherrin, Va.,
und 10 Miſſionsſhweſtern, ſowie 190 eingeborene
feierte am 19. September in zwei Gotte8dienſten ihr
Helfer ſtehen in der Miſſionsarbeit. Von 669 Taujährlihes Harvest Home Festival.
Morgens prefen waren 449 Heidentaufen.
Die Seelenzahl der
digte der Unterzeichnete und nahmittags Paſtor R.
Gemeindeglieder iſt damit auf 6731 angewaſen.
Franke von Farmbille, Va. Die Neger der St. MatDie 141 Schulen zählten 5162 Schüler.
thäusgemeinde hatten ihr Gotteshaus äußerſt ge(Ev. Miſſionen.)
ſ<hmad>voll mit allen erdenklichen Landprodukten geSeine Licbe zu mir.
Ein Miſſionar kam einſt
ſhmüd>t.
Jn der Mittagspauſe wurde von den
zu einem bekümmerten, zaghaften Chriſten in ſeinem
Frauen der Gemeinde ein Imbiß für die vielen Leute,
MiffionSgebiet, der niht re<t wußte, wie er mit
die erſchienen waren, ſerviert.
Beide Gottesdienſte
ſeinem lieben Gott daran fet, weil er ihn nidt genug
waren ſo gut beſucht, daß das angrenzende Schulliebe. Der Miſſionar ſagte: „Jh habe daheim ein
zimmer für die Zuhörer geöffnet werden mußte.
Töchterlein; ſobald id) heim komme, wird es mein
M. L.
erſtes ſein, fie in die Arme zu ſhließen, mid) an
Aus den Jahresberichten der deutſchen Miſſionen.
ihrem Geplauder zu ergögßen, und ſo müde id) aud)
1. Verliner Miſſion.
Auf 87 Stationen (in
fein mag, mid) wird ihre Geſellſhaft erquiden, denn
Südafrika, Oſtafrika, Südchina und Kiautſchau) ſtanid) habe fie herzli< lieb. Aber, um die Wahrheit zu
den 125 Miſſionare, 18 Lehrer und Handwerker,
ſagen, id) merke mandjmal ſehr wenig davon, ob fie
30 Lehrerinnen und 4 Krankenſhweſtern in der Ar- - mid [lieb hat. Wenn zuweilen mein Herz unter einer
ſhweren Laſt bredjen möchte, das ſtört fie niht im
beit, ihnen zur Seite 982 eingeborene Helfer, darSchlaf. Wenn mein Körper zuweilen von Sdmergen
unter 28 Geiſtliche. . Die Miffionsgemeinden zählten
58,554 Seelen: 48,360 in Südafrika, 1668 in Oſt- gefoltert wird, dann ſpielt ſie mit ihrer Puppe.
afrifa, 8526 in China.
Jm legten Jahre fanden
Wenn ih ſterben würde, ſo würde fie mein bleihes
4336 Taufen ſtatt; 1720 darunter waren Heiden.
Geſicht und meine geſchloſſenen Augen vielleicht ohne
Tränen anſehen, und nah kurzer Zeit hätte ſie wohl
Jn 856 Schulen ſind 13,582 Schüler unterrichtet
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ihren Papa vergeſſen. Zudem hat ſie mir ſeit ihrer
Geburt noch nie einen Cent eingebracht, ſondern mir
beſtändig Wuslagen verurſaht.
Und doch iſt nicht
Geld genug in der. Welt, mir mein Töchterlein abzukaufen.
Wie kommt das? Kommt das von ihrer
großen Liebe zu mir, oder von meiner Liebe zu ihr?
Halte ih mit meiner Liebe zurii>, bis fie etwas
tut,
meine Liebe zu verdienen?“
„Ac, jest ſehe ih, was
Sie

meinen“,

ſagte

der

Bekümmerte,

während

ihm

Tränen in die Augen traten, „jet ſehe ih's deutlich;
es iſt niht meine Liebe zu Gott, ſondern Gottes Liebe
zu mir, die -mid) glü>li< und ſelig macht; und ja,
nun liebe ic) ihn auh, wie id) ihn nod) nie geliebt
habe.“
Er fand Frieden in der Liebe Gottes.
Gine Torheit. „Wie kann man dod) nur glauben,
daß man durch das Blut des Gekreuzigten Vergebung
der Sünden erlangen kann“, rief ein Ungläubiger
heftig; „iſt das niht Torheit?“
„Gewiß“, entgegnete ihm ein treuer Bibellejer, „ſo nennt es aud)
Paulus.“
„Sie belieben zu ſcherzen“, meinte der
Ungläubige; „Paulus und id) ſtimmen doch fiderlid
niht überein.“
„Leſen Sie einmal hier“, entgegnete
ihm der andere, indem er ihm 1 Kor. 1, 18 darreichte:
„Das Wort vom Kreuz iſt eine Torheit denen, die
verloren
werden.“ Der Mann brad) das Geſpräch
ab und wurde ernſt. Erſt heimlich, dann ohne Scheu
begann er die Bibel zu leſen, und auch ihm wurde
das Wort vom Kreuz cine Gotteskraft.

Neue Drudjaden.
Amerikaniſcher Kalender für deutſhe Lutheraner auf das
Jahr 1910. Concordia Publishing House, St. Louis,
Mo. 80 Seiten 7X9. Preis: 10 Cts.
Dieſer weitbekannte und überall in unſern

Chriſtenhäuſern

mit Freuden begrüßte Kalender klopft wieder an unſere Türen

an. Möge er aufs neue in vielen Tauſenden von Familien
freundliche Aufnahme finden!
Der Leſeſtoff iſt reid) an Erbauúng.
Er bringt manche Angabèn über die Tätigkeit der

Miſſouriſynode.
der Paſtoren
* Portraits

Schr wertvoll iſt auch das Adreſſenverzeichnis

und
or

Lehrer der Synodalkonferenz.

JESUS.

By William

Lutheran Publication Board,
227 Seiten. Preis: $1.00.

Dieſe

„JEſusbilder“

:

Dallmann.

Pittsburg,

hat der Verfaſſer

American
1909.

Pa.

urſprünglich

ſeiner

Gemeinde in Predigten gezeichnet und nun auf Verlangen in
Buchform veröffentliht. Manche dieſer Bilder ſind vortrefflich
ausgeführt, und keins wird der Leſer ohne Nuten betrachten.
Allen, welche die engliſche Sprache genügend verſtehen, ſci das
Buch beſtens empfohlen.

SOCIALISM.

A Review of Modern Economic Movements, - with Especial Reference to Socialism and Its Antagonism to Christianity. A Conference Paper by
Rev.

C.

C. Morhart,

Cleveland,

O.

Printed

by

re-

uest of Lake Erie Conference. American Lutheran
Publication Board, Pittsburg, Pa. 30 Seiten. Preis:
10 Gts.

Luther = Anſicht8poſtkarten.
Louis Lange Publishing Co.,*
St. Louis, Mo.
Preis: 20 Cts. portofrei.
__ Hier werden 7 feine“ Karten, die den Reformator Luther,
ſeine Eltern und Ereigniſſe aus ſeinem Leben darſtellen, dargeboten. Bei der Unmaſſe von wertloſen und anſtößigen Bilderfarten im Markte tut es wohl, eine fo empfehlenswerte Serie
anzutreffen.

Thomas, der Leutprieſter.
Erzählung aus der Reformationszeit von Marg.
Lenk,
Verlag von Johannes
Herrmann, Zwickau iS.
Preis: Leinwandband $1.00.
Zu bezichen vom Concordia Publishing House, St.
Louis, Mo.
Margarete Lenk, die auh in unſern Kreiſen geſchäßte und
beliebte Jugendſchriftſtellerin, bietet hier cine neue Erzählung
aus der Reformationszeit.
Auf geſchichtlichem Hintergrunde
entwirft die Erzählerin cin ergreifendes - Zeitbild.
Doch iſt
nichts „Gemachtes“ da. Nüchternes, fröhliches, ſtarkes Chriſten:
tum tritt uns darin entgegen.
Liebliche, freundliche und auch
abſtoßende Geſtalten begegnen uns.
Die Charaltere ſind treffend gezeichnet und durchgeführt.
Durch die eingeflohtenen
Schilderungen damaliger Verhältniſſe wird
bewegte Reformationszeit lebendig vor die

dem Leſer die große,
Seele geführt.
Ein

feines Buch für den Weihnachtstiſch.

Milde

Gaben

für

H. M.

die Negermiffivn:

Durch die Kaſſierer: J. W. Boock, Gibbon, Minn., $150.00,
A. Mayer, Monroe, Mich., 68.38, W. J. Hinze, Beecher, YL,
226.20 u. 206.17, J. F. Schuricht von Kaſſierer B. Goile, Marton, Neuſeeländ, 4.85, H. G. Pliefke, St. Paul, Minn., 40.75,
C. Spilman, Baltimore, Md., 46.77, H. Beinke, Staunton,
MEL, 56.01, G. Denker, Brooklyn, N. Y., 80.26, O. E. Berneder, Seward, Nebr., 274.42, Aug. Roſs, Milwaukee, Wis.,
253.10, C. A. Kampe, Fort Wayne, Ynd., 542.05, H. W. C.
Waltke, St. Louis, Mo., 333.46, G. Wendt, Detroit, Mich.,
250.65.
Prof. Wahlers, Schulgeld von Schülern des Jmmanuel-College, 20.00.
Von einer Frau in Detroit, Mich., 2.00.
Von einer Miſſionsfreundin in Humboldt, Jowa, 5.00.
Von
den Negergemeinden: Grace Mission, St. Louis, Mo., 3.00,
St. Matthew, Meherrin, Va., 39.62, Mount Calvary, Mount
Pleaſant, N. C., 18.00, Bethlehem, Monroe, N. C., 2.50, St.
James, Southern Pines, N. C., 2.50; in New Orleans: Bethlehem 30.00, St. Paul 5.00,- Mount Zion 35.00; Napoleonville, La., 3.40, St. Paul, Charlotte, N. C., 7.50, Mount Zion,
Meyersville, N. C., 2.50, Grace, Concord, N. C., 15.00, Mount
Zion, Nods, N. C., 16.77, Mount Olive, Catawba, N. C., 7.53,
St. John, Salisbury, N. C., 2.25, Grace, Greensboro, N. C.,
3.00. Summa: $2753.64.
Haushalt des Jmmanuel-College: Durch Kafe
ſierer IW. J. Hinze, Beecher, Jll., 2.50.
Negerkirche in Greensboro,
N.C.: Durch Kaſſierer W. J. Hinze, Beccher, Jll., 5.00.
L
Negercollege in Greensboro, N. C.: Durch die
Kaſſierer: C. Sþilman, Baltimore, Md., 26.00, C. A. Kampe,
Fort Wayne, Jnd., 11.76, H. W. C. Waltke, St. Louis, Mo.,
120.00. Summa: $157.76.
Studenten des Luther-College: Von N. N. u.
Frau, Waterloo, Jowa, 5.00, E. H. in L. 5.00, C. W., St. Joe,
10.00, F. Hann, Tucſon, Ariz., 27.30.
Summa:
$47.30.

Grace Mission in St. Louis, Mo.: Von der
Pilgrim-Sountagsſchule in St. Louis, Mo., 10.00.
St. Louis, Mo., 16. Oktober ‘1909. .
Henry A. Schenkel, Kaſſierer.
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“Dies iff cin lehrreicher, nüßlicher Traktat, Wer fic) über

den Sozialismus und ſein Verhältnis zum Chriſtentum informieren will, wird hier manche treffliche Belehrung finden,

Entered at the Post Ofice at St. Louis, Mo., as second-class matter.
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Weihnacht.

„Siche, dein König kommt!“

Weihnachtszeit, du ſel'ge Zeit
Für die werte Chriſtenheit!
Engelchöre ſhweben nieder,
Singen ſüße Himmelslieder

„Es werde gedacht aller Welt Ende, daß fie fid
zum HErrn bekehren und anbeten alle Geſchlechter
der Heiden“, ſo weisſagt David im 22. Pſalm. Aller
Welt Ende ſoll hören und wiſſen von dem Heil in
Chriſto.
Allen Menſchen, allen Völkern ſoll es im
Evangelium verkündigt werden, daß ſie ihn als ihren
HErrn und Erlöſer erkennen, ihn in wahrem Glauben annehmen, von ihren Sünden, ihrem gottloſen
Weſen fid) bekehren und ihm Preis, Ehre und Ruhnt
bringen.
„Denn der HErr hat ein Reich, und er
herrſhet unter den Heiden.“ Sein Reich erſtre>t fid)
niht bloß über ein Volk, ſondern über alle Völker.
Zwar iſt es kein ſihtbares Reich, denn es iſt auf
Erden nod) nie ein weltlidje3 Reid) geweſen, das alle
Völker unter ſeine Herrſchaft gebradt hatte.
Aber
von dieſem König und ſeinem ‘Reiche weisſagt die
Schrift: „Er wird herrſhen von einem Meer bis
ans andere und von dem Waſſer an bis an der Welt
Ende; alle Könige werden ihn anbeten, alle Heiden
werden ihm dienen“, Bf. 72, 8. 11. Und nod) mehr.
„Er wird
Sein Reich ijt aud) ein ewiges Reich.
einen Samen haben, der ihm dienet; vom HErrn
wird man verkündigen zu Kindeskind.“ Jm Gegenſaß zu den großen Weltreichen, die alle ihr Ende gefunden haben, ſagt Daniel: „Aber zur Beit ſolcher

Voller Seligkeit.
Hirten dur<h der Engel Mund
Ward die frohe Botſchaft fund:
Heute iſt der Chriſt geboren
Für die Sünder, die verloren,
Auf dem Erdenrund.
Gott des Vaters ew’ger Sohn
Stieg herab vom Himmelsthron,
Zu uns Sündern auf die Erde,
Daß er unſer Bruder werde;
Schenkt uns Reich und Kron’.

In des Sündervolks
Ward

der

Höchſte

Geſchlecht

ärmſter

Knecht,

Ließ fic) dort im Stall der Herden
Von der Magd geboren
Der doch alles trägt.

Bettlern

werden,

ſchenkt er reihes Gut,

Blöden Herzen Heldenmut;
Sündern leuchtet freie Gnade,
Pilger gehn auf ſihrem Pfade
Unter ſeiner Hut.
Tod

und

Teufel,

Siind’

und

Welt

Sind durch dieſes Kind gefällt.
Weit

geöffnet

ſind

die Türen,

Die zum Paradieſe führen,
Überm Sternenzelt.
Dahin führ! uns gnädiglich,
Liebſter JEſu, doh durch dich!
Laß uns ſtets dein Lob vermehren,
Deinen Heil’gen Namen
Nun und ewiglich.

‘Aummer 12.

ehren

Königreiche wird Gott vom Himmel
aufrihten,

H. M.

das

nimmermehr

ein Königreich

gerſtöret

wird;

und

jein Königreich wird auf kein ander Volk kommen.

=
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Fs wird alle dieſe Königreiche zermalmen und veralle, die im Glauben die ihnen im Evangelium geſtören; aber es wird ewigli<h bleiben.“
ſchenkte Gnade annehmen.
Das ijt das „Eſſen“, woDies alles zeigt uns die Macht und Größe des
von der Pſalm (22, 27) ſagt: „Die Elenden ſollen
Reiches unſers HErrn JEſu Chriſti.
Doch ijt dies
eſſen, daß ſie ſatt werden.“ Sn demſelben Sinne ſagt
niht zu verſtehen von ſeinem Madjtreid), ſondern
der König ſelbſt: „Jh bin das lebendige Brot vom
von ſeinem Gnadenreih, wozu er den Grund durd)
Himmel kommen.
Wer von dieſem Brot eſſen wird,
der wird leben in Ewigkeit.“
Da folgt dann ganz
ſeine Geburt, ſein Leiden und Sterben, ſeinen Sieg
von ſelbſt das Anbeten und das Preiſen.
„Die nad
über Sünde, Tod und Hölle, durd) ſeine Auferdem HErrn fragen, werden ihn preiſen.“
Sie breiſtehung, ſeinen Hingang zum Vater, dur ſeine Erten’ ſeinen Namen, ſein Evangelium, ſein Reich aus
höhung zur Rechten Gottes gelegt hat, das er durd
und tun es mit Luſt und Freude.
Dazu ermuntert
ſein Wort ‘und Evangelium ausbreitet, worin er
uns
jeßt
wieder
beſonders
der
Adventsruf:
„Siehe,
ewige, himmliſ<he Güter, Gnade und Vergebung der
Huldigt ihm!
Dient ihm!
Sünden, austeilt. Wie dies Reich durch den Prophe- - dein König kommt!“
Vereitet ihm Eingang bei denen, die ihn noc) niht
ten Sejaias beſchrieben wird: „Uns ijt ein Kind gekennen, daß fie ihn auch anbeten!
H. M.
boren, ein Sohn ijt uns gegeben, welches Herrſchaft
ijt auf ſeiner Schulter; und er heißt: Wunderbar,
Rat, Kraft, Held, Ewigvater, Friedefürſt, auf daß
ſeine: Herrſchaft groß werde und des Friedens kein
Eine Feſtzeit in Napolconville.
Ende auf dem Stuhl Davids und ſeinem Königreich,
Daß in dem überwiegend rémifch-fatholifden
daß er's zurihte und ſtärke mit Gericht und Gered)Napoleonville, wo nod) nach mittelalterliher Weiſe
tigkeit von nun an bis in Ewigkeit.
Solches wird
„dem heiligen Vater in Rom“ gedient wird, fid) Lutun der Eifer des HErrn Zebaoth.“
theraner befinden und das Evangelium von Chriſto,
Was nun das prophetiſhe Wort von dem Reiche
dem Sünderheiland, regelmäßig lauter und rein gedieſes Königs geweisſagt hat, das hat fid) im Laufe
predigt
und gelehrt wird, wurde in jüngſter Zeit
der Jahrhunderte herrlid) erfüllt. Sein Evangelium
wieder klar und deutlic) an den Tag gebraht.
War
hat die ganze Welt erfüllt.
Ein Volk nad dem
es doch unſern dortigen farbigen Iutherijdjen Chriſten,
andern iſt dur< die Predigt des Evangeliums zu
den ſogenannten “Luthians”, vergönnt, zwei Sonnjeinem Reiche eingeladen worden.
Sind auh niht
tage nacheinander beſondere Ereigniſſe durd) beſonalle Eingeladenen gekommen, fo find doh aus allen
dere GotteSdienſte zu feiern. Am 31. Oktober haben
Völkern und Heiden Scharen zu ſeinem Reiche gewir mit Lob und Dank gegen Gott unſere neue Glocke
ſammelt worden.
reilid) ſind die wahren Genoſſen
dem Dienſte Gottes geweiht, und am darauffolgenſeines Reiches, die wahren Glieder ſeiner Kirche, nur
den Sonntag, am 7. November, fand unſere einfache,
dem König bekannt.
Wher er ſagt uns, wer die
aber redjt erbaulihe Reformationsfeſtfeier ſtatt.
Seinen ſind: „Alle Fetten auf Erden werden eſſen
Zu dem erſtgenannten Feſtgottesdienſt hatten fic
und anbeten; vor ihm werden Kniee beugen alle, die
nebſt vielen unſerer Schulkinder und erwachſenen
im Staube liegen, und die, ſo fiimmerlid) leben“,
Leute mehrere Fremde eingeſtellt, ſo daß unſere
Pj. 22, 30. Zwiſchen den „Fetten“, die in der Welt
wiederhergeſtellte Kapelle faſt voll war und einen
mächtig und reid) find, und denen, die kümmerli<.
redjt feſtlihen Anbli> darbot.
Zur Verſchönerung
leben, iſt allerdings auferlid) ein Unterſchied.
Aber
des Gottesdienſtes trugen die Schulkinder unter Lehinnerlich findet kein Unterſchied ſtatt; nad) dem Glaurer Eberhards Leitung zwei paſſende Lieder vor:
ben und der Liebe zum Heilande find fie alle glei.
„Nun danket alle Gott“ und: „Lobe den HErren, den
Sie liegen im Staube, ſind arme Sünder, die vor
Gottes Geſez und Born fic) demütigen; aber fie mächtigen König der Ehren.“ Daß dieſer Geſang
den Gottesdienft wirkli<h verſ<hönert hat, kann jeder
„eſſen“ auh; fie genießen derſelben Gnade, derſelben
bezeugen, dem es je vergönnt war, unſere Schulkinder
Gnadenmittel, derſelben Güter ‘des Heils.
Und ſie
ſingen zu hören.
Denn unſere Kinder ſingen aus
beten an, das heißt, ſie danken ihm und preiſen ſeinen
Namen, der ſie geführt hat aus der Finſternis
vollem Herzen und voller Bruſt, niht weil fie ſingen
zum Licht.
‘miiffen, ſondern weil ſie Luſt daran haben.
Der
Die redjten Untertanen im Reiche des ewigen
Neger ſcheint ja in der Regel die Gabe des Geſanges
Königs find alſo alle armen Sünder, die aus Gottes
zu beſißen, und ſoweit unſere Schulkinder in Betracht
eſeß ihre Sünden, ihr aeiſtlihes Elend, ihre Unkommen, haben dieſe infolge tühtigen Unterrichts es

digkeit erkannt haben, die fid) als verlorene Sünjor dem Kreuze

Chriſti in den

Staub beugen:

jo weit gebracht, daß ihr Geſang in Wahrheit gar
lieblih klingt und das Herz erfreut,

Die

Seiner Feſtpredigt über das Thema: „Die Vedeutung von Kirchenglo>en“ legte der Miſſionar den
Text 4 Moſ. 10, 1—10 zugrunde.
Eine Glocke hatten wir übrigens ſehr nötig. Der
Neger hält befanntlid) niht viel auf Ordnung und
Pünktlichkeit.
Jn der Regel gingen unſere Gottesdienſte cine halbe Stunde nach der feſtgeſeßten Zeit
an; ja, es geſchah, daß wir ſtatt um halb ſieben erſt
. unt neun Uhr anfangen konnten, und dennoch ſtellten fid) etlihe nod) nah der Predigt ein. Nun, da
wir eine Glocke haben, ſoll dieſer Übelſtand beſeitigt
werden.
Wenn die erſte Glocke läutet, weiß jest
jeder, daß binnen einer halben Stunde in der lutherijden Kirche der Gottesdienſt beginnt, und daß er
ſih ſ<leunigſt auf den Weg zur Kirche machen ſoll.
Vis jest hat die Glocke in dieſer Hinſicht gute Dienſte
geleiſtet.
Möge ſie auc) fernerhin redjt viele Sünder pünktli<h zum Hauſe Gottes rufen!
Unſern lieben Freunden in Nebraska aber, die
uns zur Anſchaffung ciner Glode und für nötige
Erneuerungen an unſerer Miſſionskapelle fo reid)
Tic) beſchenkt haben, ſei hiermit no<hmals herzli<h
Dank geſagt.
Gott vergelte ihnen, was fie aus
Liebe für Chriſti Neich an uns getan haben!
Die Feſtfeier am 7. November war zwar nicht
durch beſonderen Geſang der Schulkinder verſchönert,
aber denno<h wurde von der Gemeinde tüchtig und
ſchön geſungen, und aud) ſonſt konnten wir einen
herrlichen, erbaulihen Gottesdienft zum Gedächtnis
der Reformation abhalten.
Jn zwei Gottesdienſten,
nachmittags um vier und abends um aht Uhr,
verſuchte der Miſſionar ſeinen Zuhörern möglichſt
viel von Luther und ſeiner Arbeit mitzuteilen. Obwohl die Vorträge etwas lang wurden, ſchenkte die
Zuhörerſchaft dem Miſſionar durhweg die größte
Aufmerkſamkeit.
Denn daß Luther, der Mann Gottes, eine ſo große Rolle in der Kirchen- und Weltgeſchichte ſpielte, war unſern lieben Schwarzen bis
jegt etwas Unbekanntes, ja, vor etlihen Jahren
wußten niht nur die einfaltigen Neger dieſer Umgegend, ſondern aud) die allermeiſten weißen Leute
gar nichts oder dod) blutwenig von Luther und den
Lutheranern.
Wiederholt wurde der Miſſionar gefragt, was eigentli<h „lutheriſ<h“ bedeute, wo die
Lutheraner herkämen, ob es neben unſerm Häuflein
„ hier in Napoleonville noch andere Lutheraner gäbe 2c.
Erſt neulich hat der farbige methodiſtiſhe „Prediger“
feinen Leuten weiszumachen geſucht, daß die “Luthians” Gdwindler ſeien, die die armen Neger nur
um ihr Geld bringen wollten 2c. Wer hätte denn je
zuvor von “Luthians” gehört?
Go eine Kirchengemeinſchaft beſtünde ja gar nicht 2c.

Die

91

Missions -Taube.

lieben Leſer ſehen alſo, daß eine Belehrung

über Luther und Luthertum

hier ſehr am Plage iſt.

So Gott will, ſoll mm auch hier in dieſer römiſhfatholijden Feſte, wo kraſſer Aberglaube und bedauernswerte Unwiſſenheit herrſ<ht, Schwarzen und

Weißen immer mehr gezeigt werden, wer Luther war
und worin wahres Luthertum beſteht.
Ed. S.

Eine Errettung.
Su, den blutigen Chriſtenverfolgungen in Cilicien, bei welchen in dieſem Frühjahr wieder mehr als
20,000 unglüdli<he Armenier von fanatiſhen Mohammedanern hingemordet ſind, hat fid) das folgende
Erlebnis zugetragen.
Feride, die Heldin desjelben, ijt ein junges armeniſhes Mädchen von zwanzig Jahren aus Keſſab.
Sie war, um die kleine Brautausſtattung einer
Freundin in Sicherheit zu bringen, nad Ekijaluk
hinübergegangen.
Es war an einem Nachmittag,
und das Gerücht ging, daß plündernde Türken herannahten, um dieſem Dorfe dasſelbe Schikſal zu bereiten, das ſie ſhon ſo vielen bereitet hatten. Darum
war alles in voller Aufregung und Haſt, die wertvollſten Habſeligkeiten zujammenzuraffen und damit
Auch Feride beeilte ſih, ihr Vorhaben
gu fliidjten.
auszuführen;- und es währte aud) niht lange, bis fie
die paar Kleider und wenige Wäſche in ein Bündel
Als ſie aber damit auf
gujantmengejdniirt hatte.
die Straße trat, war dieſe ſhon völlig ausgeſtorben ;
ſie merkte zu ihrem Schre>, daß. ſie zu lange geſäumt
hatte und daß alles ſhon in die Berge geflohen war.
Zum Beſinnen war nicht lange Zeit,
Was nun?
denn — o Schre>! — ſchon bog ein Trupp plündernder Araber in die Gaſſe ein. Ju fliegender Eile
ſtürzte ſie durd) ein paar Gärtchen hindur<h ins
Freie und erreichte die Felſen und das dichte GeSie bahnte fic) einen
büſ<h oberhalb. des Dorfes.
“Weg hindurch, immer nur vorwärts!
Vis dahin
Sn einer
war fie zum Glü>k nicht geſehen worden.
tiefen Schlucht dud>te fie fic) zwiſhen den Felſen nieDas ſhwere Bündel, das ihr zu
der und horhte.
hinderli<h war, hatte fie, ſo leid es ihr war, wegwerfen müſſen.. Nur ihr Neues Teſtament hielt ſie

frampfhaft feſt, es war ihr größter Schaß.

:

Wie fie da tauerte und Ausſchau hielt, ſtürmten
manche Araber und Türken an dem Eingang der
Schlucht vorbei. Dann drang einer in die Schlucht
ein, um fie näher gu unterjudjen. Jhre Augen trafen
ſih, und er ſtieß einen lauten Ruf aus, um ſeine
Spießgeſellen herbeizurufen. „Hier iſt ein Mädchen!“
und er ſtürzte auf ſie los, um ſie zu pa>en und als
willkommene Beute für irgendeinen titrtifden Garem
davonzuſchleppen.
aFe:
a
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Da raffte Feride ihre ganze Kraft zuſammen und
ſprang mit mehreren gewaltigen Gagen auf die Höhe
einer ſteil über dem Tal aufragenden Felswand.
Es
war eine Leiſtung, die ihr ein geübter Turner niht
fo [eiht na<hgemacht hätte.
Der Räuber verſuchte,
es ihr na<hzutun, aber es gliidte ihm nidt.
Aufs
neue rief er nad) ſeinen Genoſſen, und nun kamen fie.

„Umzingelt ſie, umzingelt ſie! Laßt ſie niht entweichen!“ ſo rief einer dem andern zu. Sie ſtand
und ſah von oben den 14 oder 15 Feinden zu und
war feſt entſchloſſen, fic) lebendig niht in ihre Gewalt zu begeben.
Barſch rief man ihr zu: „Komm
herab!“ Sie antwortete: „Nein, ſchießt mid) immerhin tot!
Niemals liefere ic) mid) an end) aus!“
Dann befahlen ſie ihr, ihre Börſe herabzuwerfen, die
ſie in der Hand halte.
Sie ſagte, es ſei niht ihre

Börſe, ſondern ihr heiliges Evangelium.
Und mit
heißem Flehen ſtre>te ſie ihre Hände zu Gott aus.
Aber jest gelang es ihrem erſten Verfolger nad
vielen vergeblihen Bemühungen doch, den Fels zu
erflimmen.
Sie ſuhte nah der entgegengeſeßten
Seite in das Gebüſch und Geſtrüpp zu entweichen.
Aber ſie blieb mit ihren Kleidern in den Dornen-

aiveigen hängen.
Nun war fie rettungslos verloren.
Denn der Nachſteller hatte nun die Höhe der Felswand erreiht und kam ſhnuell näher.
est ſtre>te
er triumphierend die Hand aus, um ſie zu ergreifen.
Da fällt ein Shuß.
Mit einem Auſſchrei ſhlägt der
Türke die Arme nach oben und ſtürzt der Länge nad)
auf dem Felſen nieder.

Wie war das gekommen?

Ein junger Chriſt,

der an einer andern Stelle in dem Unterholz

einen
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Unterſchlupf gefunden hatte, hatte die ganze Jagd
mit angeſehen.
Und da im redjten Augenbli>e, als
keine andere Rettung mehr war, da fuhr ſein Gewehr
an die Schulter, der Schuß fiel, und der Böſewicht
empfing den verdienten Lohn.
Bei

dem

unerwarteten

Schuß

waren

auch

die

übrigen Feinde cinen Augenbli> wie erſtarrt und
wichen ein wenig zurü>. Dieſe Friſt benutzte Feride,
um fid) ihren Blicken zu entziehen.
Es gab dort an
der Vergſeite verſchiedene Höhlen.
Jn einer von
ihnen verſte>te fie ſich und blieb darin den Neſt des
Tages, auch nod) die ganze Nacht und einen Teil des

Sefiverjammlung
nächſten Tages.
Erſt als die Räuber längſt weitergezogen waren, wagte ſie fid) hervor und fam unverlegt wieder zu den Jhrigen.

Koufirmation, Erutefeſt und Miſſiousfeſt in

Ros, N. C.
hak
Der 18. Sonntag nad) Trinitatis war fiir die
ES Mount Zions-Gemeinde in Ros, N. C., ein Tag
|
groper Freude.
Denn an dieſem Tage konnte in
hrer Mitte eine Klaſſe von 14 Konfirmanden, der
“Mehrzahl nad) Erwachſene, konfirmiert und der Glie_dergahl der Gemeinde hinzugetan werden. Schon in
ller Frühe, beim Aufgang der Sonne, regte ſich's

in allen Häuſern

93
für den Aufbruch zum Gotteshauje.

Obwohl manche Glieder mehrere Meilen weit von
der Kirche entfernt wohnen, waren doch alle längſt

vor Veginn des Gottesdienſtes verſammelt, zu ſhauen die ſhönen Gottesdienjte des HErrn.
Die Kapelle
war ſchön gejdmiictt mit allerlei Früchten des Feldes.
Der Vormittagsgottesdienft war ſtark beſucht;
viele mußten während der ganzen Dauer desſelben
ſtehen. Paſtor W. H. Laſh, der Seelſorger der Gemeinde, predigte über Apoſt. 16, 30. 31. Mit geſpannter Aufmerkſamkeit hörte die Gemeinde zu.
Nachmittags türmten fid) drohend Wolken am Him-

in Ros,

N. C.

mel; denno<h war wieder eine große Zuhörerſchaft
anweſend. Nach einer Predigt über Joh. 6, GO—69
ſtellte der Paſtor mit den Konfirmanden das übliche
Examen an. Die prompten Antworten auf die vorgelegten Fragen zeigten deutlid), daß die Konfirmanden einen gründlihen Unterricht in der chriſtlichen
Lehre erhalten hatten. Auf das Examen folgte die
feierlidje Konfirmationshandlung, und es war ein
ergreifender Anbli>, als die vierzehn Konfirmanden
niederknieten und mit ihrem Handſchlag gelobten,
dur< Gottes Gnade dex reinen Lehre und redjtglaubigen Kirche treu zu bleiben bis in den Tod.
Am Abend füllte fid) das Gotteshaus zum dritten
Male.
Paſtor Fred. Ford, einer der neueingetretenen Miſſionare, predigte über Matth. 21, 1—9. Alle
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Feſtteilnehmer waren voll Freude und Dankes, daß
Die
jie einen ſo reihgeſegneten Tag erlebt hatten.
an
$16.77
wovon
$19.47,
auf
fid)
beliefen
Kollekten
wurden.
geſandt
n
Negermiſſio
der
den Kaſſierer
Die Entwidlung der Mount Zions-Gemeinde in
Als Paſtor
- Rods ijt in hohem Grade ermutigend.
Laſh vor drei Jahren hier Gottesdienſte abhielt, geſhah dies in einer alten Blockhütte, und die ZuhörerSeitdem aber hat die Gemeinde
ſhaft war klein.
Eine hübſche Kapelle wurde
beſtändig zugenommen.
erbaut und zum großen Teil von der Gemeinde beEs herrjdjt Friede und Einigkeit, und die
zahlt.
Glieder der Gemeinde ſind geſhäftig und tätig im
Sie haben ihre
Werke des HErrn in ihrer Mitte.
Kirche lieb, und deren Wohlfahrt liegt ihnen am
Herzen.
Der HErr ſegne ferner das Werk unſerer Hände
in Mods und laſſe die Gemeinde wachſen an Erkenntnis und an allen guten Werken, gebe auch allen Gliedern Gnade, daß ſie im Glauben beſtändig und treu
bleiben bis an den Tod, ſo werden ſie die Krone des
W. H. L.
Lebens empfahen.

Manherlei aus der Miſſion und für die Miſſion.
(Zon H. M.)

Über MiſSt. Paulsſtation in New Orleans.
emeinde
Miſſionsg
dieſer
an
g
ſionar Witts Einführun
Einfüh„Die
:
“iſt uns folgender Bericht zugegangen
rung Paſtor- Witts fand ſtatt am 16. Sonntag nah
Die Kirche war
Trinitatis, im Abendgottesdienſt.
Die Chöre der St. Pauls- und der
ſchön geſ<hmüdt.
PVethlehemsgemeinde trugen zwei lieblihe Stiice vor.
Elf Glieder der New Orleanſer Paſtoralkonferenz
Auch die meiſten Lehrer
waren im Ornat zugegen.
aus den weißen Gemeinden waren anweſend. Paſtor
G. M. Kramer verſah den liturgiſhen Gottesdienft.
Paſtor Ed. Krauſe hielt die Einführungs8predigt über
1 Sam. 3, 9b: „Rede, HErr; denn dein Knecht höret.“

Sein Thema war:

„Ein Wort Gottes an Paſtor und

bei der Einführung eines Dieners am
„Gemeinde
Beide ſollen jpredjen: „Rede, HErr; denn
Wort.“
dein Knecht höret.“ Prof. Wenger vollzog den feierSpäter arrangierte die Gelihen Einführungsaft.
meinde für ihren neuen Paſtor einen geſelligen
Abend im SGdullofal.”
:

- Aus dem Miſſionsberiht Paſtor Witts in New
Orleans ſeien etlihe erfreulidje Nachrichten mitgeteilt.
Der Miſſionar ſhreibt: „Aus vielen Gründen fann ic) mit danfbarem Herzen Gottes Gnade
und Barmherzigkeit rühmen.
Unſere Gottesdienſte

is werden immer fleißiger beſu<ht.

Am Meformations-

feſt waren im Abendgottesdienſt 56 Erwachſene da.
Beſonders erfreulich iſt, daß auh manche, die fic) der
Kirche entfremdet hatten, wiederkommen.
Auch finden fid) in jedem Gottesdienſt Fremde ein.
Auf
Wunſch der Gemeinde habe ic) eine Bibelklaſſe für
Erwachſene eingerichtet.
Gott gebe, daß wir davon
viel Segen- haben mögen!“ — Fa, der HErr ſchenke
auf den gliiclicen Anfang ſeinem Diener geſegneten
Fortgang und lieblihes Gedeihen!
Der Lisherige Kaſſierer für Negermiſſion, Herr
H. A. Schenkel, ſah ſi leider genötigt, da ihn ſein
Veruf aus St. Louis wegführt, aus der Kommiſſion
für Negermiſſion auszuſcheiden und fein Amt als
Ju ihm verliert die FomKaſſierer niederzulegen.
miſſion ein reges, mit warmer Liebe zur Miſſion erfülltes, dienſt- und opferwilliges Glicd und die
Synodalkonferenz einen geſchi>ten, treuen Kaſſierer.
Der HErr ſei ihm ein reicher Vergelter und ſegne
ihn auf ſeinem ferneren Leben8wege! — Sein Nachfolger im Koaſſiereramt iſt Herr Hugo Döderlein, 848 E. Prairie Ave., St. Louis, Mo., an
welchen hinfort alle Gelder für die Negermiffion
einzuſenden ſind.
Erfreuliche Miſſionsgaben. Lehrer Eberhard von
Napoleonville, La., ſchreibt: „Von Miſſionsfreunden
haben wir jeßt $80.65 erhalten.
Sie haben ſie zur
Ehre Gottes, mit Freuden gegeben.
Als icy von
einem Geber mehr bekam, als ich erwartet hatte, und .
deshalb ſagte: „Sie haben mir wohl zu viel gegeben?“
da antwortete er: „Für den Zwe> kann man nicht
zu viel geben.“
Als id) ſpäter an einer Kirchentür
Gaben in Empfang nahm, bekam ich zwei zuſammengelegte Geldſheine — einen Fünf- und einen Zehndollarſchein. Wer die Geber ſind, weiß ic) niht; Gott
aber vergelte es einſt dieſen freigebigen Förderern
der Miſſion! Mit dem Gelde- wollen wir hier in
Napoleonville nötige Verbeſſerungen anbringen, Kirden- und Schulgeräte und eine Glo>e anſchaffen.
Die Glocke wurde bereits am 31. Oktober dem Dienſte
Gottes geweiht. Gott gebe, daß fic) viele dDadurc) zur
Kirche rufen laſſen! Folgende Summen habe id) erhalten: von einzelnen Gliedern der Gemeinde. in
Falls City, Nebr., $20.00; von der Salemsgemeinde
in Hampton, Nebr., $17.75; von der Zionsgemeinde
in Hampton, Nebr., $41.90; von einem Chriſten in

. Sndianola, Nebr., $1.00; Total: $80.65.” — Auch
andere Miſſionsfreunde haben unſerer Negermiſſion

in Liebe gedadt.

Unſer Freund in Wisconſin ſchi>te

uns wieder $100.00, und Herr W., ein alter treuer
Freund der Negermiſſion, ſchenkte uns ebenfalls

$100.00.

Herzlichen Dank und ein „Gott vergelt’s"!

Eine herzliche Bitte ſei uns im Anſchluß hieran
geſtattet.

Die lieben Paſtoren und Gemeinden

der

ie

Pisstorns-Taube.

Synodalfonferenz wollen am Feſte der Liebe und
Freude, dem Weihnachtsfeſte, auch unſerer Negermiſſion mit einer Gabe gedenken.
Wir haben jie
Notig. Der Bau der Profeſſorenwohnung in Greensboro, N. C., verurſachte der Kommiſſion neben den
[laufenden monatlidjen Ausgaben eine Extraausgabe
von etwas über $2000.00.
Der Bau der Kapelle in
Mount Pleaſant, N. C., erfordert wieder eine, wenn
aud) beſcheidene, Extraausgabe.
Die alte Schuld in
der Kaſſe hat zwar reduziert werden können, beläuft
fic) aber nod) auf gegen $5000.00 — und die muß
getilgt werden!
Auch hat die Kommiſſion notgedrungen einigen Miſſionaren Gehaltsaufbeſſerung
gewähren müſſen.
Endlich aber haben wir in den
ſehs bevorſtehenden Monaten keine regelmäßigen
Miſſionsfeſtkollekten zu erwarten und ſind deswegen
genötigt, um anderweitige Kollekten zu bitten. Der
HErr bedarf ihrer!
.
Prof. H. W. Groß vom Jmumanuel-College in
Greensboro, N. C., iſt in das Pfarramt der Gemeinde
in Alexandria, Va., berufen worden.
Da die SchüTergahl in Greensboro dieſes Jahr nicht ſo groß iſt
wie leßtes Jahr und daher eine Kraft entbehrt werden konnte, ſo hat er dieſen Beruf mit Zuſtimmung
der Kommiſſion angenommen.
Der HErr lohne dieſem ſeinem Diener alle Liebe und treue Arbeit an
den Kindern Hams und fege ihn im neuen Wirkungskreiſe zum Segen für viele!
Sumatra.
Über die Ermordung des rheiniſchen
Miſſionars Lett bringen die rheinijden Miſſions‘Beridjte nähere Mitteilungen.
Nach einem Telegramm des holländiſchen, Kolonialminiſters hat ſih

“dies auf folgende Weiſe zugetragen: Die holländiſchen
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Jsland ijt eine Sunjel im hohen Norden Europas;
aber es weht cin recht warmer Geiſt des Chriſtentums
daſelbſt.
Es wird nämlich berichtet, es gäbe feine
einzige Familie auf der ganzen Jnſel, in welcher niht
täglich die Bibel geleſen wird. - Deshalb findet man
auch kein Theater oder Komödienhaus, kein Gefängnis dort, und dod) zählt die Jnſel an 70,000 Einwohner. Daran kann man erkennen, was das Wort
Gottes vermag, wenn es zu ſeinem Rechte kommt.
Wie beſchämend iſt das für manche ſogenannte dhrijtlihe Gemeinweſen und Familien!
Regiert Gottes
Wort auch in deinem Herzen ?
Es gibt Leute, die wohl darüber klagen, daß ſo
viele kein Snterefje an der Kirche nehmen, daß unſere
Deutſchen nicht zuſammenhalten 2c.
Aber vielfa<h
zeigen eben ſolche, die ſo viel über andere zu klagen
haben, ſelbſt kein Fntereſſe. Sie kommen ſelber niht
zur Kirche, kümmern fic) nidjt um die Gemeinde 2c.
und tun auh ſonſt nihts.
Wenn alle es fo machten —?
Wann würde wohl ein Haus, das gebaut
werden -ſoll, fertig werden, ſelbſt wenn tauſend Arbeiter umherſtänden, aber jeder flagte bloß über die
andern und keiner griffe das Werk ſelber an? Lehre:
Man klage über andre nicht;
Jeder tue ſeine Pflicht.
Dann gibt's nichts mehr zu klagen.

Neue Dru>ſachen.
‘Un terſcheidungslehren der hauptſächlichſten fic) lutheriſch nennenden Synoden, ſowie der namhafteſten Sektenkirchen in
den Vereinigten Staaten von Nordamerika. Von T. Joh.
Große.
Vierte Auflage.
St. Louis, Mo.
Concordia

Publishing House.
Preis: 40 Cts.

1909.
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Seiten,

Kleinoktav.

-

Beamten ſind bemüht, aud) die Jnſel Süd-Pageh
Dies ift ein nüßlihes Buch. Klar und rein wird die Lehre
des göttlihen Wortes dargelegt, unzweideutig und entſchieden
unter geordnete Verwaltung zu bringen. Wie immer
wird alle falſche Lehre, wo ſie fid) aud) finden mag, aus der
begleitete ſie Miſſionar Lett, um durch feine VerSchrift als ſolhe nachgewieſen und verworfen.
Prüfet die
mittlerdienjte Zuſammenſtößen vorzubeugen. Da das - Geiſter, ob ſie aus Gott ſind!
E Dorf Tapapulie fic) unterwerfen wollte, wurde MiſPublished by Concordia PubLUTHERAN ANNUAL 1910.
80 pages, octavo.
lishing House, St. Louis, Mo.
“ fionar Lett auf ſeine Bitte erlaubt, mit den Leuten
Price, 10 cts.
Mit einem Boot fuhr er
| erft allein zu verhandeln.
Zum erſten Male tritt dieſer engliſche Bruder des alten
an’ den Strand heran.
dampfer
von dem Regierungs
deutſchen Kalenders der Miſſouriſynode ſeine Reiſe in die
Möge er überall, wo engliſh geleſen wird, mit
Welt an.
Zwei Männer erklärten fic) dann bereit, ihm auf den
offenen Armen aufgenommen werden! Sein Juhalt iſt lehr=
ihm
Regierungsdampfer zu folgen, und ſtiegen zu
reich) und gediegen, fein Format handlich, der Dru> deutlich,

ins

Plößlih fielen ſie auf das Geſchrei hin,

Boot.

das die am Strande gebliebenèn Leute erhoben, mit

“ihren Ha>meſſern über ihn her, brachten ihm tödlihe

~ Verwundungen
rande

bei und

zurü>.

Noch

Lett

ſeinen

iſſionar

flüchteten dann nad) dem
an

demſelben

ſhweren

Abend

Wunden. —

erlag
Ein

werer Slag für die Familie des fo jählings abrufenen Miſſionars und niht minder für die Men-

wei- und

tier er n

Engano-Miſſion,

deren tatkräftiger Pio-

(Ber. d.- Rhein. Miſſ.-Geſ., No. 10.)

\

o

ſeine- ſtatiſtiſchen Angaben über die Anſtalten der Synodalkonferenz und die Adreſſenliſte ihrer Paſtoren und Lehrer nüß-

lid) und wertvoll für unſere Chriſten.

Die Bibel in Bildern.
‘Carolsfeld.
Bibeltext.

179

Von

Julius

Darſtellungen

Quartformat.

Dru>

und

Schnorr

von

begleitendem

mit

Verlag

von

Jo-

Hannes Herrmann, Hivigau 1.6. Zu beziehen vom ConHouse, St. Louis, Mo. Preis: Jn
cordia Publishing

Leder mit Goldfdnitt $3.00; Leinwandband
Die Scnorrſthe Bilderbibel ift die bekannteſte
Der Kiinſtler hat die in
* teſte aller Bilderbibeln.
Schrift un offenbarten Heilstatſa en im Bilde fo

richtig dargeſtellt, daß fic) jeder

hriſt darüber

$1.50.
und belieb=
der Heiligen
deutlih und

nee

freuen muß

ge ae eee

—

~

—

Ey
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Die
und

fic)

daran

erbauen

kann.

Der

Missions-Taube.

Koſtenpreis

der

großen

Bibel war aber fo bedeutend, daß geringer Bemittelte dieſen

Ju dieſer Wusgabe nun wird
Schaß nicht anſchaffen konnten.
die Schnorrſche Bilderbibel gerade ſolchen ſchr willkommen ſein.
Auf ſchönem, ſtarkem weißen Papier find dic Bilder getreu
wiedergegeben, und der Einband iſ äußerſt geſchmackvoll. Das
prächtige Buch eignet fid) vorzüglich als Patenz, Geburtstagsoder Hochzeitägeſhenk.
Möchten recht viele dieſes ſchöne Buch
ihrer Hausbibliothek hinzufügen!

Lange

|
|
|

,

Verlag der Louis

Von Herm. H. Zagel.

Jad Nooſtand.

Publishing

Co., St. Louis, Mo.
Preis: $1.00.
ſpanzuweilen
intereſſante,
eine
Volke
Hier wird unſerm
nende, geſunde Erzählung aus der Feder des unter uns bereits
Sic zieht
bekannten Schriftſiellers Hermann Bagel geboten.
um fo mehr an, als ihre Geſtalten nah unſerm amerikaniſchen
Junge Leute werden ſie niht nur
Volksleben gezeichnet find.
mit Intereſſe, ſondern aud) mit großem Nuten leſen, da für ſie
piel Belchrendes darin enthalten iſt.)
Die Ausſtattung des
Buches, Dru>, Illuſtrationen und Einband, iſt vorzüglich. Cin
paſſendes Geſchenk von Freundeshand.

„Lobt Gott, ihr Chriſten, allzugleih!“

Programm für die

Zuſammengeſtellt von W. J. Schmidt.
Weihnachtsfeier.
Preis:
Concordia Publishing House, St. Louis, Mo.
Einzeln 5 Cts., das Dugend 30 Cts., das Hundert $2.00.
Porto extra.
Eine neue, anſprechende, reichhaltige Liturgie.

Liturgiſche

Feier

zur

heiligen

Von

Weihnacht.

Joh.

Sadler | Zu beziehen vom Verfaſſer, Rev. J. Schlerf,
415 2414 St., Milwaukee, Wis., oder durch die BuchPreis: 50 Cts. das Duyßend portofrei;
handlungen.

$2.50 das Hundert und Porto.
Eine bereits bekannte, ſchr empfehlenStwerte Liturgie.
THE

Wise MEN FROM THE East.
A Christmas Program
for Children’s Service. American Lutheran Publication Board, Pittsburg, Pa.
Price: 5 cts. per copy;
50 cts. per dozen, not postpaid; $3.50 per hundred,
not postpaid.

Geſänge beim Gebrauch der Liturgie für cinen Kindergottesdienſt zur Feier der heiligen Weihnacht.

Mit neuem
Dargeboten von Friedrich Lochner.
Verlag von Rudolf Volkening, St. Louis, Mo.
Anhang.
Zu bezichen vom Verleger, 7th and Howard St.,
1909.

St. Louis, Mo., ober vom Concordia Publishing House.
“Preis: Einzeln 10 Cts.; das Dugend $1.00.
Hier finden ſolche, welche die beſte
alle
< die Lochnerſche, gebrauchen,
ſavier gcfest. Im Anhang werden
eben. Wird überall froh begrüßt

Zion, Gold Hill,

“Milde Gaben für die Negermiſſion:
in Springfield, Ill,
254.71, E. H. Keel,
I. F. Schuricht von
Waltte, St. Louis,

ſchlager,

Wayne,

Leavenworth,-

Kanſ.,

184.14,

Ind., 253.14, N. Dietrich, San

C. A.

Fran-

Bethlehem,

Mone

N. C., 10.00, Grace, Greensboro, N. C., 3.00.

Von

P. Boz

Baltimore, Md., 13.00, A. Roſs, Milwaukee, Wis., 25.00, H.

F-. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 2.00.
Von
dena, Cal., 3.00.
J. H. Schmidt, Annandale,
Freundin in North Tonawanda, N. Y., 10.00.

St. Ansgar, Jowa, 3.00.

L. H., PaſaMinn., 1.00.
Freundin in

J. S. C., Paſo Robles, Cal., 2,50.

Summa: $62.62.
_JImmanuel-College
in Greensboro:
Durch
die Kaſſierer:
- H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 5.00, C.
A. Kampe, Fort Wayne, Jnd., 5.00.
A. Gronemeyer, Nedbluff, Kanſ., 1.25. Summa: $11.25.
.
Haushalt des Jmmanuel-College:
Durch Kaſſierer H. F. Ölſchlager, Leavenworth, Kanſ., 5.00.
K Arme Schüler des Jmmanuel-College: Durch
die Kaſſierer: I. S. Simon, Springfield, Ill., 10.00, A. Mofs,
Milwaukee, Wis., 25.00. Summa: $35.00.
Schuldentilgung: Durch Kaſſierer H. Beinle, Staunton, Jll., 30.06.
Jee, - 3

Beſchädigte

Schule

in

Napoleonville:

Von

W. Reeſe, Miſſouri Valley, Jowa, 1.00. Frau S. A. Feſtner,
Boone, Jowa, 5.00.
P. Kohlmeier, New Haven, Jnd., von
Frau M. Gothe 1.00, von N. N. 1.00. G. Heinrich, Crete, Jll.,
1.00.
P. A. W. Keibel, Kirhhayn, Wis., 1.00.
N. N., Corning, Mo., 2.00. Summa: $12.00.

St. Louis, Mo., 17, November 1909.
Henry A. Schenkel,
1447

John

Kaſſierer.

Ave.

Danfend quittieren die Miſſionare folgende Gaben:
Prof. F.Wenger: Für-arme Negerſtudenten im LutherCollege: Von N. N., Sheboygan, Wis., $1.00; von Fr. Heinz,
USpintwall, Pa., 50.00; von einem Mijfionsfreund in Duluth,
Minn., 1.00; von der St. Johannisgemeinde, Fredonia, Wis.,
durd) P. E. Bünger 16.40; von A. Strauch, Sogansport, Jnd.,
7.00; von A. Beer, Detroit, Mich., 5.00.

Prof. F.

Wahlers:

Von C. S. 5.00 für die Miſſion.

Da der bisherige Kaſſierer für die Negermiſſion,
Herr H. A. Schenkel, von St. Louis fortzieht, ſo hat
er fic) genötigt ‘geſehen zu reſignieren.
Alle Gelder
für die Negermiſſion find hinfort zu adreſſieren:

MR. Huco DOoEDERLEIN,
848 E. Prairie Ave.,
St. Louis, Mo.
Die „„Miſſions-Taube‘“ cridcint einmal monatlich.
in Vorausbezablung mit Porto iſt folgender:
1 Exemvlar,
10 Exemplare
25

“

Der Preis für ein Jahr

uuter cincr Adreſſe...
”

”

”

50
u
”
u
u
100
=
re
S
E
17,
Jn St. Louis durch Träger oder Poſt bezogen
Exemplar.
aio
Bricfe, welche Veſtellungen, AbbeſteUungen, Gelder 2c. enthalten, ſende man

Napole EG

La., 21.05,
“Meyersville,

C, 3:00,

-

Bit. gefälliger Beachtung.

332.27, H. Beinke, Staunton, Jll,, 219.43, J. H. Abel,
dae, Jowa, 553.38, Chas. Spilman, Baltimore, Md.,
E. Berneder, Seward, Nebr., 298.62, A. Roſs, Milz

dis,
112.18, Geo. Denker, Brooklyn, N. Y., 54.85, G.
etroit,
Mich., 162.52, J. WW. Bood, Gibbon, Minn.,

C., 20.00,

dammers Gemeinde, Toledo, O., 10.00.
Ungenannt, Champaign, MM, 4.00.
K. H., Spring Valley, Wis., 100.00 und
50.00. C. Menneberg, Newport, Ky., 5.00. Summa: $4114.11.
Luther-College
in New
Orleans:
Durch die
Kaſſierer: J. H. Abel, Fort Dodge, Jowa, 8.00, H. F. Slfchſager, Leavenworth, Kanſ., 5.00.
Summa: $13.00.
Arme Schüler des Luther-College: Durch die
Kaſſierer: J. S. Simon, Springfield, Ill., 3.12, C. Spilman,

Weihnachtsliturgie, nam=
Melodien für Orgel oder
nod) zwei neue Lieder beiH. M
werden.

Durch die - Kaſſierer: J. S. Simon
$505.60, H. Knuth, Milwaukce, Wis.,
Falls, S. Dak., 177.77 und 94.87,
“Sioux
“O.
Beer, Deutſchland, 33.59, H. W. C.

N.

2.50, St. James, Southern Pines, N. C. ab ee ee
Salisbury, N. C., 3.65, Holy Trinity, Springfield, Ill., 10.25,
Grace, Concord, N. C., 10.00, Mount Calvary, Sandy Ridge,

Pnteriver Adreſſe: Concordin Publishing House, St. Louis, Ilo.
„ Alle die NedaLtion betreffenden Einſendungen findzu richten an Rev.xl

Prairie Ave., St. Louis, Mo.; alle Geldbeträge fiir die Negern!

Kaſſierer,Mr. Hugo Doederlein, 848 ©. Prairie Ave., St. Louis, D

L

—

